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Warum id) zuletzt am liebften 
mit der Matur verkehre, ift, 
weil fie immer recht Hat und 
der Irrtum bloß auf meiner 
Seite fein fann. Derhandle ich 
Hingegen mit Menjchen, Jo 
ieren fie, dann ich, auch fie 
wieder und immer fo fort, da 
fommt nichts aufs Reine; 
weiß ich mic aber in die Natur 
zu ſchicken, Jo ift alles getan. 


(Goethe.) 


Vorwort 


Die Erbmaſſe allein beſtimmt nicht, wie uns die Lehre vom 
Leben fagt, unſer Erſcheinungsbild und unſere Leiſtungen. Wir 
willen, daß dazu die Einwirkungen der Umwelt und die Aus— 
einanderfegung mit der Umwelt von wefentliher Bedeutung 
für unferen Körperbau und unfere geiftigen und förperlichen 
Leiftungen fowie unfere Jeelifche Lage find. 

Diefe Erfenntniffe müſſen bei der Erziehung Richtſchnur fein, 
und nur der Erzieher und Menfhenführer handelt richtig, der 
folgende Leitjäße jeinem Handeln voranftellt: 

Die Erziehung Joll eine biologiſche Sein. 
Wir müffen Körper, Geift und Seele ein- 
beitlih formen. 

Leiftungen, die in der Anlage nidt vor- 
banden find, fönnennie entwidelt werden. 

Unfere Organe entfalten fihb nur gefund, 
wenn wir Leiftungen vonihnen fordern. Sie 
müſſen in Form, Größe und Dauer den befonderen biologifchen 
Gegebenheiten des ſich entwickelnden Lebewefens entſprechen. 
Genau fo ungünftig wie fid) Mangel oder falfche Sorm der Lei- 
ftungen auswirft, ift jedes Ibermaß [hädlich. 

Kach dem Reiz der Leiftung muß die Reiz- 
paufe, die Ruhe, der Schlaf folgen. Hierbei ift 
der befondere Rhythmus von Einfag und Ruhe, wie wir ihn 
beim Jugendlichen beobachten, ftreng einzuhalten. 

Die Umwelt und Lebensführung der Jugend 
muß gefund und natürlich Jein. Auf Körperpflege, ge- 
funde Ernährung, Meiden jeglicher Genußgifte und dabei ſinn— 
volle Einwirkung der Reize der Natur - Luft, Licht, Waller 
und Temperatureinwirfungen - ift befonders zu achten. 

Wenn wir die Umwelt, die Lebensführung und die Er- 
ziehungsform der Menfchen überprüfen, fo ſehen wir, daß wir 
uns feit Jahrtaufenden ftets von der natürlichen Lebens- 
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ordnung entfernen. Die Zufammenballung der Menfhen, die 
Derftädterung, die Fivilifation und nicht zulegt die unnatür= 
liche Einftellung zum Leben überhaupt haben diefe Entfrem- 
dung bedingt. Mit diefer Entwiclung find nicht nur die Mög- 
lichkeiten, gefund zu leben, gefhwunden, der Menfd hat 
fih bewußt gegen die göttlihe Lebens- 
ordnung gewandt. 

Adolf Hitler hat uns eine Schau zur Welt gelehrt, die 
natürlich ift, und uns damit den Weg zu einem gefunden Leben 
gewiefen. 

Im Zuge diefes Kampfes ift es zu einer Revolution der 
Erziehung gefommen, die heute noch nicht abgeſchloſſen ift. 

Die Hitler-Jugend hat hierbei das gefchichtlihe Derdienft, 
mit Mut und Derantwortung die Sorderung der Partei, die 
Jugend gefund zu erziehen, begonnen zu haben. Die Gefund- 
heitsführung hat fie zu einem wefentlihen Teil ihres Pro— 
gramms gemadht. In jahrelanger engfter Zufammenarbeit zwi- 
fhen Partei und den Sührern und Ärzten der Jugend hat fi 
die Führung der Hitler-Jugend bemüht, hier den beften Weg zu 
finden. Die Sehler, die vorgefommen Jind, vorfommen mußten 
und bei der ftürmifchen Entwicklung immer einmal wieder vor- 
fommen werden, find von den Erfolgen weit überdedt. Es ift 
eine Gefundung der deutfhen Jugend zu beobachten, wie man 
fie faum hat erwarten fönnen. Offenbar wird diefe Tatfache, 
wenn wir das Bejfundheitsbild der Jugend von 1933 und der 
Hitler-Jugend von heute vergleihen: damals an Körper, Geift 
und Seele franfe Jugendliche - heute eine harte, gläubige und 
leiftungsftarfe Jungmannſchaft. 

Daß diefer Erfolg erzielt worden ift, ift ganz weſentlich der 
Tatfache zu verdanken, daß die Sührerfchaft der Jugend mit den 
Grundfägen einer biologifch richtigen Erziehung vertraut ge— 
macht worden ift und die Erziehung der Jugend zu einer gefun- 
den Lebensführung immer wieder herausgeftellt worden ift. 

In Taufenden von Vorträgen und einer Sülle von Aus- 
Sprachen, durch Einfag von Brefhüren, Silmen, Plafaten haben 
fih die Sührer, insbefondere die HI.-Arzte, an die Jugend ge- 
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wandt, ihr das nötige Wiſſen übermittelt und fie zu verantwort- 
lichem Handeln, zur Gefundheitspflicht, erzogen. 

In diefem Bud) wird das Grundwilfen übermittelt, das den 
Führer befähigen Joll, die Erziehung biologifh auszurichten. 
Es wendet [ih in Inhalt und Sorm an den höheren Jugend- 
führer und ſoll den Erziehern und Eltern Berater bei ihrer ver- 
antwortlihen Aufgabe fein. 

Bewußt ift nicht nur die Lebensführung des 10- bis 18jähri- 
gen behandelt worden, fondern die Entwidlung und Lebens- 
führung des Menfhen von der Säuglingszeit an. Denn nur 
der, der die großen Zufammenhänge fennt, der vertraut ift mit 
dem Verden des Menfchen von Anfang an, kann während der 
Zeit, wo er verantwortlid) ift, die Erziehung gefund geftalten. 

Ganz befonderen Wert habe ic) legen laſſen auf die Einheit- 
lichfeit der Gefundheitsarbeit an der Jugend in Elternhaus, 
957. und Schule. Wenn diefe drei Erziehungsfaftoren einheit- 
lich ausgerichtet find, wird das erwartete Fiel gegeben fein. 

Die Erfolge, die bisher erreicht worden find, und die in jüng- 
fter Zeit hergeftellte Einheitlichfeit in der Gefundheitsarbeit 
von Hitler-Jugend, Staat und Partei berechtigen zu der Hoff- 
nung, daß fünftig eine Jugend heranwächſt, die ſtark genug ift, 
das ſtolze Erbe des Führers anzutreten und zu mehren. 


Dr. Robert Hördemann 
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Rinöheit und Jugend 


Entwidlung 


Das Bild der Dinge hängt vom Standpunft des Beobachters 
ab. Jeder Menſch betrachtet das Leben im Sein, Verden und 
Dergehen nad) Jeiner perſönlichen Einftellung. Selten aber löft 
er Jich) von diefem Standpunft, um fi) über die Dinge zu ftellen 
und in diefer neuen, unperjönlichen Betrachtung neue, wert- 
volle Erkenntniſſe zu finden. 

Sp drängt fi) bei der Betrachtung des Menfchen zuerft der 
Eindrud der Dielgeftaltigfeit und Derfchiedenheit auf, und erft 
eine Anderung der Ausgangsftellung der Beobachtung läßt die 
vielen gemeinfamen Sormen und Vorgänge Fenntlidy werden. 

Die Jelbftverftändlich erſcheint eine ſachliche Betrachtung der 
Lebensvorgänge manchmal im Lehrbuch und wie wunderbar 
wird ſie, wenn jeder lic) vor Augen führt, daß diefer Meg von 
der Dereinigung zweier Zellen aud) fein Weg war, fein Weg 
ift, den er geht, den Jeine Kinder und Kindesfinder gehen wer— 
den. Das Wiſſen um das Leben des Menfchen ift eine Doraus- 
ſetzung für alle, die an der Geftaltung diefes Lebens mitarbeiten 
als Erzieher und Führer. Erft aus der Schau der großen Kette 
zwifhen Ahn, Enkel und ungeborenen Generationen, in die 
jeder unlösbar eingegliedert ift, formt fich eine lebendige Welt- 
anfchauung. 

Das Wiſſen um diefe Dinge ſcheint oft nüchtern. Es gewinnt 
aber an Sarbe und Leben, wenn es von der Begeifterung über die j 
Größe der [höpferifchen Leiftung auch der Fleinften Zelle und 
des einfachften Dorganges getragen wird. Ja, manchmal ſcheint 
es, als ob das Wunder immer größer wird, je Fleiner die Lebens- 
form ift, die wir betrachten, Jo daß man fagen Fönnte, die Zelle 
ift ein größeres Wunder als der Menſch, der Zellenftaat. 

Erziehung verlangt beides: Flares nüchternes Wiſſen und 
Begeifterungsfähigfeit. 

Das Wiſſen foll dem Jugenderzieher in einfahen Worten 
hier vermittelt werden. Begeifterungsfähigfeit ift ein Erbe, das 
er von feinen Ahnen erhalten hat. Der gefühlsarme, nüchterne 
Rechner wird von der lebendigen Aufgabe der Erziehung aus- 
geſchaltet. 

Wo ſoll die Betrachtung des Lebens anfangen? Sinngemäß 
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bei der Entftehung des Lebens. Aber follen wir mit der Unklar— 
heit, mit dem großen Sragezeichen beginnen? - Was weiß der 
Menſch heute von der Entftehung des Lebens, von feiner 
Entftehung? Der eine glaubt, daß Gott den Menfchen aus Lehm 

machte und ihm Jeinen Odem einblies. Der andere glaubt, daß 

- die Erde eine feurige Kugel war, und daß irgendwie Jid) eine 

lebendige Zelle bildete, aus der durch) Anpaflung, Arbeit und 

die ihr innewohnende Kraft fih in Millionen Jahren die ver- 
fhiedenen Formen des Lebens und mit ihnen der Menſch als 
ein höchfter Ausdrud der Lebensfähigfeit entwicelten. 

. Die eine Anfhauung ift mehr für die vorausfeßungsios 
Gläubigen, die andere für die nad) der Dernunft Suchenden. 
Wenn wir die Klarheit wollen, jo gibt es hier nur eine Ant- 

wort: Wir willen es nicht! Sollen wir deswegen unzufrieden 

fein? Stein. Auch das Willen, etwas nicht zu willen, ift hier eine 
wertvolle Erfenntnis. 

Dielleicht wird eines Tages die mühfame Arbeit vieler Men- 
ſchen auch hier in die Dergangenheit der Entftehung des Lebens 
mehr Licht bringen, fo wie fie es bereits bei der Entwicklung 
des einzelnen Menfchen erreicht hat. 

Die Entwicklungsgeſchichte des Menfhen liegt in ihren großen. 
Zügen klar vor uns, 

Jeder neugeborene Menſch trägt die Lebenskraft feiner Eltern 
in ſich, diefe Lebenskraft, die ihm überhaupt erft das Leben gab. 
Seine Eltern empfingen fie von ihren Eltern und diefe von ihren 
Ahnen, Jo daß das Leben des einzelnen einem Seuer gleicht, 
das mweitergereiht wurde von der undurhdringlihen Ver— 
gangenheit bis zur Gegenwart. Die Samilie, die Sippe, die 
Raffe, das Dolf find die großen Gemeinfhaften, die das einzelne 
Glied umfchließen. 

Woher das Feuer fommt - das haben wir als erfte Erfennt- 
nis erhalten -, willen wir nicht. 

Wie das Feuer weitergetragen wird, zeigt uns die Wiſſen— 
[haft von der Entwiclungsgefhichte des Menfhen: 

Ein neuer Menſch entfteht durch die Dereinigung zweier 
zellen, der mütterlihen Eizelle und der väterlihen Samen- 
zelle. Diefe Zellen werden im mütterlihen und väterlichen 
Körper als befonders hochentwicelte Zellen in überreicher Zahl 
gebildet. Aus dem Eierftod der Srau wandert jeden Monat eine 
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Eizelle durch) den Eileiter in die Gebärmutter. Die Gebärmutter 
ift mit einer Innenhaut ausgefleidet, die beſonders geeignet 
ift, das befruchtete Ei aufzunehmen und ihm Schuß und Nah— 
rung zu gewähren. Wird die mütterliche Eizelle nicht von einem 
Samenfaden erreicht, fo ftirbt fie ab, und mit ihr ſtößt ſich die 
Schleimhaut der Gebärmutter, die zur Aufnahme der befruch- 
teten Eizelle beftimmt war, ab. Es fommt zu der monatlichen 
Blutung bei der gefhlechtsreifen Stau, die wir als Regel oder 





Abb.1. Befruchtung 


lateinifh Menfteuation (mensis = Monat) bezeichnen. Dieje 
Menfteuation kann man mit Recht als Sehlgeburt eines un- 
befruchteten Eies bezeichnen. 

Gs gibt Finderreiche Naturvölker, bei denen die Srauen von 
dem Zeitpunkt ihrer Reife ab kaum noch einmal menftruieren, 
da fie entweder ein Kind erwarten oder ein Kind ftillen, alfo ſich 
in einer Feit befinden, in der fein befruchtungsfähiges €i in die 
Gebärmutter abwandert. 

Das gefhieht nun aber, wenn die reife Eizelle von der männ- 
lihen Samenzelle erreicht wird? Dann vollzieht ſich wahrhaft 
ein Wunder an Kraftentwielung und Zielftrebigfeit. Kraft, die 
ſich äußert im Wachstum der durch die Vereinigung der beiden 
Keimzellen entftehenden neuen Zelle, Zielftrebigfeit, die ihren 
Ausdrud findet in der Entftehung von Zellen, Zellgemeinfhaften 
und Örganen und |päter des großen Zellftaates, den wir Menſch 
nennen. 

Die entfteht diefer Fellftaat? 

Während die weibliche Eizelle im Derhältnis zur männlihen 
Samenzelle groß, plump und aus eigener Kraft nicht beweglich 
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ift, ift die männlihe Samenzelle flein und kann Jich durch eine 
Schwanzgeißel felbft fortbewegen. Die männlihen Samen- 
fäden gelangen in einer Millionenanzahl in die Gebärmutter 
und werden durd) einen unwiderftehlihen Drang zu der Eizelle 
getrieben. Der [hnellfte Samenfaden dringt in die Eizelle hin- 
ein (Abb. 1), vereinigt Jich mit ihr und nun entftehen durch Tei- 





Abb. 2. Zellteilung 


lung aus diefer einen neuen Zelle erft zwei neue Zellen, dann 4, 
16, 32 und immer mehr Zellen (Abb. 2). Diefe Zellen find zuerft 
von gleihem Bau, Jpäter aber ändern fie wie nad) einem unab- 
änderlihen Auftrag ihre Sorm und übernehmen in der Zell- 
gemeinfhaft befondere Aufgaben. Sie bilden in ſich Gemein- 
fhaften von gleichen Zellen, die wir Gewebe nennen. Auf 
einem noch höheren Entwicklungsſtand entftehen Arbeits- 
gemeinfchaften der verfhiedenften Zellen und Gewebe mit be- 
ftimmten Aufgaben im Zellenftaat: die Organe. 

In der Gebärmutter eingebettet und vom mütterlihen Blut 
ernährt, wächft fo der neue Menfc im Mutterleib heran (Abb.3), 
bis er nad) neun Monaten den erften Abfchnitt feiner Entwid- 
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lung abgefhloffen hat und Jo weit herangereift ift, daß er Jich von 
der Mutter Ioslöjen und als eigener Kleiner Menfc fein eigenes 
Leben übernehmen fann. Er beginnt den zweiten Abfhnitt 
. feines Lebens mit dem Tage feiner Geburt. Der mächtige, mus- 
fulöfe Hohlförper der Gebärmutter 
gerät durch beftimmte chemiſche 
Stoffe, die im Körper von den Drü- 
fen gebildet werden, in einen Er- 
regungszuftand. Die Muskulatur 
der Gebärmutter zieht ſich zuſam— 
men, die Gebärmutteröffnung wird 
durch den Druck allmählich geweitet. 
Diefe Muskelzufammenziehungen 
- Wehen genannt - verftärfen ſich, 
bis ſchließlich nach ftundenlangen 
an= und abfhwellenden Wehen das 
Kind den mütterlichen Leib verläßt. 
Nur mit der Nabelfhnur, die ihm 
das mütterliche Blut vermittelte, ift 
es jeßt noch mit der Mutter verbun- 
den. Die Nabelſchnur wird durch— 
[hnitten und abgebunden. Mit die- 
ſem Augenblif beginnt nun das Abb. 3 
Jelbftändige Leben des neuen kleinen 
Menfhen. Wie klein und unbeholfen liegt er da, auf die Hilfe 
feiner Eltern und befonders der Mutter angewiefen, und welche 
große Entwicklung hat er doch [chon in den neun Monaten 
durchgemacht. Don der Fleinen, 0,22 bis 0,32 mm langen und 
0,000004 8 ſchweren Zelle zum felbftändigen, Tebenden Orga- 
nismus von 50cm Länge und 3000 g Gewicht. Welch un- 
geheurer Entwillungsdrang und welche Zielftrebigfeit war 
notwendig, um diefen Weg ohne Sehl zu gehen! 

Bei diefer Aberlegung ändert fſich mit einem Male das Arteil 
über den fleinen neuen Menfhen. Nicht winzig und gering, 
fondern als ein Wunderwerk der Natur muß er erfcheinen. Don 
der Eleinen unbeweglichen Zelle zum großen Fellftaat, zum 
Menfchen, der ſich bewegen, der [hreien, der ſchon Lebensreize 
aufnehmen und fie beantworten kann. Don der Felle zum Men- 
ſchen - ein eg, den jeder einmal gegangen ift und den er erft 
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am anderen Menfchen durch die Dermittlung der Wiſſenſchaft 
wieder erleben Fann. Neun Monate find wahrhaftig eine furze 
Zeit für diefe Entwicklung. Ein ungeheures Arbeitstempo 
wurde der Zelle im Mutterleib auferlegt. Diefes Arbeitstempo 
wird zwar im zweiten Lebensabfehnitt etwas gemäßigt, aber 
auch hier erfolgt die Entwiclung noch verhältnismäßig ſchnell. 
Später, im Kleinfind-, im Schulfind- und im Jugendlichen- 
alter, erſtreckt fie fich) auf immer größere Feitabfchnitte, bis fie 
ihren Höhepunkt erreicht hat, ihn überfhreitet und dann im 
umgefehrten Ablauf in die Rückbildung übergeht. 

Das Kindiftfeinfleiner Erwadfener. Dom 
Tage der Geburt bis zum Abfhluß des Wachstums vollzieht 
ſich eine dauernde Deränderung feiner geiftigen, Jeelifhen und 
örperlihen DBefhaffenheit im Sinne einer Seftigung und 
Straffung der Gefamtheit feiner Lebensäußerungen. Bis zum 
Zeitpunkt des abgefchloffenen Wachstums muß man den jungen 
Menfhen als ein Lebewefen mit befonderer Befhaffenheit und 
befonderen Anforderungen betrachten und ihn auch ent- 
Iprechend führen und behandeln. 

Man unterfheidet fünf Hauptentwielungsabfhnitte des 
heranwachfenden Menfhen: Das Säuglingsalter, das das 
1. Lebensjahr umfaßt, das Kleinfindalter, das vom 2. bis un- 
gefähr zum 6. Lebensjahr reicht, das Grundfhulalter vom 
6. bis 9., die Pimpfen- und Jungmädelzeit vom 10. bis 
13. Lebensjahr und das jugendliche Alter vom 14. bis 
18. Lebensjahr. 

Bei dem neugeborenen Säugling treten auch rein förperlich 
die Unterſchiede zwilhen dem Bau und der. Haltung des er- 
wachfenen Menfhen am eindringlichften hervor. Während der 
Körper und befonders das Gefiht des Erwachfenen mehr 
träftig modelliert erfheint, ift der Haupteindruc, den der ge- 
funde Säugling hervorruft, der der runden Form. Das reichliche 
Settpolfter, die geringe Muskulatur find die Urſachen dafür. 
Die Gliedmaßen find beim Säugling noch fürzer als der Kopf. 
Das Derhältnis vom Kopf zur Geſamtlänge, das beim Erwach⸗ 
jenen 1:8 beträgt, ift beim Säugling noch 1:4. Der Hirnſchädel 
ift bedeutend größer als der Gefichtsfhädel. Der Kopfumfang 
(34 cm) ift bis zum 2. Lebensjahr größer als der Bruftumfang 
(32 cm). Die Naſe klein, der Kiefer infolge der mangelnden 
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Arbeitstätigfeit noch wenig entwidelt. Der Hals ift kurz, fo daß 
der Kopf direft auf dem faßförmigen Rumpf auffißt. Der Bauch 
mit den Eingeweiden ift bei weitem umfangreicher als der Bruft- 
£orb. Die Geſchlechtsteile find klein. Die Ruhehaltung des 
Säuglings ähnelt noch der Haltung im Mutterleib. Die 
Knie find gebeugt, die Beine in Hockſtellung an die Bruſt 
herangezogen; eine Haltung, die übrigens noch von vielen 
Kindern und Jugendlichen als liebfte Schlafftellung gewählt 
wird. 

Das Gewicht eines gefunden Säuglings beträgt 3000 bis 
3600 g, die Länge 48-52 cm. Männliche Fleugeborene find 
etwas größer und [hwerer als weibliche. Serner find die fpäte- 
ren Rinder oft größer und [hwerer als die früher geborenen. 
Bei einem Gewicht unter 2500 g und bei einer Länge unter 
48 cm ſpricht man von einer Srühgeburt. 

Die Entwicklung im 1. Lebensjahre vollzieht fih zwar lang- 
famer als die Entwidlung im Mutterleib, aber doc) noch in 
einem Jehr ſchnellen Tempo. Das Körpergewicht nimmt zuerft 
ab, da die Zufuhr von Körperflüffigkeit in den erften Tagen 
geringer ift als die Abgabe und ſich wahrfheinlih auch 
der gefamte Stoffwechlel erft einfpielen muß. Das Anfangs- 
Eörpergewicht wird ungefähr am 10. Lebenstage wieder er= 
reicht. 

Im 1. Lebenshalbjahr nimmt der Säugling täglich 20-30 g 
zu. Im 2. Lebenshalbjaht täglich ducchfchnittlih 158. Auch 
hier zeigt Jih) die allmähliche Derlangfamung des Entwicklungs⸗ 
tempos. Kach 6 Monaten hat der Säugling ſein Gewicht ver— 
doppelt, nad) 12 Monaten verdreifacht. 

Der Längenzuwahs beträgt im Monat rund 2 cm, Jo daß 
das Kind am Ende des 1. Lebensjahres 74-75 cm lang ift. 

Der Umfang des Kopfes beträgt mit 6 Monaten 45 cm, mit . 
12 Monaten 45-46 cm, der Bruftumfang mit 6 Monatenn41 cm, 
mit 12 Monaten 45 cm. 

Das Wachstum diefer Körperteile geht alfo nur noch ſehr 
langfam vor fi, ein Zeichen, daß fie [hon im Mutterleib weiteft- 
aehend den erften Anforderungen entſprechend ausgebildet 
find. 

Die Entwicklung im 1. Lebensjahr ift nun noch befonders 
abhängig von äußeren Umftänden, fo befonders - was Gewicht 
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und Länge anbelangt - von den Geburtsmonaten. Mährend im 
Winter die Gewichtszunahme begünftigt wird, erfolgt im 
Sommer eine Steigerung des Längenwa chstums. 
Ferner wird die Entwicklung noch beeinflußt durch das Ge— 
ſchlecht. Männliche Säuglinge ſind größer und ſchwerer als 
weibliche, Größe und Raſſe der Eltern, die ſoziale Lage und 
die körperliche Beanſpruchung der Mutter find weitere der- 
artige Einflüffe. i 

Die Größe der Eltern und ihre Zugehörigkeit zu einer großen 
Raffe, günftige foziale Lage, begünftigen Gewidhts- und 
Längenwadhstum, ſtarke körperliche Beanſpruchung der ftillen- 
den Mutter beeinträchtigt die Entwiclung. 

Die wejentlichfte Lebenstätigfeit des Neugeborenen befteht 
im Schlafen, das lediglich durch die Mahlzeiten unterbrochen 
wird. Die einzelnen Lebensäußerungen find noch fehr unent- 
widelt. Das liegt vor allem an der noch nicht abgefchloffenen 
Ausbildung der Organe, zum anderen an der mangelnden 
bung. 

Die Betrahtung und eingehende Befhreibung des Baues 
und der Lebensäußerungen des Sleugeborenen, des Säuglinge 
und Rleinfindes ift gerade für den Jugendführer und die Jugend- 
führerin von Bedeutung, weil fie der Start eines Entwicklungs⸗ 
ablaufes ſind, deſſen letzte beide Abſchnitte ſie als Erzieher er— 
leben. Es iſt nun viel einfacher, dieſe letzten Entwicklungs— 
abfhnitte in ihrem Ablauf zu verftehen, wenn der Anfang der 
Entwielung befannt ift. Weit [hwieriger ift das Derftändnis, 
wenn man nur den Abfchluß der Entwicklung, den Erwachſenen 
als Vergleich heranziehen würde. Fa, dieſer Dergleic, birgt 
fogar viele Sehlerquellen. Ein Theaterbefucher, der fic ein Arteil 
über ein Drama bilden will, das fünf Hauptafte hat, fommt 
auch nicht erft zu den beiden legten Akten. Selbſtverſtändlich 
könnte er die Khaufpielerifhe Leiftung, die Infzenierung und 
im engeren Rahmen das von ihm Gejehene beurteilen. Ihm 
würde aber völlig eine Urteilsmöglichfeit über das Ganze in 
feinem dramatiſch aufgebauten Entwielungsablauf fehlen. 

Die eingehende Betrachtung der Entwiclung des jungen 
Menfhen in allen fünf Lebensabfhnitten ift bisher oft ver- 
nadhläffigt, vielleiht noch am eheften von der Jugendführerin 
als der ſpäteren Mutter beobachtet worden. Diefe Lücke muß 
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unbedingt geſchloſſen werden, um eine möglichft biologifhe Be- 
trachtung und darauf aufbauend eine biologifhe Erziehung 
durchführen zu können. 

Nach diefer Furzen Betrachtung zurüd zum Säugling. 

Das Gehien ift in feiner Entwicklung noch nicht fertig, daher 
find aud) die Leiftungen des Gehirns in vollem Umfange noch 
nicht möglich. Lediglich Reflexbewegungen, z. B. der Saug— 
reflex, werden ausgeführt (über Reflexe ſiehe ©. 52). 

Die Muskulatur ift gering entwidelt und ein genaues Zu— 
fammenfpiel der einzelnen Musfeln noch nicht vorhanden. 
Daher find die Bewegungen ziel- und planlos. Das Stehen, 
Sitzen und fogar das Kopfhalten ift noch nicht möglich. Erft die 
Weiterentwicklung und die bung der einzelnen Tätigkeiten 
bringen hier von Monat zu Monat eine größere Anzahl von 
Bewegungen zuftande. 

An der Entwicklung des Säuglings ſchon zeigt ſich in großer 
Eindringlichfeit die Notwendigkeit der Abung, die Doraus- 
ſetzung aller zum Leben notwendigen Handlungen. Säuglinge, 
die falſch gepflegt werden, insbeſondere dadurch, daß ihnen die 
ſchlecht unterrichtete Mutter jede Bewegungsmöglichfeit dur) 
ein eng gewideltes Steckkiſſen nimmt, bleiben in ihrer Ent— 
wicklung zurüd, weil ihnen eine Abungsmöglichfeit durch) 
Strampeln genommen wird. 

Dadurch wird nicht nur die Tätigkeit der Muskeln beein- 
trächtigt, fondern die Ausbildung der Organe, des Klerven- 
fyftems, überhaupt des ganzen kleinen Zellenftaates in feinem 
feinen Zufammenfpiel. Schon im Säuglingsalter kann alfo 
eine falſche Behandlung, in diefem Sall die mangelnde bung, 
Schäden feen. Eine Überanftrengung des Säuglings tritt nie 
ein, da der Säugling die Ruhepaufen, die er nach feinen 
Lebensäußerungen wie Schreien, Strampeln, Trinfen braucht, 
inftinftiv von felbft wählt und innehält. Diefe Selbftfteuerung 
der Ruhepaufen kann ſpäter ſchon beim Kleinkind durd) den 
Erwachfenen geftört werden. Dann fann der neben dem Mangel 
der Abung zweitgrößte Sehler in der Behandlung der heran— 
wachſenden jungen Menfhen eintreten: die zu ſtarke Belaftung, 
die mangelnde Ruhe und dadurch die Überanftrengung, die nun 
ihrerſeits auch) zu einer Entwielungshemmung führt. 

Die Grundgefee, denen die Entwicklung unterworfen if, 
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muß jeder Jugendführer fennen: Die Organe und der Körper 
in ſeiner Gejfamtheit brauchen zur Entwicklung Wachstums- 
teize, das heißt Abungen, und zwar Reize mit einer nach— 
folgenden entjprehenden Ruhepaufe. Ausfhlaggebend ift die 
Stärke der Reize. Shwahe Reize regen das 
Wachstum an, mittelftarfe fördern, ftarfe 
bemmen, zu ftarfe heben die Wadhstums- 
wirfung auf. Die Kennzeihen diefer Stärfegrade find 
für 1 und 2 die Ermüdung, für 3 die Abermüdung und für 4 
die Erfchöpfung. Leiftungen, die Abermüdung und Erfhöpfung 
bewirken, find unbiologifh. Alle Abungen müſſen [hnell und 
kräftig ausgeführt werden. Wenn man einen Säugling oder 
ein Kleinkind beobachtet, Jo wird man faum erleben, daß fie 
die Bewegungen langſam und müde machen, fondern ſchnell 
und fräftig, um nad) einer Anzahl von Bewegungen aus- 
zuruhen. Abungen und Ruhe follen fi in einem harmonifchen 
Derhältnis ablöfen. Zu diefem Geſetz kommt nun noch die oben 
ausgeführte Erfenntnis, daß zu ftarfe Anforderungen die Ent- 

wicklung, anftatt zu fördern, hemmen. 

Ein Sohlen, das zu früh in die Arbeit eingefpannt wird, 
bleibt klein und kümmerlich. 

Ein weiteres Beifpiel, das in der menfhlihen Geſchichte 
fein Ruhmesblatt darftellt: die Kinderarbeit, befonders in eng- 
lichen Bergwerfen. Diefe Kinder, die mit 10, 12 Jahren ſchon 
12 bis 15 Stunden unter Tage arbeiter mülfen, verfümmern 
in ihrer Entwicklung und fommen nicht zur vollen Ausbildung 
ihrer Erbanlagen. 

Das zweite Geſetz betrifft die erhöhte Reizbarkeit ſchnell— 
wachſender Zellen. Der wachjende Körper ift viel reizempfind- 
licher als der des Erwachfenen. Daher muß die Stärke der Reize 
viel feiner auf ihn abgeftimmt werden. Beſonders ſchwach ift 
der Widerftand gegen ſchädliche Reize. Alle ſchädlichen Ein- 
flüffe hemmen das Wachstum der ſchnellwachſenden Zellen. 
Diefes Geſetz gilt bereits für die Entwicklung im Mutterleib und 
umfhließt das gefamte Kindes- und Fugendalter. Es erklärt 
die höhere Empfindlichkeit des in der Entwicklung begriffenen 
Menfhen gegenüber dem Erwachfenen. Die [hädlihen Ein- 
wirfungen beftehen hauptſächlich in Aberanſtrengung, [hlech- 
ter Ernährung, Mangel an Schlaf, den Genußgiften, falfcher 
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beengender Kleidung, mangelnder Körperpflege, Sehlen von 
Licht, Luft und Sonne. 

Zurüf zur Entwillung des Säuglings in den einzelnen 
Lebensmonaten: 

Im 1. Lebensmonat vollführt der Säugling plumpe, 
ziellofe, unbeherrfchte Bewegungen, ferner Reflexhandlungen 
wie Gähnen und Saugen. Die Berührungs- und Temperatur- 
empfindlichkeit ift gut entwicelt. Die Augen des Neugeborenen 
6 meift gefhloffen, die Pupillen find aber ſchon Lihtempfind- 
lich. 
Schon im 2. Lebensmonat beginnt das Kind auf die 
Außenwelt zu antworten. Die mimifhe Gefihtsmusfulatur 
fängt an, ſich einzufpielen. Gegenftände fönnen am Ende des 
9. Monats mit den Händen umflammert werden. Das Kind 
beginnt zu lallen. Da die Augen noch nicht in ihrer Fufammen- 
arbeit eingefpielt find, tritt Schielen auf, das im 2. Lebens- 
halbjahr verfhwindet. Der Kopf kann in Bauchlage bereits 
gehoben werden, ein Zeichen, daß die Kräftigung der Kladen- 
musfulatur eingetreten iſt. 

Im 3.Lebensmonat fällt die Steigerung des Gefühls- 
ausdruckes auf. Der Säugling kann ſchon lächeln. Er antwortet 
auf Anruf durch Einftellung des Kopfes nah) der Schall- 
tihtung. Es ſcheint, als ob befannte Erfheinungen wie die 
Mutter, die Milchflafhe ufw. wiedererfannt werden. Die Be— 
wegungen werden ſchon zielftrebiger. Am Ende des 3. Lebens- 
monats kann der Kopf ſchon im Sitzen frei gehalten werden, 
wenn das Kind beim Sigen unterftügt wird. 

Die erften drei Monate werden wegen der immer nod) ge- 
ringen Beantwortung äußerer Findrücde das „dumme Diertel- 
jahr” genannt, da nach diefen drei Monaten die Entwicklung 
und die Eingliederung in die Umwelt für den Beobachter ſich 
anfheinend [hneller vollzieht. 

Im 4. Lebensmonat fteigert Jih die Beantwortung 
äußerer Sinneseindrüde. Das Kind lächelt, wenn es angerufen 
wird, es greift zur Milchflafche, es wird mehr und mehr in den 
Sebensfreis der Samilie eingegliedert. Dies ift der Feitpunft, 
wo viele Däter ſich zum erften Male mit dem Kinde befhäftigen, 
während fie in den erften Monaten immer etwas unbeholfen 
und ohne eine richtige Bindung zu dem „Fomifhen Etwas” 
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herabfahen. Wenn Jie aber erft einmal von ihrem Kinde an- 
gelächelt worden find und diefes Lächeln auf das Konto ihres 
Einfluſſes ſchreiben fönnen, dann fteigert fid) gerade um diefe 
a das Intereffe und die Sreude an dem Rinde um ein Diel- 
faches. 

Dieſe Entwicklung ſetzt ſich im 5. Monat fort. 

Der 6. Lebensmonat ift gekennzeichnet durch eine 
gefteigerte Aktivität des Säuglings. Er will jetzt nicht mehr 
allein fein, er will fi) felbft fortbewegen, verfucht es durch Auf- 
den=-Baudh)- und Auf-den-Rücken-Rollen, manchmal aud) ſchon 
durch Kriehen. Er verfucht, ſich aufzufegen, beobachtet feine 
Umgebung eingehender. Das Kind lallt mehr. 

Kinder, mit denen ſich die Eltern viel befhäftigt haben, kön— 
nen am Ende des 6. Monats oft [yon „Dada” oder „Mama” 
Jagen. Die Beziehungen zu der Außenwelt und zu den Perfonen 
werden immer reger. Am Anfang des 6. Monats kann gleich- 
falls ſchon verfucht werden, das Kind zum Derrichten feiner 
Gefchäfte auf dem Töpfchen zu erziehen, alfo der Beginn einer 
Erziehung, die ſchon mit einem wichtigen Ergebnis, nämlid) der 
fpäteren Sauberfeit des Kindes, rechnet. 

In den folgenden Monaten fchreitet die Entwicklung immer 
weiter fort. 

Im 7.und8 Lebensmonat kann ſich das Kind aus 
der Rüdenlage felbft aufrichten und ſitzen. 

Im 9. und 10. (oft auch fohon im 8.) Lebensmonat 
fann es mit Hilfe oder am Gitter ftehen. Daraus entwidelt ſich 
dann in den ſpäteren Monaten ein Entlangbalancieren am 
Gitter, einige unbeholfene Schritte an der Hand der Mutter, 
während durch Kriechen ſchon eine eigene Bewegung im Raum 
möglich ift. 

Im 9. Monat kann das Kind fhon einige Silben fpredhen, 
3.8. Mama und Papa fagen. Es beginnt |päter, mit einigen 
feften (orten zu arbeiten, und hat fid) ſchon als ein felbftändi= 
ger Teil in der Samilie eingelebt. 

Dom Ende des 12. Lebensmonats an werden die 
erften Jelbftändigen Gehverfuhe gemacht. Damit entfernt es 
ſich immer mehr aus der mütterlichen Hut und geht feinen (Weg 
zur Selbftändigfeit langſam und Jicher weiter. 

Im 2. Lebensjahre wird vor allen Dingen der Sprachſchatz 
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erweitert, gegen Ende des Jahres werden kleine Säge gebildet 
und es kann auch ſchon manchmal die Sprechweiſe von der 
3. Perfon in die Ich-Form umgebildet werden. Im 2. Lebens- 
jahr beginnt ſchon die bewußte Erziehung, wobei aber nicht die 
vom 1. Lebenstage einfeßende Erziehung durch regelmäßige, 
pünftlihe Wartung, genaue Innehaltung der Mahlzeiten 
unterfhäßt werden darf. Das Kind lernt, daß es beftimmte 
Dinge nit tun darf, und beftimmte tun fann. Es ift völlig 
fauber. Am Ende des 2. Lebensjahres beginnt auch ſchon die 
Bildung einer Perfönlichkeit im Rinde, eines ich-beftimmten 
Willens und damit die Auseinanderfegung mit der Umgebung. 
Sp äußert das Kind ſchon oft „will nicht” bei einer Aufforde- 
tung, etwas zu tun. Schon hier muß das Kind lernen, ſich in 
die Bemeinfhaft der Samilie einzuordnen. Diefe Lehre fällt ihm 
natürlih in einer Samilie, in der mehrere Kinder vorhanden 
find, leichter. 

Die Entwicklung des Säuglings und Kleinfindes hängt fehr 
von den Erbanlagen ab, aber aud) von der Umgebung, von der 
Pflege und Behandlung. Die angegebenen Entwiclungsdaten 
find daher größeren Schwankungen unterworfen und fönnen 
nur als Anhaltspunkte dienen. Kinder, um die ſich niemand 
fümmert, werden in ihrer Entwiclung eben mangels der not= 
wendigen Jeelifhen und geiftigen Reize auch zurücbleiben, 
während andererfeits Kinder, die in ihrer Slmgebung viel 
Anregungen und Eindrüde empfangen, aud) in ihrer geiftig- 
jeelifhen Entwiclung fehneller fortſchreiten. 

Während diefer Zeit ift die Stimmung bei einem gefunden 
Kinde immer heiter und freundlich. Andert fid) die Stimmung, 
jo ift das immer ein Zeichen, daß eine „Derftimmung” oder. 
Erfranfung vorliegt. 

Mit dem 1. Lebensjahr vollzieht fi der Übergang zum 
Kleinfindalter. Das Kleinfindalter ift gekennzeichnet durch die 
Möglichkeit der eigenen Sortbewegung durch die Entwiclung 
der förperlihen und feelifchen Eigenfhaften und durch die 
immer ftärfere Eingliederung in die Samilie und aud) ſchon 
über die Samilie hinaus in die Gemeinfhaft, in den Spielfreis 
anderer Kinder, Kindergarten ufw. Diefe Eingliederung ift in 
einer finderreihen Samilie bedeutend leichter als in einer 
finderarmen oder gar in einer Samilie, die nur ein einziges 
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Kind hat. Die Erziehung des Einzelfindes erfordert zu— 
mindeft von den Eltern ſehr viel Derftändnis, um nicht 
aus Einzelfindern Einzelgänger oder verwöhnte Kinder zu 
machen. 

Der Tag des Kleinkindes wird ausgefüllt von Schlafen, Eſſen 
und Spielen. Dieſe ſpieleriſche Betätigung iſt genau ſo ein 
Lebensbedürfnis für das Kleinkind wie Schlafen und Eſſen. 
Die körperliche, geiftige und ſeeliſche Entwicklung ſchreitet vor— 
wärts. Hier gibt es ziemlich ſtarke Unterſchiede in der Ent— 
wicklung. Vor allen Dingen machen Kinder, die das Sprechen 
ſehr ſpät lernen, oft den Eltern Sorge. In den meiſten Fällen 
find diefe langſamen Entwicklungsabläufe aber nicht beforgnis- 
erregend, fie werden ſpäter bis zum Schulfindalter ſchon wieder 
eingeholt. Sie find fiher nicht nur von der Lmgebung, fondern 
auch von einer gewiſſen Erbanlage abhängig, gibt es doc) Sa- 
milien, in denen die Kinder in allen Generationen fehr ſpät 
ſprechen und laufen gelernt haben, ohne daß Jie in ihrem [päte- 
ren Leben irgendwie zurüd'geblieben find. 

Das Kleinkindalter ift das Alter der Freiheit, des Herum— 
tummelns, das Bild, das wir in der Natur erleben, wenn wir 
einen Wurf junger Hunde beim Herumbalgen oder junge 
Sohlen bei ihren tollen Sprüngen auf der Koppel beobadhten. 
Nur nah und nad) greift hier die Erziehung in das Kind ein. 
Ordnungsfinn, Sauberkeit, Pünktlichkeit, Ehrlichkeit und Ge- 
horfam müſſen im Kleinfindalter gelernt werden. 

Die Zunahme des Wachstums [hwanft zwifchen 1 und 3 cm 
im Dierteljahr, das Gewicht zwilchen 0,3 und 0,6 ke. 

Die Zunahme an Gewicht und Länge geht aber in der Ent- 
wielungszeit niht gleichmäßig vorwärts, Jondern es gibt fünf 
Perioden, die befonders gefennzeichnet find duch eine auf- 
fallend ftarke Zunahme des Settanfaßes oder des Längen- 
wadhstums. 

Es werden daher unterfchieden: 


1. Lebensjahr: Säuglingsalter, 
2.-4. Lebensjahr: 1. Periode der Fülle, 
5.-7. Lebensjahr: 1. Periode der Streckung. 


Don diefem Zeitpunkt ab erfolgt die Entwilung des Mäd- 
chens gegenüber der des Knaben befchleunigt. 
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Jungen Mädchen 
8.-12. Lebensjahr: 2. Periode 8.-10. Lebensjahr: 2. Periode 


der Fülle, der Fülle, 
13.-16. Lebensjahr: 2. Periode 11.-14. Lebensjahr: 2. Periode 
der Strefung (Puber- “der Strefung (Men- 
tät), ftruationsbeginn), 
17.-25. Lebensjahr: 3. Periode 15.-22. Lebensjahr: 3. Periode 
der Fülle bis zur Reife, der Fülle bis zur Reife. 


Denn aud) diefe Wachstumsperisden nicht immer genau dem 
genannten Lebensalter entfpredyen und einzelne Kinder manch— 
mal davon abweichen, fo bieten Jie - unter Berückſichtigung 
diefer Tatfache - doch einen gewilfen Anhalt und bringen ein 
gewiſſes Syftem in die Entwicklung des Kindes. Sie find des- 
wegen für den Erzieher brauchbar. 


Aufftellung über die Einteilung des Kindes- und Jugendalters 
nad) verfchiedenen Geſichtspunkten 


1.Nadh dem Körperlichen (Straaß): 


1. Lebensjahr: Säuglingsalter, 
9.-4. Lebensjahr: 1. Periode der Fülle, 
5.-7. Lebensjahr: 1. Periode der Streckung. 


Don diefem Zeitpunkt ab erfolgt die Entwicklung des 
Mädchens gegenüber der des Knaben befchleunigt. 


Jungen mädchen 
8.-12. Lebensjahr: 2. Periode 8.-10. Lebensjahr: 2. Periode 
der Fülle, der Fülle, 

13.-16. Lebensjahr: 2. Periode 11.-14. Lebensjahr: 2. Periode 
der Strefung (Puber- der Strefung (Men- 
tät), ftruationsbeginn), 

17.-25. Lebensjahr: 3. Periode 15.-22. Lebensjahr: 3. Periode 
der Fülle bis zur Reife. der Sülle bis zur Reife. 


9. Eingliederung in die Umwelt: 


a) 1. Lebensjahr: Säuglingsalter, 

b) 2.- 5. Lebensjahr: Kleinfindalter, 

ec) 6- 9. Lebensjahr: Grundfhulalter, 

d) 10.-13. Lebensjahr: Pimpfen- und Jungmädelzeit, 
e) 14.-18. Lebensjahr: Fugendlichenalter. 
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3. Eine Sondereinteilung des Grundfhul- und Jugendlichen- 
alters und der Pimpfen- und Jungmädelzeit (c, d und e des 
Abſchnittes 2) verfuht Dr. Sriedrih Müller, Stettin: _ 


6.- 7. Lebensjahr: Lockerung - Rollenspiel, Rei— 
gen, Singfpiel, Nahahmung 

8.-10. Lebensfahr: langfame Straffung, Spiel- 
turnen, Gewöhnung an die g 1. Lebens- 
Schule phafe 
Schulbeginn - Beginn geifti- 
gen Lebens 

Mit 10 Jahren: geringere Ausdrudfsgeftaltung, gemäßigtere 
Gefühlsäußerungen, Spiel zielftrebig, Er- 
ziehung macht ſich geltend. In allem aber 
noch unbefümmert. Phantafie überwiegt 
noch die Wirklichkeit, Zeit des Kletterns, 
Steigens, Anführer einer Gruppe. 

10.-12. Lebensjahr: 2. Lebensphafe (nah Möcelmann Stufe 
der „Derfeftigung”) oder Dorpubertät. 
Straffung. Günftiges Derhältnis von Länge 
und Breite. Anabenhafte Dollentwiclung 
und Ausreife. Ausgeglichenheit. Ruhe vor 
der Pubertät. Ohne die Anfechtungen der 
Reifezeit. Leiftungsdrang in den Leibes- 
übungen. Kritif der eigenen Leiftung als 
Hemmung der Handlung. 
Keine Überängftlichfeit, aber Feine 
Dauerleiftungen. Aleinere Kampf- 
Jpiele, Leichtathletik, Schwimmunterricht, 


Geländefpiele. 
Diefe Phafe ſoll möglihft lange erhalten 
bleiben. 


13.-17. Lebensjahr: 3. Lebensphafe - Pubertät. 

Steigerung des Längenwachstums, das 
Breiterwerden bleibt zurück. Herzmusfel 
hält nicht Schritt. Höhere Erregbarfeit des 
Stoffwechfels. Umwelteinflüſſe befonders 
wirkſam. 

Schnelle Ermüdbarkeit. Unaus— 
geglichenheit. Leiſtung wird gefordert. Mut, 
Entſchlußkraft. Hindernis zu überwinden. 
Kampfesluſt. 


Während der Perioden der Fülle iſt das Kind rundlich und 
zeigt beſonders ſtarken Fettanſatz. 


In den Streckungsperioden ſchießt es gleichſam in die Höhe. 
Oft kommen beſorgte Eltern zum Arzt, um ihn um Rat wegen 
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der ihrer Meinung nad) abnormen Abmagerung während der 
Stredungsperiode zu fragen. Sie find, falls feine anderen 
Krankheiten vorliegen, leicht zu beruhigen. 

Die Zunahme des Wachstums und des Gewichtsanfaßes 
hängt im übrigen, wie der dänifche Arzt Malling-Hanſenfeſt— 
ftellt, wefentlich von den Jahreszeiten ab. Sp weilt er darauf 
hin, daß das Kind im Srühjahr bis zum Sommer (März bis 
Juli) einen befonderen Wachsſtumsſtoß durchmacht. Während 
diefer Zeit bleibt der Gewichtsanfag wegen des Derbrauchs für 
den Aufbau aus. 

Im Herbft (September bis November) ſtockt dann die Längen- 
zunahme faft ganz und es tritt die Gewichtszunahme ein. 

Diefe Beobachtung ift aud) für den Derfudh, die Sommer- 
lager nad) dem Zuwachs an Gewicht auszuwerten, fehr auf- 
Khlußreih. Starfe Gewichtszunahmen find im Sommerlager 
aus diefem Grunde niht zu erwarten, auf jeden Fall nicht in 
der kurz darauffolgenden Zeit, Jondern höchſtens Monate 
ſpäter. 

Dieſe Tatſache iſt bei der Beurteilung der Gewichts- und 
Größenunterfuhungen in den Sommerlagern ftets zu berüd- 
ſichtigen. 

An das Kleinkind-Alter ſchließt ſich mit dem 6. Lebensjahr 
das Grundſchulalter an. Die Einſchulung deckt ſich annähernd 
mit dem Vorhandenſein der erſten Streckung und dem Beginn 
des Gebißwechſels, der ſich bis in das 12. Lebensjahr erſtreckt. 
Die Einſchulung iſt für das Kind ein ſtarker Eingriff in ſeine 
Entwicklung. Herausgeriſſen aus dem ſorglos heiteren Spiel— 
und Tummelleben, muß es jetzt eine beftimmte Zeit des Tages 
auf der Schulbank figen, muß ſchon jeßt lernen, fi) auf Dinge 
zu fonzentrieren, die nicht von feinem Willen, fondern vom 
Willen des Lehrers beftimmt werden, muß Aufgaben erledigen, 
furz, es muß ſich wiederum in eine Gemeinſchaft einfügen, aber 
in eine Gemeinfchaft, die ſchon viel ftärfere Anforderungen ftellt. 

Die Schule ift an ſich feine biologifche Einrichtung, wenn wir 
unter biologifch das Leben und die Erziehung nad) natürlichen 
Gefihtspunften verftehen würden. Das wildlebende Tier wird 
in der Natur durch die Erfahrung und durdy eine Anleitung 
beim Spiel, bei der Jagd oder beim Bau erzogen und den An— 
forderungen feines Lebens angepaßt. Der Menfh muß die 
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große Fülle der Erfahrungen und Hilfsmittel, die er zum täg- 
lihen Leben braucht, eben durch eine befondere Einrichtung 
übermittelt erhalten. Diefe Eintihtung bedingt eine Ab- 
wendung vom natürlichen ungezwungenen Lernen. Die Schul- 
reform verſucht, das Lernen allmählich, Zuerft in mehr [piele- 
rifcher Sorm durchzuführen und dann nad) und nad) in ernfte 
Bahnen zu lenfen. Es wäre natürlich völlig ſinnlos, etwa die 
Schule abzulehnen, denn das Schulwilfen ift legten Endes eine 
wejentlihe Brundlage, auf der der |pätere Lebensfampf durch— 
geführt wird. 

Um die gefundheitlihen Schäden durch die Schule nad) Mög- 
lichkeit aufzuheben, beftehen Anordnungen des Staates, die 
durch Schulärzte überwaht und ausgebaut wurden. Ein be- 
ftimmtes wiſſenſchaftliches Gebiet, die Schulhygiene, befaßt ſich 
mit diefen Sragen (fiehe aud) Seite 99). 

In den erften Schuljahren vollzieht fih immer mehr die 
Entwiflung zu einer gewiſſen Straffung im Denken und in 
den Bewegungen, wenn aud) das Spielerifche in allen Lebens- 
äußerungen nod) völlig überwiegt. 

Mährend im erften Schuljahr noch die Dorliebe für das 
Iofere Spiel (Reigen, Singfpiel, Abfragefpiel) vorherrſcht, 
werden im Laufe der nächften Jahre mehr und mehr zielgerich- 
tete Spiele gewählt. 

Mit dem Eintritt in das Pimpfen- und Jungmödelalter be- 
ginnt ſchon der Wille zur Perfönlichkeit, zur Leiftung. Am frühe- 
ften drückt er Jich beim Pimpf im Sport aus. Bezeichnend ift es, 
daß die Fehn- und Elfjährigen ſich in die Turnhalle und auf 
den Sportplaß drängen, um ſich in ihren Leiftungen zu meſſen 
und älteren Kameraden nachzueifern. Der Pimpf will feine 
Leiftung wiſſen, vergleicht Jie bewußt mit der feiner Kameraden. 
In diefem Alter ſchälen ſich auch ſchon ganz Flar einzelne Sührer- 
perjönlichkeiten heraus, Anführer bei Streichen, ſportlichen 
Wettkämpfen oder Räuberfpielen, die über eine unbedingte 
Autorität gegenüber ihrer kleinen Gefolgſchaft verfügen. Es ift 
die Zeit, in der es Gruppen mit Führern gibt. In diefer Zeit ift 
das Außere Bild des Jungen und Mädels harmoniſch, die Be— 
wegungen Jind leicht, flüffig, die Gefihtszüge und der Körper- 
bau ebenmäßig. 

„Das zehn- bis elfjährige Jungmädel zeigt eine aus- 
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Reiterkampf 


geſprochene Sreude an der Bewegung. Es hat eine Vorliebe für 
jegliche Art von Spielen, Jeien es nun Kreisfpiele, Ballfpiele, 
Staffeln oder Gruppenfpiele, die allerdings auch oft ſchon 
wettfampfmäßigen Charakter tragen und mit großer Begeifte- 
rung verfolgt werden. Gilt es beifpielsweife, auf einem Sportfeft 
die Leiftungen der Gruppe Zu Zeigen, fo find meift die Kleinften. 
die eifrigften. Mit großem Eifer und befonderer Liebe werden 
die beliebten Stegreif- oder Laienfpiele durchgeführt, und man 
muß oft über das gute Auffaſſungsvermögen und die Kunft der 
Wiedergabe in eigenen Morten und Bewegungen Staunen. 

Die Begeifterungsfähigkeit ift in diefem Alter befonders groß 
und leicht zu wesen. Oft muß die Sührerin gefchict und ohne 
das Jungmädel zu fränfen dafür Jorgen, daß es ſich in feinem 
großen Dienfteifer nicht zuviel zumutet und dadurd) körperlich 
gefhädigt wird.” (I. Schröder.) 

Die Kritik an der eigenen Leiftung fett hier ſchon ein und. 
bewirkt einge Art Selbftführung. Diefe Zeitder Ruhe, 
Ausgeglihenheit und Kraft follte den 
Pimpfen und Jungmädeln möglidft lange 
erhalten bleiben. Es ift die Ruhe vor dem 
Sturm, die Erholungspaufe vor der großen 
Amwälzung der Reifezeit. 

Diefe Harmonie von Körper, Geift und Seele ändert ſich 
mit dem Eintritt der Reifezeit im 13.-14. Lebensjahr beim 
Jungen, beim Mädchen vom 12.-13. Lebensjahr. 

Aus der Zeit der ruhigen Weltbetrachtung ‚gleitet der junge 
Menſch jetzt mehr und mehr in eine Auseinanderfegung mit 
feiner Umwelt, feinen Eltern, feinen Erziehern, die bedingt ift 
durch) die ftarfe Entwicklung feiner eigenen Perfönlichfeit und 
durch die Lebensverhältniffe der Erwachſenen. Das fpätere 
Leben und befonders das Leben des Erwachfenen im ganzen ift 
allerdings noch ein Geheimnis. Es wird dahinter etwas ver- 
mutet, was nicht klar ergründet werden fann. Dazu fommen 
noch die ungeheuren Amwälzungen, die mit dem Beginn der 
gefhlechtlihen Reife ſich im Körper des jungen Menfchen voll- 
ziehen; beim Mädchen die erfte Blutung, beim Jungen die 
Regung feines Geſchlechtstriebes. Kein Alter ift wohl Jo voll 
von Schwierigkeiten von Unklarheiten, von Suchen, von Ent— 
täufhungen, wie diefes Alter der Reife- oder (lateinifh) 
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Pubertätszeit. Es ift die Zeit, wo nicht mehr die Gruppe unter 
der Leitung eines Führers fteht, fondern wo fih einzelne 
Jungen zufammenfinden, die Zeit, in der die philofophifhen 
Geſpräche und die ſchrankenloſe Derehrung des Dorbildes ein- 
jet, die Zeit der Fühnften Träume und die Zeit der ſchnellen 
Meinungsänderung, vor allen Dingen aber beim gefunden 
Menfhen die Zeit der großen Begeifterungsfähigfeit und des 
Hanges zum Idealen. Das Außere wirft unausgeglichen. Die 
Bewegungen Jowohl des Mädchens wie des Jungen find fahrig 
und unfhön. Das Breitenwahstum hält mit dem Längen- 
wahstum nicht mehr Schritt, Jo daß der Eindrud des „Lang- 
aufgefhoffenen” entfteht. Die Hände und Süße wirken zu groß. 
Die Gefihtszüge werden zwar gröber, der Gefihtsausdrud 
bleibt aber im Derhältnis zur Körpergröße noch kindlich. Beim 
Jungen tritt eine Dergrößerung des Kehlfopfes und der Ge— 
fhlehtsteile auf. Beim Mädchen äußert ſich der Beginn der 
Pubertät zuerft in der Ausbildung der Hüften, die durch die 
Verbreiterung des Beckens und einen ftärferen Settanfaß ent— 
fteht. Aus der Bruftfnofpe entwicelt fih allmählich, die Bruft. 
Achſel- und Schamhaare treten auf. Die erfte Menftruation 
erfolgt. Das Mädchen in diefem Entwicklungsabſchnitt zieht 
fi) oft von der Gefellfehaft zurüd, es kann ſcheu, einfilbig und 
verſchloſſen werden. 

Nach der Menftruation und diefem erften heftigen Entwid- 
lungsfhub wird das Körperlängenwahstum geringer. Es be- 
ginnt das Wachstum in die Breite und Fülle. Der Rumpf wird 
länger und breiter. Die Gefichtszüge verfeinern fih. Erhöhte 
Erregbarfeit des FTervenfyftems, ſchnelle Ermüdbarkeit treten 
befonders im erſten Abfehnitt der Pubertät auf. Beim Jüngling 
wird die Stimme rauh und heifer, die Haut unrein. Die erften 
Barthaare [prießen. Die Haltung wird linkiſch, unficher. Röte 
und Bläſſe wechfeln Teicht, Furz, die Harmonie der jungen 
Perfönlichkeit ift vorüber. Es ift nicht mehr der ftille, klare Ser, 
fondern ein aufgewühlter, [häumender und gärender Keffel. 
Gerade in diefer Zeit bedarf der junge Menſch einer Sührung, 
zu der er mit Begeifterung und mit Ehrfurcht auffieht, die aber 
andererfeits auch noch Derftändnis für ihn hat, die Leiftung, 
Mut, Einfagbereitfhaft von ihm fordert und dabei die Grenzen 
der Leiftungsfähigkeit kennt und innehält. 
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Zur Beurteilung diefer Leiftungsfähigfeit hat fi) eine Unter⸗ 
teilung der gefamten Reifezeit als zweckmäßig erwiefen. Man 
kann zwei Unterabfehnitte unterfcheiden: 

1. Den erften Abfehnitt der Disharmonifierung. 

2. Den Abfchnitt, in dem die Rüdbildung zur Harmonie, zur 
Ausgleihung der förperlih-geiftig-feelifchen Funktionen 
in den Vordergrund tritt. 

Der Beginn der Reifezeit kann beim Mädchen mit 12 Jahren, 
beim Jungen mit 13 Jahren, der Abſchluß der Reifezeit beim 
Mädchen mit 16 bis 17, beim Jungen mit 18 bis 19 Jahren im 
Duchfehnitt angenommen werden. Die Zeit der Disharmoni- 
fierung dauert ungefähr zwei Jahre. Beſonders durch eine 
berbelaftung - vor allen Dingen durch Dauerbelaftung - 
gefährdet ift demnach) beim Jungen die Zeit vom 13. bis 
15. Lebensjahr, beim Mädchen vom 12. bis 14. Lebensjahr, 
während in der nahfolgenden Zeit beim Jungen vom 15., beim 
Mädchen vom 14. Lebensjahr bis zum Abfchluß der Reife ſchon 
die Leiftung allmählich wieder gefteigert werden kann. 

Beahtenswert ift eine Tatfahe, auf die der HI.-Arzt, 
Dr. Bennholt-Thomfen, Frankfurt, aufmerffam 
gemacht hat und die er als Acceleration, d. h. Entwiclungs- 
befehleunigung, bezeichnet. Diefe Entwicklungsbeſchleunigung 
begründet er mit einer Auslefe bei der Auswanderung be— 
ftimmter Menfhengruppen von dem Dorf in die Stadt. „Die 
Lebhafteren, Unruhigeren, Intereffierteren, die mit größerer 
Windftärfe ausgeftatteten (Hartnader) [hlagen den Weg 
vom Lande über die Mittelftadt zur Großftadt ein." Diefe Be- 
obachtung belegt er durch eine genaue Statiftif über Dorfunter- 
fuhungen der legten Jahre. 

Diefe Entwiklungsbefhleunigung ift nun nicht etwa eine 
Tatfache, die der Jugendführer und die Jugendführerin zur 
Kenntnis nehmen können, fondern fie ſchließt, wie jede vor- 
zeitige Entwicklung, auch ihre Gefahren in fih. Die Menſchen, 
die davon betroffen find, find reizbarer, empfindlicher, weniger 
widerftandsfähig bei Belaftungen. Diefe Entwicklungsbeſchleu— 
nigung ift nicht erwünſcht. Der Jugendführer und die Jugend- 
führerin muß diefe Beobachtung, die für die Großftadtjugend 
gilt, Fennen und bei der Leiftungsforderung berüdfichtigen. 
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Diefe in kurzer Zeit ſchnell aufgefhoffenen Jungen und Mädel 
find ſowohl körperlich wie geiftig und ſeeliſch nicht Jo leiſtungs— 
fähig wie ein Jugendlicher, dejfen Entwicklung in ryhigen, nor= 
malen Bahnen verlaufen ift. Bennholt-Thomfen fordert als 
„vorbeugende Steuerungsmöglichkeiten, die ſich zum Teil ſchon 
auf dem Wege zur Derwirflihung befinden: 1. Die Derhütung 
einer weiteren Zunahme der Mammutgebilde Großftadt duch) 
Dezentralifierung, 2. eine Umkehr der Landfluht (Landjahr, 
Erntehilfe, Sommerlager ufw.), 3. möglihfte Abfhirmung des 
Jugendlihen gegen die fogenannten Zinilifationsfhäden, die 
eine Überflüffige Belaftung Jeines vegetativen KTervenfyftems 
bedeuten, 4. Einhaltung altergemäßer Spiel-, Schlaf- und 
Rubepaufen.” j 

Im Entwiflungsabfhnitt der Pubertät vollzieht ſich der 
leßte große Wachstumsſtoß. Hierbei halten die inneren Organe, 
vor allen Dingen Herz und Lunge, in vielen Sällen nicht mit 
dem Wachstum des Skeletts und der Skelettmustulatur 
Schritt. Während im Kindesalter die Schlagaderweite im Der- 
hältnis zum Herzen groß ift, und das Herz gegen einen geringen 
Widerſtand arbeitet, vergrößert ſich das Herz jest auf das 
Doppelte, während die Schlagaderweite fi) nicht mehr ändert. 
Die Solge ift eine erhöhte Leiftungsforderung für das Herz. 
Hinzu fommt, daß die Vergrößerung nur die Dolumen umfaßt 
und die Muskulatur erft nach und nad) ent[prechend zunimmt. 

Die Herzmuskulatur braucht Wachstumsteize, die aber Jorg= 
fältig bemeffen fein müſſen, um feine Llberanftrengung und 
damit eine Hemmung des Wachstums zu erwirfen. Anderer- 
feits ift die förperliche Arbeit das befte Mittel gegen die ſo— 
genannten Gefahren der Reifezeit. Es kommt alfo hier befon- 
ders auf das richtige Maß der Abungen an. Leiftung aber ift 
notwendig und gut. En 

Man kann beobachten, daß diefe Jungen und Mädel im Der- 
hältnis weniger leiftungsfähig und widerftandsfähig find als 
die Pimpfe vor Eintritt der Reifezeit. Der Jugendführer und 
die Jugendführerin willen, daß die Führung diefer Jungen und 
Mädel bei weiten [hwieriger ift, als die der vorhergehenden 
Altersflaffen. Auch in der Art der Förperlichen, geiftigen und 
feelifhen Belaftung muß hier mit ſehr viel Einfühlungsver- 
mögen und Menfhenfentnis gearbeitet werden. Oft ift in 
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diefem Alter die Entfpannung und Ruhe wichtiger als die An- 
ftrengung, gerade dann, wenn noch eine ftarfe berufliche 
Arbeitsleiftung verlangt wird. Bejonders betont werden muß, 
daß natürlich auch in diefer Zeit die Schädigung durch Äußere 
Einflüjfe, befonders aber mangelnden Schlaf, Genußgifte Alko— 
hol und Nikotin, fohlechte Ernährung, ungenügende Körper— 
pflege, ungünftige Wohnverhältniſſe, befonders [hwerwiegend 
ist. 

Die Sührungsarbeit diefer Jugendlichen ift [hwer, aber auf 
der anderen Seite außerordentlic, lohnend, wenn diefe Sturm— 
und Drangperiode dann allmählich übergeht in die Zeit einer 
ftärferen Seftigung, in die Zeit der endgültigen Reife und damit 
der höchften Einfagmöglichfeit. Aufgabe einer zielbewußten 
Jugendführung ift es, gerade in diefen Jahren die Jugend des 
Volkes in ihrer Leiftungsfähigfeit und Gefundheit zu [hüten 
und zu fördern, um Jahr für Jahr dem deutfchen Dolfe einfaß- 
bereitere, widerftandsfähigere, [hönere Menfhen zu über- 
geben. 


Sau und Eebenstorgänge 
des menſchlichen Körpers - 


- Der menfhlihe Körper ift ein Fellenftaat. Die kleinſte, ſelb— 
ftändig arbeitende Einheit diefes Körpers ift die Zelle. Sie 
befteht aus dem Zellfern und dem Zelleib. Den Zellfern kann 
man als den Sit der Führung diefer Felle bezeichnen, den Zell= 
leib als Atmungs= und Derdauungsorgan. Diefe Bilder find 
zwar etwas grob gewählt, aber die Befchreibung der Zellen und 
ihrer Lebensvorgänge kann ſich hier nur auf das allerwefent- 
lichfte beſchränken. Auf den feineren Bau des Zelleibes und 
Zellfernes Joll hier nicht eingegangen werden. 

Die Zellen unterfheiden fih nah Form und Aufgabe von- 
einander. So gibt es Dedzellen, Mustelzellen, Flervenzellen 
(Abb. 4), Knochenzellen und Anorpelzellen. Mehrere gleiche 
Zellen vereinigen Jich zu einem Gewebe. Entjprechend den 
Zellen gibt es Dedgewebe, Musfelgewebe, Slervengewebe, 
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Knochengewebe und Knorpelgewebe. Treten verfhiedene Ge— 
webe und verfhiedene Zellen zu einer feften Arbeitsgemein- 
[haft zufammen, Jo wird diefe Arbeitsgemeinfhaft als Organ 
bezeichnet. So Jind das Herz, die Leber, die Nieren, die Gebär- 
mutter, das Gehirn eine Dereinigung verfhiedener Jellen und 
verfhiedener Gewebe, die ſich beftimmten Aufgaben unter- 
werfen und ſich dafür gewiſſermaßen „Jpezialifiert” haben. 

Das Zufammenfpiel aller diefer Zellen, Gewebe und Organe 
wird geregelt durch die FTervenzellen und das Flervengewebe, 
und außerdem durch Stoffe, die von beftimmten (innerfefretori- 
fhen) Drüfen in das Blut ausgefchieden werden und abftim- 
mend im großen Arbeitsleben des Fellftantes wirken. 

Es kann nicht Aufgabe diejes Furzen Buches fein, eine Ana— 
tomie oder Phyfiologie bis in die Einzelheiten oder auch nur im 
großen Rahmen zu treiben. Dazu ftehen Sonderbücher, für die 
Hitler-Jugend insbefondere die „Ausbildungsvorfhrift über 
den Gefundheitsdienft der HJ.“, zur Derfügung. Eine Betradh- 
tung über den Aufbau und beftimmte wichtige Lebensvorgänge 
darf aber andererfeits nicht fehlen, und zwar Joll fie wichtige 
Beziehungen und die Grundlage für ein Derftändnis anderer 
Abſchnitte vermitteln. 

Eines der wejentlihften Gleichniſſe, die der Menf in feiner 
Gefamtheit bietet, ift der Begriff des „Zellenftaates”, der 
Unterordnung der Zellen, Gewebe und Organe in diefe große 
Gemeinfhaft, der ungeheuer fein abgeftimmten und außer- 
ordentlich verwidelten Beziehungen und Derbindungen zwi- 
[hen den Zellen, Geweben und Organen, und die Erfenntnis 
überhaupt, daß das, was wir immer gewohnt find als Ganzheit 
zu betrachten, wohl aud) diefe Ganzheit ift, daß aber das Leben 
diefes Fellenftaates wiederum nur möglich ift durch den organi— 
[hen Aufbau und das Zufammenwirfen vieler einzelner Teile. 
Schon in dem Begriff „Zellenftaat” Tiegt der Dergleich zum 
politifhen Staat, und diefer Dergleich ift wirklich gut, außerdem 
ein anſchauliches Beifpiel für die biologifhe Betrachtungsweife 
überhaupt. Das Wort „biologifh” wird im Zuſammenhang mit 
dem Begriff der Weltanfhauung und mit dem Begriff des 
Nationalfozialismus oft gebraucht und von vielen Menfhen, 
befonders von Ausländern, nicht verftanden. 

Das heißt es eigentlih? 
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„Bios“ heißt „das Leben”, „logos“ die „Lehre”, alfo die 
„Lehre vom Leben". Aber Leben ift legten Endes alles, damit 
könnte es die Lehre vom All überhaupt fein. Es heißt dem Sinne 
nad) aber, das Leben mit all feinen Ausflüffen und Einwirkun— 
gen in feinen Betrahtungen und Schlußfolgerungen zurüd- 





Abb. 4. Nervenzelle 


zuführen auf Grundlagen, von denen man behaupten kann, 
daß fie wirklich ewig und echt find. 

Was aber in der Welt ift wirklich ewig und echt? 

Es gab vor der nationalfozialiftifhen Weltanſchauung fhon 
viele Lehren. Alle find einmal vergangen und überfällig gewor— 
den. Warum? - Weil ihre Grundlagen feinen Ewigfeitswert 
hatten, ſondern weil fie lediglich Ausgeburten einzelner Men- 
fhenhirne waren. Die Dorausfegung für den Beſtand diefer 
Lehren wäre dann ja die Ewigkeit und die Echtheit ihrer 
Schöpfer. Kein einzelner Menſch aber ift ewig und ohne Sehler 
in jeinen Betrachtungen. Er ift ja felbft nur ein Glied des 
Großen, das er betrachtet und beurteilt. Wie kann das Glied, 
der einzelne Teil des Großen, von ſich aus Geſetze aufftellen, 
die ewig gültig Jein follen? Ein derartiger Derfuh kann nur 
in einer Zeit der Selbftüberheblichkeit entftehen. 

Gibt es überhaupt eine Möglichkeit, eine Weltanſchauung 
und Geſetze des Lebens zu finden, die der Wahrſcheinlichkeit 
nach Ewigfeitswert haben? 

Mir glauben, daß die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
diefen Ewigfeitswert hat, weil fie total ift. Sie ift total, weil 
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fie eine biologifhe Weltanfhauung ift, weil fie zum Gefet nicht 
die Idee des einzelnen macht, fondern weil die Größe ihres 
Genies darin befteht, daß es zum Maßftab feiner Geſetze die 
Natur macht, daß es zurückfindet zu den großen, ewigen Ge— 
ſetzen des Lebens. 

Die genialfte Leiftung des Menſchen iſt nicht die Leiſtungi im 
Erfinden, ſondern im Finden. Die Weisheit und das Geſetz ſind 
da, überall in der Natur. Sie werden von feinem Menſchen neu 
erfunden, aber Jie fönnen vom Genie, das fie Jucht, gefunden 
werden. 

Eine biologifhe Weltanfhauung ift total, weil ihre Geſetze 
aus der Natur und aus dem Leben fommen und weil fie daher 
auch alle Gebiete des Lebens beeinfluffen. 

Während Ideologen Grundfäge, hier für die Wirtſchaft, da 
für die Erziehung, dort für die Kunft, für die Sitte, für die 
Politik, alle von verfhiedenen Gefihtspunften aufftellen, gibt 
es für den Tlationalfozialiften nur die ewigen, für alle gültigen 
Gefeße der biologifchen Weltanfhauung. Diefe Geſetze lebt jeder 
Menſch unbewußt in feinem Körper. Das erfte diefer Gefege 
-lautet in der befannten Saffung: „BGemeinnuß geht 
vor Eigennuß." Diefer Saß ift nicht nur eine ideale 
Sorderung, fondern ift eine bewußte biologifhe Erkenntnis. Der 
‚politische Staat ift heute zu einer derartig feften Gemeinschaft 
zufammengewadhjfen, daß jeder einzelne, jeder Berufsftand, 
jede Behörde auf den anderen angewiefen ift, daß das Wohl— 
ergehen der einzelnen Slieder das Wohlergehen der Gefamt- 
beit ift und daß eine Schädigung des einzelnen Gliedes eine 
Schädigung des Ganzen bedeutet. 

Der menschliche Staat ift genau wie der Fellenftaat des Men— 
ſchen fein niedriges Lebewefen wie beijpielsweife ein Wurm, 
den man in der Mitte durchhauen kann und deffen beide Teile 
luftig weiterleben. Er ift eine biologifhe Gemeinfdhaft. 

Das zweite Gefeß, das wir bei der Betrachtung des Baues 
und der Lebensporgänge des menfhlihen Körpers finden, ift 
das Gefeß, das uns als Sührerprinzip befannt ift. Was 
follte aus dem Zellenftaat des Menfchen werden, wenn jede 
fleine Zelle, jedes Gewebe oder jedes Organ das täte, was ihm 
gerade paßt! Der Niedergang, Zerfall und die Auflöfung diefes 
‚menfhlichen Körpers wäre. durch feine ärztliche Kunſt aufzuhal- 
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ten, es fei denn, die einzelnen Glieder würden zu ihrer Aufgabe 
und der notwendigen Unterordnung zurückgeführt. Führen 
kann nur eine Stelle, und zwar die höchſt entwickelte und für 
diefe Aufgabe am beften geeignete: im Fellenftaat das Gehirn 
mit feinen untergeordneten Stellen, im menſchlichen Staat eine 
ftraffe,. zentrale Gliederung der Staatsgewalt unter .einer 
Sührung. Je niedriger ein Staatswefen und ein tierifcher 
Körper entwidelt ift, je weniger zufammenhängend er gebaut 
ift, defto eher Fann er von diefem Sührerprinzip abweichen und 
ein defto größeres Eigenleben fönnen ſich feine unteren Organe 
leiften. Für das deutfche Volk ift die biologifche Erkenntnis des 
Sührerprinzips der Weg zur Rettung vor dem fliedergang ge— 
wefen. 

Eine dritte Erkenntnis ergibt Jih aus der Betrachtung der 
Abwehrvorgänge des Körpers. 

Sprigt man einem Menfhen Blut eines Tieres oder eines 
Menfhen mit einer anderen Blutbefchaffenheit ein, jo ant- 
wortet er darauf mit höchfter Abwehr, die ſich als Kranfheits- 
erfcheinung äußert und verfucht Jofort durch beftimmte chemifche 
Dorgänge in jeinem Blut diefe fremden Blutkörperchen zu 
vernichten. Gelingt ihm das, Jo wird er geheilt, gelingt es ihm 
nicht, muß er zugrunde gehen. Es ift dies ein Symbol für die 
Raffengefeggebung des Nlationalfozialismus, eine 
Erkenntnis, die über die Betrachtung des Einzelmenfchen hin- 
aus in der Betrachtung von uam eine weitere 
Begründung fand. 

Der Begriff des Schmarogers, wie wir ihn in unferem 
Dolfe im Juden eindringlid) erlebt haben, Fann im menfhlichen 
Körper in vielen Sällen finnbildhaft, ja beinahe gleich gefunden 
werden. Der Fremdkeim, der im Körper lebt, deſſen höchftes 
Wohlergehen verbunden ift mit einem Widerſtreit der einzelnen 
Organe, mit einer Disharmonie im Körper, mit der Krankheit, 
jpielt er nicht diefelbe Rolle wie der Jude im Dolfsförper? 
Macht der Jude nicht die beften Befchäfte, wenn er das Dolf an 
den Rand des Abgrundes brachte und die Dolfsgemeinfhaft 
entzweite, um dann als lahender Dritter im Trüben zu 
fiſchen? 

And wie wunderbar und finnbildhaft ift die politiſche Tat des 
Führers, der diefen Franken, verfeuchten Dolfsförper nicht durch 
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fleine Mittelhen oder örtliche Derfuche - Amputation einzel- 
ner Glieder u. &. - zu heilen verfuchte, Jondern der fraft feines 
naturverbundenen Genies fühlte, daß hier der ganze Körper 
angegriffen werden mußte, und der diefen Körper bewußt in ein 
Heilfieber verfegte, das bis an die Grenzen der Leiftungs- 
fähigkeit des Herzens und der anderen Organe ging. Bei diejem 
Sieber wurden alle Schmaroger und Sremdfeime, alle Schladen, 
die fi im Laufe der Zeit angefammelt hatten, ausgefhieden, 
und nad) diefem alles umfafjenden Krankheitsgeſchehen begann 
eine neue Gefundung des Dolfes. 

So Joll der nationalfozialiftiihe Tugendführer den Körper 
des Menſchen, feinen Körper, betrachten. Er foll ihn nicht ſezie⸗ 
ven in einzelne Teile. Das ift für das Wiſſen des Arztes nicht 
zu umgehen. Aber aud) der Arzt, der als Mediziner feziert hat, 
muß die Sähigfeit und die innere Begeifterung haben, nicht im 
Kleinlihen zu verharren, ſondern bei jeder Betrachtung des 
Kleinen den Blick zum Großen zu wenden, um ftärfer noch als 
früher das Gefühl für die Ganzheit zu gewinnen. 

Der menſchliche Körper foll hier bewußt nicht in allen Einzel- 

heiten beſchrieben werden. Es foll auf der anderen Seite aber 
nicht verzichtet werden auf die Betrachtung einzelner wichtiger 
Zellen, Gewebe und Organe, die für die Beurteilung der 
Leiftungsfähigfeit des Menfhen und des Jugendlichen von 
Bedeutung find. Es handelt ſich dabei vor allen Dingen um das 
Dedgewebe, das Musfelgewebe, Knochengewebe, Flerven- 
fyftem, Kreislauforgane, Derdauungsorgane, Harnorgane, Ge- 
ſchlechtsorgane ufw. 

Das Deckgewebe (Abb.5) befindet fi, wie fein Flame 
ſchon fagt, auf den Außenfhichten, um diefelben abzudeden. Es 
dient als äußere Begrenzung der Haut und der Schleimhäute. 
Je nad) der Aufgabe hat ſich eine beftimmte Sorm diefer Zellen 
herausgebildet. 

So befteht die Außerfte Schiht der Haut aus verhornten, 
ganz flachen, zum Teil auch [hon abgeftorbenen Schihten; nad) 
innen zu nehmen die Zellen kubiſche Form an. Auf der nicht 
ftarf beanfpruchten Schleimhaut hat die Zelle eine zylindrifche 
Form, einzelne von diefen Zellen können Schleim bilden. In der 
LTuftröhre wiederum und in den Eileitern find fie mit feinen 
Wimpern ausgeftattet, die in einer beftimmten Richtung Khla- 
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gen. In der Luftröhre dient diefer wellenähnliche Wimpern— 
[hlag dazu, feine Sremdförper herauszubefördern, an den Ei— 
leitern, das Ei vom Eierftod in den Uterus zu befördern. 

Ein befonders anfhauliches Beifpiel für die Anpaffung an 
die Aufgabe bietet das Deckgewebe der Harnblafe. Hier findet 
man drei Schichten, und zwar hohe Zylindrifche, mehr Fubifche 
und ganz flahe Deckgewebszellen übereinander. Bei Füllung 





Abb.5. Deckgewebe 


der Blafe und Dehnung der Schleimhaut können diefe Zellen 
nun ziehharmonikaähnlich zuſammengedrückt werden, während 
fie bei Leerung der Blafe wieder die oben befchriebene Sorm an- 
nehmen. Im wefentlichen ergibt fi) bei der Betrachtung des 
Dedgewebes in anfhauliher Weile die Erkenntnis, daß die 
Aufgabe die Sorm ſchafft, eine Erkenntnis, die für den Menfchen 
in ſeiner Gejfamtheit und aud) für den Staat gültig ift. 

Das Anohengewebe, die Dereinigung der Knochen— 
zellen, dient zufammen mit dem Bindegewebe dem Halt des 
Körpers. Der Neugeborene fommt nicht mit einem voll aus- 
gebildeten Rnochengerüft zur Welt. Der größte Teil der ſpäte— 
ren Knochen befteht hier noch aus einem weichen Gewebe, dem 
Rnorpelgewebe. Erſt durch Einlagerung von Kalk und Knochen 
zellen härtet Jih allmählich der Knorpel und wird zum Knochen. 
Diefer Dorgang erfolgt in einem feften Ablauf. 

Die Derfnöcherung der einzelnen Knorpelfubftanzen beginnt 
im Mutterleib und [ohreitet dann bis zum Abfchluß des Wachs- 
tums fort. 
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Im Kindes- und Jugendalter ift diefe Entwiclung bei weiten 
nod) nicht abgefchloffen, fo daß das Knochengerüft des Kindes 
und des Jugendlihen äußeren Einflüffen gegenüber nicht fo 
widerftandsfähig ift wie das des Erwachlenen. Dieſe Tatfache 
ift entfcheidend bei der Beurteilung der Srage der Belaftung des 
Jugendlihen. Es wird hier immer wieder der Sehler gemacht, 
den jugendlihen Körper mit dem eines Erwachſenen zu ver- 
gleichen, weil die oben angeführten Tatfachen nicht genügend 
befannt find. Der junge Menſch wird gewichtsmäßig belaftet 
einmal durd) ſein eigenes Körpergewicht, wenn von ihm ge= 
fordert wird, daß er lange Jtillfteht, und zweitens durd) das 
Tragen von Laften wie Tornifter, Ruckſack u. ä. Das Still- 
ftehen an ſich ift eine vollfommen unbiologifhe Leiftungs- 
forderung. Mir haben [chon bei der Betrachtung der Entwiclung 
im Kindes- und Jugendalter gefehen, daß das Kind und der 
Jugendliche Bewegung brauchen, und daß gerade der har- 
monifche Ablauf von Bewegung und Ruhe, von Spiel und 
Paufe, notwendige Wachstumsreize für den jugendlichen 
Körper ſind. Dabei wird auch eine eintönige Dauerbelaſtung 
des Knochengerüſtes vermieden. Ferner werden durch das Still- 
ftehen die Kreislauforgane, wie ſpäter beſchrieben werden wird, 
ſtark belaſtet. Es iſt erklärlich, daß eine äußere Belaſtung durch 
einen Torniſter oder einen Ruckſack nun ſelbſtverſtändlich das 
nicht voll widerſtandsfähige Knochengerüſt des Jugendlichen 
beeinflußt, andererſeits iſt es aber nun nicht ſo, daß man den 
Knochen des Jugendlichen einfach biegen kann; ein beſtimmtes 
Maß an Widerſtandsfähigkeit beſitzt er auch. Der Jugendliche 
muß natürlich zeitweife auch ſtillſtehen. Er muß auch einen Tor— 
niſter tragen. Weſentlich bei der Betrachtung iſt aber, daß dieſes 
Stillſtehen beim Jugendlichen auf das Notwendigfte 
beſchränkt bleibt, daß gleichfalls das Gewicht des Torniſters ſo 
gering wie möglich angeſetzt und jeder Weg, die Laft auszuſchal⸗ 
ten, benußt wird, 

Langes Stillftehen und Gewichttragen find feine Wachs— 
tumsreize. Sie führen nicht zu einer Leiftungsfteigerung und 
Stärkung der Widerftandsfähigkeit des Jugendlichen. Sie find 
3. T. notwendige Abel, um die man nicht herumfommt. Es ift 
aber finnlos, von einem Jugendlichen einen wettfampfmäßigen 
Gepäckmarſch, fei es zu Fuß, zu Rad, auf den Skiern, zu ver- 
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langen. Für den Erwachſenen ergeben ſich hier ganz andere 
Gefihtspunfte. Don einem Erwachſenen kann man einmal das 
Letzte verlangen, weil in feinem Körper genügend Referven 
und genügend Sperrmaßnahmen vorhanden find; die eine völlige: 
Erſchöpfung in den meiften Fällen verhindern. Der jugendliche 
Körper befitt diefe Sperrmaßnahmen noch) nicht, fondern er 
jetzt fi wirflid) bis zum Leßten ein, und dieſer Einfag führt 
meiftens zu einer ſchweren Schädigung und damit zu einer 
Minderung der Leiftungsfähigfeit und Gejundheit. Ganz be- 
ſonders [hädlich wirken ſich aber diefe unbiologifchen Einflüffe 
wie Stehen und Belaftung bei Kindern und, Jugendlichen aus, 
die in der Entwidlung ihres Knochenſuſtems durch beftimmte 
Krankheiten geftört find. Es handelt fi) hier vor allen Dingen 
um die Radhitis. Degen ihrer Bedeutung für Kinder und 
Jugendlihe foll ihr Wefen und ihre Befämpfung durch den 
nationalfozialiftifhen Staat furz gefhildert werden: 

„Die Rachitis oder Englifhe Krankheit ift eine Allgemein- 
erfrankung, deren finnfälligfte Zeichen das Anochengerüft betref- 
fen.” So Fennzeichnet der Chef der Münchener Kinderklinik, Prof. 
Pfaundler, im „Lehrbud) der Kinderheilftunde” die Englifche 
Krankheit. Aus diefem Sat geht ſchon hervor, daß zwar die finn= 
fälligften Zeihen am Knochengerüſt auftreten, die Krankheit aber 
nicht allein auf das Anochengerüft beſchränkt iſt. Der Jonft harte 
und falfreihe Knochen verliert die Fähigkeit, genügend Kalk im 
Knochengewebe abzulagern, jo daß er wei) und biegfam wird 
und ſchon allein durch die Belaftung des kindlichen Körpers, durch 
den Zug der Muskeln und fonftigen äußeren Einwirfungen ver— 
bildet werden Fann. Aber diefe Schädigung des Anochenfuftems 
hinaus aber ift die Radhitis eine Allgemein erfranfung. Die Wider- 
ftandsfähigfeit radhitifcher Kinder gegen Infeftionsfranfheiten ift 
außerordentlich herabgeſetzt, Jo daß zwar die Englifche Krankheit 
kaum einmal eine direkte Todesurfache, in jehr vielen Sällen aber 
infolge diefer verminderten Widerſtandskraft eine indirekte Todes⸗ 
urſache iſt. 

Die Bedeutung der Rachitis für die Volksgeſundheit liegt 
demnach erſtens auf dem Gebiet der Körperbehinderten und 
des Krüppelweſens, zweitens auf dem Gebiet der Säuglings- 
und Kleinfinderfterblichfeit. Durch die Derbildung des Anochen- 
gerüftes, das Entftehen von Wirbelfäulenverfrümmungen, 
O- und X=Beinen, Plattfüßen u. ä. wird die Arbeitsfähigfeit 
des einzelnen vermindert, durch die Einfhränfung der Mider- 
ftandsfähigfeit die Zahl der Rinderfterblichkeit erhöht. 
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Hat die Rachitis nun zahlenmäßig heute noch eine große 
Bedeutung? 

Diefe Srage kann ohne weiteres mit „Ja“ beantwortet wer- 
den. Denn man aud) die ausgeprägteften Sormen der Radhitis 
im Altreid) nicht in dem Maße wie vor der Jahrhundertwende 
antrifft, jo muß man doc) annehmen, daß der größte Prozent- 
ſatz aller Fleinen Kinder, befonders aber der im Herbft und 
Minter geborenen, radhitisgefährdet ift. 

Der befannte Kinderarzt, Profeſſor Dr. Beffau, Leiter 
der Univerfitätskinderklinif der Charite Berlin, bezeichnet die 
Englifhe Krankheit als „eine Dolfsfranfheit, deren Bedeutung 
nicht hoch genug gewertet werden fann”. Ein Diertel unferes 
gefamten Krüppeltums ift auf die Radhitis zurückzuführen. Wie 
kann die Rachitis nun verhindert werden? Welche Arſachen 
begünftigen die Entftehung diefer Volkskrankheit? Zuerft ein- 
mal - das fann durch die Zwillingsforfhung als erwiefen an— 
aejehen werden - die Erbanlagen, zum anderen aber ſchädigende 
Umwelteinflüjfe, insbefondere ungünftige Wohnverhältniſſe, 
Aufwahfen in dunklen, lihtarmen Räumen, fo daß diefe 
Krankheit von manden geradezu als „Proletarierfrankheit” 
bezeichnet wurde. Aber auch in finanziell befjer geftellten 
Kreifen find die Angft, die Kinder an die Luft und an die Sonne 
zu bringen, ferner falfche, pitaminarme Ernährung, die Um— 
welteinflüffe, die neben der Erbanlage eine Radhitis auslöfen. 

Intereffant ift es, zu erwähnen, daß bei den Polarvölfern, 
die ja einen fehr langen Winter und damit eine außerordentlich 
geringe Lihtzufuhr haben, die 3. T. auch in Höhlen wohnen, 
die Englifche Krankheit nicht vorfommt. 

Pfaundler führt diefe Erfheinung auf eine Auslefe 
durch) die natürliche Zuchtwahl bei der Wanderung der Völker 
nad) dem hohen Norden zurüd. 

Im wefentlihen durch die deutfhe Forſchung wurden Be- 
handlungsverfahren erarbeitet. Sp Fonnte ein Berliner Kinder- 
arzt die heilende und verhütende Einwirkung der ultravioletten 
Strahlen auf die Rachitis feftftellen. Ein anderer Weg der Hei- 
lung befteht in der Zufuhr von dem Vitamin D, das in befonders 
reicher Fülle in der Dorſchleber enthalten ift. Hierdurch erklärt fih 
auch) die günftige Wirkung der Zufuhr von Lebertran bei kleinen 
Kindern, da diefer Lebertran äußerft vitamin-D-haltig ift. 
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In welchem Zufammenhang ftehen nun diefe beiden Be- 
handlungsmöglichfeiten - einmal die Beftrahlung durd) ultra- 
violette Strahlen, das andere Mal die Zufuhr von Ditamin D -? 

Zum reibungslofen Ablauf des Mineralftoffwechfels im 
Knochen ift ein beftimmter Stoff notwendig. Diefer Stoff, der 
in fleinften Mengen ſchon eine außerordentlich große Wirkung 
entfaltet und deſſen Aufgabe es ift, Jozufagen, wie ein Derfehrs- 
polizift den Strom des Derfehrs ordnet, den Mineralftoff- 
wechfel zu regeln, fommt im Körper in einer Dorftufe, dem 
Ergofterin, vor. Diefer von Windaus im Jahre 1927 ent- 
deckte Stoff wird durch ultraviolette Beftrahlung in phyſikali— 
[her Weife geändert und entfaltet dann als Ditamin D feine 
für den Anochenaufbau und darüber hinaus für die Wider— 
ftandsfähigkeit des Körpers fo wichtige Tätigkeit. 

Es lag nun auf der Hand, nachdem diefe Erfenntnijfe der 
deutfchen Wiſſenſchaft vorlagen, eine großzügige Behandlung 
oder Vorbeugung diefer Volkskrankheit einzuleiten. 

Das Ditamin D kann fünftlich hergeftellt werden, die ultra- 
violetten Strahlen ftehen in der Höhenfonne gleichfalls zur 
Derfügung. Es beftände alfo die Möglichkeit, alle gefährdeten 
Kinder vorbeugend mit Höhenfonne zu beftrahlen oder ihnen 
Ditamin D durd) den Mund zuzuführen. Die Beftrahlung mit 
der Höhenfonne als eine für die gefamten betreffenden Jahr- 
gänge des ganzen Dolfes duchzuführende Maßnahme erfcheint 
aus tehnifhen Gründen erfhwert. Die Kinder müffen zu der 
Höhenfonne hinfommen, fie braudhen eine Begleitung, die 
Mutter oder die Pflegeperfon fehlt im Haushalt. Alle diefe 
Begleitumftände bewirken, daß die Vorbeugung durd) die 
Höhenfonne nur Fleineren Kreifen vorbehalten werden fann. 
In dem fünftlich hergeftellten Produft des Ditamin D, wie es 
3.B.imDiganto! vorliegt, aber befteht ein einfacher Weg, 
dem Kinde täglich regelmäßig die notwendige Menge des lebens- 
wichtigen NRegelftoffes zuzuführen. 

Es ift ein Zeichen für die Stärfe der deutfhen Gefundheits- 
führung, daß troß des Krieges eine derartig große, gefundheits- 
politifche Maßnahme, deren Auswirfungen heute zahlenmäßig 
gar nicht überfehen werden können, durchgeführt werden fann. 
Sie reiht fih würdig an die großen feuhenhygienifhen Maß- 
nahmen deutfher Ärzte, die es fertiggebracht haben, Deutfch- 
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land zu dem feuchenfreieften Land der Erde zu machen, und 
bildet den Auftakt für eine Reihe weiterer größerer gefundheits- 
politifcher Maßnahmen, die in ihren Anfängen bereits vor- 
liegen und mit deren Ausbau in naheliegender Zeit gerechnet 
werden fann. Es ift fein Zufall, daß gerade die national- 
fozialiftiihe Gefundheitsführung die vorbeugenden Maß— 
nahmen gegen Dolfserfranfungen nad) reiflicher Durcharbei- 
tung des notwendigen Derfahrens einfeßt. ’ 

So Jind die Anfänge der Krebsbefämpfung, wie Jie i in Oſt⸗ 
preußen und in Mecklenburg durch ſyuſtematiſche Unterſuchung 
der Frauen durchgeführt wurde, vor allen Dingen aber die 
Schirmbildreihenunterſuchungen, wie fie in Berlin zur Befämp= 
fung der Tuberfulofe von Profeffor Cramer und Öberfeldfcher 
Bolze erftmalig bei der Hitler-FJugend und beim BDM. durch- 
geführt wurden, ferner die Schirmbildreihenunterfuchungen im 
Bau Medlenburg und in Frankfurt, unter diefem Gefihtspunft 
zu betrachten. 

Sp wie heute die Nadhitisprophylaxe einen feften Meg ge- 
funden hat und dadurd) dem einzelnen Dolfsgenoffen und der 
gefamten deutfchen Dolksgefundheit Krankheit, Leid, Geld und 
Leiftungsminderung erfpart werden, fo kann heute [chon gejagt 

‚werden, daß auch der Kampf gegen die Dolfsfeuche der Tuber- 
£ulofe durch die neueften Errungenfhaften der Röntgenfunde 
bereits in einen weiteren Abfchnitt getreten ift. 

Die werden nun die Schugmaßnahmen bei der Radjitis 
durchgeführt? Durch Derordnung des Reihsminifteriums des 
Innern werden die Gefundheitsämter angewiefen, Mütter mit 
Säuglingen zu den Radjitisterminen vorzuladen. In diefem 
Termin erhält die Mutter nad) ärztliher Unterſuchung des 
Kindes eine Flaſche Digantol-Öl, die 10 ccm enthält, mit ge- 
nauer Anweifung, dem Säugling davon in der täglichen STah- 
rung 5 Tropfen zu geben. Weſentlich ift es nun, daß die An- 
wendung des Mittels durch die Sürforgefräfte des Staates und 
der ASV. überwacht wird, fo daß erreicht wird, daß die vom 
Staat für notwendig erfannte Maßnahme audy wirklich über: 
all durchgeführt wird. Die Koften für diefe großzügige Aktion 
werden bei der verficherten Bevölferung durch die Sozialver- 
fiherung getragen, bei der nichtverficherten durch die NSP. 
Nach dem Derbraud der erften Slafhe Digantol-ÖI - un- 
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Lehrling der schwarzen Kunst 
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Im Reichsberufswettkampf 


gefähr nad) zwei Monaten - wird der Säugling zum zweiten 
Male vorgeftellt und erhält je nad) dem ärztlihen Gutachten 
eine zweite Slafhe Digantol-Öl. Flach weiteren zwei Monaten 
wird dann das Kind zum dritten Male vorgeftellt und zum Ab- 
fhluß wiederum ärztlich unterfucht. Bei diefer Aktion werden 
ungefähr 1,5 Millionen Säuglinge betreut werden. Möglich 
ift fie nur ducch die Zufammenarbeit von Staat und Partei und ' 
durch verftändnisvolle Mitarbeit jedes Dolfsgenofjen und be⸗ 
fonders der deutfchen Mutter. 

Wenn diefe Maßnahme aud) direkt zu der Erziehungsarbeit 
wenig Beziehungen hat, jo müſſen der Jugendführer und die 
Jugendführerin doc) über die Bedeutung diefer Aktion unter- 
richtet fein, wird fie doc) aud) ihm nad) Ablauf der notwendigen 
Jahre ein leiftungsfähigeres Menfchenmaterial in die Hände 
‘geben, das ohne Einfhränfung und zu einem noch größeren 
Prozentfaß als heute an jedem Dienft der 97. teilnehmen kann. 

Die Haupterfranfungszeit, in der die Englifche Krankheit 
auftritt, liegt im Säuglings- und Kleinfindalter. Es fommt 
jedoch, wie Profefjor Beffau befonders unterftreicht, auch 
eine Erkrankung beim „heranreifenden Menfchen in der Wachs— 
tumsperiode und im Beginn der Pubertätsentwidlung” vor. 
In diefen Fällen fann mit Recht erwartet werden, daß die 
gefundheitlihe und foziale Arbeit der HJ., das Jugendfhutß- 
gefeß, die Sommerlageraftion, die Herausführung der Jugend 
aus der lichtlofen Stadt in Sonne, Wind und Natur einen nicht 
unwejentlihen Beitrag zur Raditisbefämpfung geleiftet hat 
und aud) ferner leiften wird. 

An diefe Zufammenhänge muß aud) der Jugendführer den- 
fen und bei der Wahl der Leiftungsforderungen diejenigen 
wählen, die wirklich leiftungsfteigernd und gefundheitsfördernd 
find. Es gibt davon genug, Jo daß die Surcht vor einer Der- 
weichlihung oder einer zu geringen Anforderung an die Jugend 
völlig unbegründet ift. Es foll auch mit diefer Betrachtung nicht 
etwa gejagt werden, daß von den Jungen nichts verlangt. 
werden fol. Wir haben ja ſchon in den vorherigen Abfchnitten 
geſehen, daß bung Dorausfegung für Entwiclung ift. Weſent— 
lic) ift es aber, immer wieder zu erfennen, daß es nicht fo ſehr 
auf die Leiftung allgemein anfommt, fondern daß es auf das 
Maß und die Art der Leiftungsforderung anfommt, das, was 
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wir immer wieder unter einer biologifhen Leiftungsforderung 
verstehen, d. h. einer dem Alter und der Entwicdlung ent— 
Iprehenden Abung. 

Das Musfelgemwebe dient der Kraftleiftung der Lage- 
änderung und Sortbewegung der einzelnen Skeletteile. Die 
Muskulatur kann als der Motor, mit deffen Hilfe der Menſch 
ſich bewegt und arbeitet, bezeichnet werden. 

Aud) das Musfelgewebe bietet wieder ein anfhauliches Bei- 
fpiel für den Begriff der Abung und Leiftung. Hier zeigt ſich in 
außerordentlich eindrudfsvoller Sorm die Wahrheit des Satzes: 
„Wer raftet, der roftet”, oder in unferen Stil überfegt: Fine 
Zelle, ein Gewebe oderein Organ, dienidt 
arbeiten, verfümmern. Es fann jemand mit einer 
noch fo guten Erbanlage - was ſeine Musfulatur anbelangt - 
auf die Welt fommen. Denn er faul und träge ift und feine 
Muskulatur niht übt, dann wird er auch niemals eine große 
Muskelleiftung vollbringen. Wer [hon einmal einige Wochen 
infolge eines Unfalles in Gips gelegen hat und infolgedeffen 
feine Muskulatur niht bewegen fonnte, hat geſehen, wie ſchnell 
die nicht bewegte Muskulatur in ihrem Umfang abnimmt. Ja, 
felbft bei beftimmten Slervenerfranfungen - bei der allgemein 
befannten Ischias 3. B. -, wo durd) den Schmerz die Mus— 
fulatur ruhiggeftellt wird, ift es für den Arzt bei der Stellung 
der Diagnofe ein wichtiges Kennzeichen, daß die Musfulatur 
des Franken Beines gegenüber dem gefunden in ihrem Umfang 
vermindert ift. 

Das Nervenfyftem (AIbb.6) ift der Sit der Führung 
des Körpers und dient der Dermittlung der Befehle zu den aus— 
führenden Einheiten und der Aufnahme äußerer Reize durch 
die Sinnesorgane, 

Das Nervenfyftem ſetzt ſich aus dem Gehirn, dem Nüden- 
marf und den Klervenbahnen zufammen. Recht gut fann es mit 
einem Telefonleitungsneß verglichen werden. 

Im Gehirn werden folgende einzelne Teile unterfhieden: 
Großhirn, Mittelhirn, verlängertes Rückenmark und Klein= 
hirn. Das Großhirn ift die Zentrale für die bewußten Dorgänge, 
das Mittelhien, verlängerte Nüdenmarf, Kleinhirn und 
Rüdenmarf für die unbewußten. 

Außer dem Gehirn gibt es nod) ein in vieler Beziehung felb- 
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Abb. 6. Nervensystem 


ftändig arbeitenndes Kervengeflecht, das die unbewußte Tätig- 
feit der inneren Organe regelt. Die altübernommenen Namen 
für diefe beiden STerven lauten: „Sympathikus“, d.h. der Sym= 
pathifche, und „Dagus”, der Herumfhweifende. Es find die 


Nerven, die die Herz- und die Magen- und Darmtätigfeit regu- 
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lieren, Steigerung der Blutzufuhr (Erröten und Erblafen) 
hervorrufen fönnen und in engem Zufammenhang mit den Hor— 
monen, die die Steuerung der Lebensvorgänge im Körper 
durchführen, Stehen. 

Die Tätigkeit des KTervenfyftems läßt ih am beften an dem 
einfachften Dorgang im Nervenſyſtem, dem Reflex, befchreiben. 
In dem Abſchnitt „Die Entwicklung“ wurde feftgeftellt, daß der 
Reflex überhaupt die erfte Reaftionsweife des Kindes auf 
äußere Einflüe ift. Was heißt Reflex: wörtlich „das Zurüd- 
geſchickte“. 

Vergegenwärtigen wir uns einmal dieſen Vorgang. Es wer— 
den Nervenbahnen unterſchieden, die das Gefühl vermitteln, 
Jogenannte fenjible, die Reize von außen aufnehmen, und 
motorifche Klervenbahnen, die Befehlsübermittler vom Gehirn 
zu den ausführenden Organen find. Alle Empfindungen, die 
von den Senfiblen Nerven aufgenommen werden, werden zum 
Gehirn über das Rückenmark geleitet. Beim Reflex fällt nun 
die Weiterleitung an das Gehirn weg und es wird hier im - 
Rückenmark felbfttätig eine Entfcheidung getroffen. Es ift alfo, 
in die Dienftfprache überfegt, die Jelbftändige Bearbeitung 
einer Angelegenheit infolge Dringlichkeit in einer unteren 
Dienftftelle. 

Ein Beifpiel für einen Reflexvorgang: Der Singer des Kindes 
faßt an den heißen Öfen. Die Empfindung „heiß” wird außer- 
ordentlich [hnell durch die fenfiblen Klervenfafern zum Rüden- 
marf geleitet, dort fofort auf die entſprechenden motoriſchen 
Slervenfafern der Handmusfulatur umgefchaltet mit dem Be— 
fehl: „Sofort zurüdziehen!”" Die Leitungsgefhwindigteit ift 
dabei außerordentlid) [hnell. Da beim Säugling und Kleinfind 
die Großhirnrinde, die beim Erwachlenen der Sig der Denf- 
fähigfeit und der bewußten Vorgänge ift, noch nicht ſo ent— 
wicelt ift, werden die erften Handlungen auf diefem Reflex- 
weg durchgeführt. 

Der Dorgang des Denfprozeffes im Gehirn ift in feinen leß- 
ten Gründen noch) nicht erforfht. Ob es chemifche oder phyfi= 
kaliſche Auseinanderfegungen find, die dort erfolgen, ift noch 
nicht Flar erfannt. Seft ſteht aber, daß in der großen Hirnrinde . 
beftimmte Gegenden für beftimmte Aufgaben vorhanden ſind, 
fo 3. B. für das Sprechen, für die Gegend des Deines, der 
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Arme, für das Sehen, das Hören, das Rieden und Jo fort. 
Diefe Seftftellungen wurden entweder durch Experimente am 
Tier getroffen, indem man 3.8. beftimmte Stellen des Gehirns 
entfernte, oder durd) die Beobachtung von Krankheiten am 
Menfhen, bei denen beftimmte Dorgänge nicht mehr durch— 
geführt werden fonnten und ſich nachher bei der Seftion der 
Leiche ein Frankhafter Dorgang oder ein Abfterben eines be- 
ftimmten Gehirnteiles erwies. Daraus fonnte dann der Schluß 
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Abb.7. Schvorgang 


gezogen werden, daß diefe abgeftorbenen Gehirnteile eben der 
Sig für die nicht mehr vorhandene Lebensäußerung gewefen 
find. Die Dorgänge, die Jich beim Denken, beim Gefühl und in 
diefem unbeftimmten Etwas, was wir als Seele bezeichnen, 
abfpielen, find Gegenftand einer beftimmten Wiſſenſchaft, und 
auch da gibt es die verfchiedenften Anfhauungen, die zum Teil 
in das Gebiet der Philofophie hinübergehen. Es ift hier ähnlich) 
wie mit dem Anfang des Lebens auch mit den höchſten Lebens- 
Außerungen, dem Denfen und der Seele: Wir willen es nicht, 
und es ift auch unwahrfheinlich, daß wir es jemals wiſſen 
werden. Denn um das zu erforfchen, was wir wiſſen wollen, 
mülfen wir ja gerade das Unbekannte einfegen, deffen Dorgang 
wir nicht fennen. Dir mülfen ja, um das Denfen zu ergründen, 
felbft wieder denfen. Beim Seelifhen erfcheint es noch viel 
ſchwieriger. Klarheit ift immer eine Erfenntnis, und in diefem 
Salle kann jeder ohne Scham befcheiden zugeben, daß wir heute 
von diefen Dorgängen zwar etwas, aber nicht viel willen. 

Sür die Übermittlung der äußeren Eindrüde zum Gehirn 
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ftehen dem Menfhen die verfhiedenen Sinnesorgane, Auge, 
Ohr, Safe, Zunge und die Haut zur Derfügung. Das Weſent— 
liche all diefer Dermittlungen ift die Aufnahme des äußeren 
Reizes durch beſtimmte Vorrichtungen, die Weiterleitung zu 
einer beſtimmten Gegend des Gehirns. Beim Auge (Abb. 7) iſt 
es die wunderbare Einrichtung diefer lebendigen, fein ab- 
geftimmten natürlichen Kamera, beim Ohr (Abb. 8) der Apparat 
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des Trommelfells und der Gehörknöchelchen, die den Schall 
dem Gehörnerv übermitteln, entfprechend beim Gefhmad die 
Scyleimhaut der Zunge, beim Gerud) die der Naſe, beim Taften 
und bei den Wärmeempfindungen befondere Taftkörperchen in 
der Haut, die als [pezielle Empfänger ihre Reizempfindungen 
den fenfiblen Slerven weitergeben. Jedes diefer Organe ift in 
dem Zufammenfpiel Jeiner Zellen und Gewebe, in der Regulie- 
rung und Abftimmung ein Wunder für ſich und kann gar nicht 
in furzen orten befchrieben werden. Das Weſen der Sinnes- 
vorgänge aber, wie es oben geſchildert wurde, ſollte jeder 
Menſch erfaſſen können. 

Ein wichtiger Lebensvorgang iſt ferner die Nahrungszufuhr. 
Der Menſch braucht zum Leben eine beſtimmte Nahrung, und 
zwar müſſen die STahrungsmittel in feinem Körper gebrauchs- 
fertig gemacht werden, d.h. fie müſſen in ihre Fleinften Beftand- 
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Abb.9. Verdauungsapparat 


teile zerlegt werden, damit fie im Körper zu eigenem Bau= und 
Brennmaterial wieder aufgebaut werden Fönnen. Diefem Vor— 
gang dient der Derdauungsapparat des Menfhen 
(Abb. 9), der im Munde beginnt und durch die Speife- 
röhre in den Magen, vom Magen in den Darm führt. 
Im Mund werden die Speifen durch) die Fähne zerkleinert und 
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eingefpeichelt. Sp vorbereitet, gelangen fie in den Magen, wo 
fie durch die Ausfheidung der Magendrüfen weiter zerlegt 
werden. Diefer Dorgang fteigert fi) im Darm, und aus dem 
Darm Jelbft werden fie in das Blut überführt. Die Blut- 
flüffigfeit trägt diefe KTahrungsftoffe zu den einzelnen 
Zellen, die fie zum Aufbau oder zur Arbeit verwenden. 

Die Arbeit im Körper ift gebunden an die Entftehung von 
Wärme. Dir müjlen Wärme anfehen als die Energie über- 
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Abb. 10. Lungenbläschen 


haupt, die für unfer Leben und die Tätigfeit der Fellen und 
Organe notwendig ift. Zu diefer Derbrennung ift Sauerftoff 
nötig. Der Sauerftoff gelangt durd) die Lunge über das Blut an 
die Zellen. Durch die feinen Lungenbläschen (Abb. 10) geht der 
Sauerftoff in das Blut über. In den roten Blutförperhen hat 
nun ein beftimmter Stoff die Sähigfeit, Sauerftoff und Kohlen— 
Jäure zu binden, und zwar Sauerftoff ftärfer als Rohlenfäure. 
Kohlenfäure ift das Abbauproduft, das durch das Blut in die 
Lunge transportiert und dort ausgeatmet wird, indem der 
Sauerftoff die Rohlenfäure von diefem roten Blutfarbftoff, dem 
Hämoglobin, verdrängt. 

Das fauerftoffreiche, helleot ausfehende Blut umfpült die 
einzelnen Zellen, nachdem es durch die Adern und feinften 
Haargefäße dorthin gelangt ift. Es gibt feinen Sauerftoff ab 
und nimmt dafür Rohlenfäure auf, da die Zelle begierig den 
Sauerftoff auffaugt. In der Zelle vollzieht fi) dann der wärme— 
erzeugende, lebensnotwendige VDerbrennungsvorgang. Das 
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fauerftoffarme, dunkelrot ausfehende Blut fließt dann in den‘ 
Denen über das Herz zurüd zur Lunge. Hier vollzieht ſich der- 
felbe Gasaustauſch von neuem. 

Träger der Nahrung und Träger des Sauerftoffes ift das 
Blut. Dorausfegung für die Durchführung der Ernährung im 
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Abb. 11. Das Herz 


Körper ift, daß das Blut überall im Körper an die Zellen heran 
kann, ift alfo ein Dorhandenfein der notwendigen Kanäle. Diefe 
Kanäle, in denen das Blut fließt, find die Blutgefäße und die 
feinften Haargefäße. Die Blutgefäße find elaftifh, und zwar 
durch eine feine, ringförmige Muskulatur. Sie fönnen er- 
weitert und verengt werden. Diefer Dorgang wird durch den 
Sympathifus gefteuert. 

Notwendig aber, um diefen Kreislauf des Blutes in Be- 
wegung zu halten, ift ein Motor, eine Pumpftation. Diefe 
Pumpftation ift der große, in der Bruft des Menfchen gelegene 
Hohlmusfel, das Herz (Abb.11). Das Herz befteht aus zwei 
großen Teilen. Der eine Teil nimmt das in den feinwandigen 
Denen zum Herzen zurüdfließende, Jauerftoffarme, dunfle Blut 
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auf und pumpt es zur Lunge, der andere Teil des Herzens 
nimmt das Jauerftoffreihe, helltote Blut von der Lunge auf 
und pumpt es wieder hinaus in den Körper. Beide große Ab- 
feynitte des Herzens find noch unterteilt in je zwei Rammern, 
jo daß das Gefamtherz vier Herzkammern hat. 
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Abb. 12. Blutkreislauf 


Diefer Kreislauf des Blutes ermöglicht in feiner Örgani- 
fation und in feinem Aufbau einen wunderbaren Einblif in 
die Lebensvorgänge des Körpers (Abb. 12). Aber damit ift die 
ſinnreiche Organifation der Blutzufuhr noch nicht erſchöpft. Be— 
trachten wir einmal ein Gebiet im Körper, das befonders ftarf 
gearbeitet hat, 3.8. die Hand. Sie braucht mehr Blut. Sind nun 
auch genug Kanäle da? Ja, der Körper hat genug Referven. Nur 
ein Drittel der notwendigen Blutgefäße ift annähernd gefüllt. 
Zwei Drittel Referven find vorhanden, die geöffnet werden 
können, und aud) dann nod) können die Gefäße erweitert wer- 
den, fo daß dem Ort des Bedarfs eine ausreichende Menge Blut 
zugeführt werden fann. Ein anderes Beifpiel! Der ganze Kör- 
per arbeitet [hwer, der Menſch läuft einen Berg hinauf. Der 
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Dlutbedarf in allen Organen und allen Muskeln ift er- 
höht. Jede Zelle fhreit nad) Sauerftoff. Wie fol das Herz das 
ſchaffen? Da muß neben den oben gefhilderten Maßnahmen 
der Motor feine Kraft fteigern. Die Menge des in den 
Kammern erfaßten Blutes muß vergrößert werden, indem fie 
fi) weiten und das Tempo der Schlagfolge erhöht wird. Be- 
fteht aber nicht die Gefahr, daß ſich diefer Motor heißläuft? 
Nein. Der Körper zügelt ſich felber durch die Bildung von Er- 
müdungsftoffen bei nicht mehr ausreichender Sauerftoffzufuhr, 
die ihn zwingt, feine Tätigkeit einzufhränfen, fo daß Herz und 
Lunge mit ihrer Arbeit Schritt halten Finnen. Wer aber fagt 
dem Herzen, wie [hnell es arbeiten Joll, daß es feine Schlag- 
folge beſchleunigen oder verlangfamen Joll? Das ift eine 
Arbeit von den vielen, die Dagus und Sympathifus erledigen. 
Der Sympathifus ift der Herzbefchleuniger, während der Dagus 
die Herztätigfeit verlangfamt. Sie haben ihre Safern überall 
im Körper verteilt, willen über alle Lebensnotwendigkeiten 
Beſcheid und vermitteln überall die notwendigen Anforderun- 
gen und den notwendigen Ausgleich. Sie find die Nerven, die 
für die Harmonie forgen und deren Erfranfung aud) am eheften 
Störungen des Körpergleichgewichts hervorruft. Eine ſinn— 
reiche Einrichtung der Herzregulation ift ferner der [ogenannte 
Herzzügler, der um die große direft vom Herzen abgehende 
Schlagader gefhlungen ift und dann zum Herzmuskel führt. 
Wenn der Drud in diefer Ader zu ftarf anfteigt, fo wird der 
Herzzügler gereizt, gibt diefen Reiz zum Herzmuskel weiter 
und alarmiert dort: „Druck ift zu groß, Tätigkeit verlang- 
famen!” Der notwendige Ausgleich) Fann erfolgen. 

Die gewöhnliche Tätigfeit des Herzens wird im übrigen von 
einem eigenen, felbftändigen, in der Musfulatur des Herzens 
befindlichen STervenfyftem geregelt. Es gibt alfo auch hier (wie 
im Leben des Staates) ein lebenswichtiges Organ, das ftändig 
arbeiten muß und nur eine beftimmte Kontrolle notwendig hat 
und daher autonom ift. Ja, man [pricht beim Herzen und beim 
Dagus und Sympathifus überhaupt von einem autonomen 
Klervenfyftem. Wieder eins der vielen Bilder des Fellenftaates, 
die denen des Menfchenftaates ähneln und Anregungen geben 
können. 

Während das Herz des Säuglings und Kleinkindes außer— 
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ordentlich Teiftungsfähig ift, hält der Herzmuskel im Ent- 
wielungsalter mit dem Wachstum der Sfelettmusfulatur nicht 
mehr Schritt. Der Herzmusfel wird dünnwandig und ift Be— 
anfpruhungen gegenüber nicht mehr fo widerftandsfähig. Er 
holt diefes Wachstum erft in den ſpäteren Jahren bis zum end— 
gültigen Abſchluß der Entwiclung ein. Dem Jugendlichen Jieht 
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Abb. 13. Weibl. Fortpflanzungsorgan 


man in diefer Zeit diefe Schwäche oft nicht an. Sein Ehrgeiz 
und feine Einſatzbereitſchaft ift in diefen Jahren oft am ftärfften 
entwidelt. Während der Jugendführer oft anfeuern und mehr 
fordern kann, muß er in der Zeit der Entwiellungsjahre eher 
öfter zügeln, in gemeinfchaftlicher Arbeit mit dem H3.-Arzt, 
der über den Dingen ftehen muß, um die Leiftungsforderung 
ermeffen zu fönnen. 

Ein leßtes wichtiges Organfyftem foll hier noch beſprochen 
werden, die Sortpflanzungsorgane. 

Sie liegen bei der Frau in der Bauchhöhle (Abb. 13). Die 
Eierſtöcke bilden die weiblichen Sortpflanzungszellen, die Eier. 
Don den Eierftöcen führen Eileiter zu der Gebärmutter, einem 

“ musfulöfen, reich) durchbluteten Hohlorgan, in dem, wie die 
Entwielungsgefhichte zeigte, das befruchtete Ei wächſt und bis 
zum Ablauf der Entwiclung bleibt. 

Die Entwidlungsftätte der männlihen Samenzellen 
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(Abb. 14) Tiegt außerhalb der Bauhhöhle in den Hoden. Don 
hier aus gelangen fie durch die Samenleiter in die Harnröhre. 
Die männlichen Samenzellen und die weiblihen Eizellen find 
die Träger der Erbanlagen des Flternpaares. Aus ihnen ent- 
wicelt fi) der neue Menſch. Sie werden wieder Teile diefes 
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neuen Menfchen und find alfo auch, biologifch und wiſſenſchaft— 
lich gefehen, fo lange ewig, folange Jic ein Menſch fortpflangt. 

Steben der Betrachtung einzelner Teile und ihres Jufammen- 
wirfens im Körper drängt ſich jedoch) demjenigen, der mit offe= 
nen Augen durd die Welt geht, der Wunſch auf, auch in die 
äußere Sorm und Geftalt und das Weſen der einzelnen Men— 
[hen nad) Möglichkeit eine Ordnung, ein Syftem zu bringen, 
denn es Steht ganz außer Zweifel, daß es unter der großen Diel- 
heit der Menfchen aud) innerhalb eines Dolfes beftimmte Typen 
gibt, die untereinander wieder ähnlih find. Diefe Menfhen 
gleichen fich rein Förperlich in ihrem Bau, im Ausfehen, in der 
Art, wie fie auf Eindrüde antworten, wie fie an eine Arbeit 
herangehen, wie fie Schmerz und Freude erleben, furz, ihr 
ganzer förperlicher, geiftiger und feelifcher Lebenslauf verläuft 
in einer beftimmten Richtung, in einer feften Sorm. Dieſe ver— 
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fhiedenen Menfhentypen bezeichnet der Wilfenfhaftler als 
Konftitutionstypen. Konftitution ift ein lateinifhes 
Wort und befagt legten Endes „etwas Seftgelegtes” ; eine ge— 
naue Erklärung, die den medizinifchen Begriff des Wortes Kon— 
ftitution bis ins leßte erläutert, gibt es nicht. 

Es ift von jeher das Beftreben der Arzte gewefen, denen ſich 
die oben gefhilderten Findrüde während ihrer Tätigkeit auf- 
drängten, diefe Konftitutionstypen herauszulefen und feftzuftel- 
len, und da ift es befonders der Arzt Profeffor Kretſchmer 
gewefen, der in Deutfchland eine derartige Einteilung vornahm 
und drei Haupttypen unterfchied: Athleten, Leptofome und 
Pyfnifer. In Sranfreih) wurden von Sigaud vier Typen 
aufgeftellt, der zerebrale, digeftive, musfuläre und rejpira- 
toriſche. 

Wenn auch im Kindesalter durch die ſchnelle Entwicklung 
und den Wechſel von Streckung und Füllung die Konſtitutions— 
lehre nicht ſo fruchtbar iſt, ſo ſoll doch hier kurz auf dieſe ein— 
zelnen Konftitutionstypen, befonders auf die mehr zur krank— 
haften Seite neigenden, eingegangen werden, denn gerade 
diefe leteren follte der Erzieher kennen. 

Die einzelnen Konftitutionstypen follen kurz beſchrieben 
werden. 

Das Schwergewiht des Puknikers liegt in der Körper- 
mitte, in der befonders ausgeprägten Wölbung des Bauches 
und der tiefen Wölbung des Bruftforbes. Der Umfang des 
Rumpfes wird am Schultergürtel geringer, das Geſicht ift 
rund und breit, die Haut weich, der Kopf fitzt faft direft auf dem 
Rumpf auf, da der Hals kurz und breit ift. Die Muskeln treten 
unter dem ftarf entwidelten Settpolfter nicht befonders hervor, 
die Pyfniker neigen zur Settleibigfeit. Sie find lebensbejahende 
Menſchen mit einem durd) die Dernunft begrenzten, aber 
keineswegs engen geiftigen Horizont. Sie verfügen oft über 
Humor und verftehen es, Jich des Lebens zu freuen. Bejonders 
dem Eſſen und Trinken find fie nicht abhold und find in gemüt— 
lichen Stammtifchrunden oft zu entdeden. Sie fönnen zuver- 
läſſige, außerordentlid) genaue Beamte fein, die ſich ftreng an 
ihre Dorfhrift halten. Auch als Arbeiter, Kaufmann und 
Organifator vollbringt der Pyfnifer gute Leiftungen. Sein 
praftifcher Sinn, die einfache, unproblematifche Lebensführung 
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befähigen ihn dazu. Er ift ein guter, ausdauernder Soldat ohne 
[portliche Höchftleiftungen. 

Die athletifhe Konftitution wird verförpert 
durch den musfelfräftigen Menſchen mit breiten Schultern und 
fräftigem Bruftforb und ftarfer Knochenentwicklung. Die Hal- 
tung des Athleten ift im allgemeinen ruhig, zielbewußt, die 
Stimmungslage ausgeglihen, doch kann gerade beim athle- 
tifchen Typ das Jeelifche Bild ſehr verfchieden fein. 

Der leptofome Typ ift gekennzeichnet durch ein aus- 
gefprochenes Längenwahstum mit ſchmalem, flachem Bruft- 
forb, mageren Armen, langer Safe, leiht gefrümmten Gang 
und einer gewiſſen Schlaffheit in der Haltung und aud) in den 
Lebensäußerungen. 

Die leptofomen Menfhen find mehr die in ſich gefehrten 
Grübler, vielleiht Philofophen. Sie follen von Feiner großen 
Aftivität ſein. Es finden ſich leiht Sonderlinge unter ihnen. 
Troßdem können aud) fie im Arbeitsprozeß Gutes leiften, be- 
fonders auf Gebieten, wo weniger Musfelarbeit und organi- 
fatorifh-faufmännifche Sähigfeiten, als Geſchicklichkeit, Nei— 
gung zum Bafteln - ſei es förperlicher oder geiftiger Art - ver- 
langt werden. 

Im Sport vollbringen fie im Lauf und Sprung oft gute 
Feiftungen. 

Don den Konftitutionstypen, die Sigaud aufgeftellt hat, 
entſpricht der di ge ftive in etwa dem Pyfnifer Kretfchmers. 
Sein Urbild ift der Shafefpearefhe Sir John Salftaff. 

Der musfulöfe Typ Sigauds entſpricht dem athletifhen 
Kretfchmers, während der zerebrale von Kretfchmer nicht be- 
fonders herausgeftellt wird. Unter ihm ift ein Menfchentyp zu 
verftehen, bei dem man vorwiegend den Eindrud hat, daß bei 
feiner Betrachtung der Schädel und überhaupt die geiftige 
Arbeit überwiegt. 

Der refpiratorifhe Typ Sigauds könnte gleichfalls 
im athletifhen Typ Kretſchmers enthalten Jein. Bei ihm fällt 
vor allen Dingen der Fräftig ausgebildete Bruftforb auf. 

Die Aufftellung diefer Konftitutionstypen erfaßt natürlid) 
nicht das gefamte Bild der menfhlichen Erfcheinungsformen in 
ihrer reichen Sülle, aber fie bietet dod) eine Anleitung und die 
Grundlage für neue Arbeiten. 
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Bei dem Derfuch, die Menſchen in die bisher befannten Kon— 
ftitutionstypen einzugliedern, fällt auf, daß zwifchen ihnen 
beftimmte Mifchtypen zu finden find. Diefe Mifchtypen wurden 
nun in einer neuen Aufftellung (nah Rohlraufch) beſſer 
erfaßt. Danad) werden unterfhieden: 

1. Afthbenifer = Leptojome, 

2. Pyfnifer wie in der alten Aufftellung, 

3. als neuer Typ der Jogenannte wohlproportio- 
nierte Typ. 

Diefer wohlproportionierte Typ ift Flein bis 
mittelgroß, musfelfräftig, er hat einen breiten Unterſtützungs— 
gürtel, leicht Enollige Muskeln, kurze Beine, leicht gerundeten 
Rüden, gut gewölbte Bruft. Er wird von Kohlrauſch aud) als 
„Sußballfpielertyp” bezeichnet. 

Eine Unterteilung diefes wohlproportionierten Typs erfolgt 
a) in diefen befchriebenen Sußballfpielertyp und b) in den Typ 
des großen Mehrfämpfers, der hochgewachſen und ſchlank, zum 
Teil maſſiv iſt. 

Der 4. Tup ift der Athlet, der ſich auszeichnet durch 
kräftige Muskeln und breite 

Als 5. Typ wird ein ſchlanker Typ beſchrieben, der 
unterteilt wird in den hochwüchſigen und den fleinen, zarten, 
zierlihen Typ. 

Bei der Betrahtung diefer Konftitutionstypen erhebt ſich die 
Stage, ob das Leben ſich feine Konftitutionstypen ſchafft durch 
die Beeinfluffung von Sport und- Arbeit oder umgefehrt, ob der 
Eonftitutionell ausgeprägte Typ fid der Arbeit oder dem Sport 
zuwendet, der für ihn am günftigften ift. Am leichteften läßt Jich 
hier noch auf dem Gebiet des Sportes diefe Srage beantworten. 

Es Steht feft, daß jeder Sport feinen Körpertyp mit beſtimm— 
tem Charafter und Temperament verlangt. Das Ringen 
und Gewidhtftemmen wird dem Athleten die größte 
Ausfiht geben. Der Werfer ift groß und breit und bringt 
im Typ des Hochgewachſenen, Wohlproportionier- 
ten die beften Anlagen zu feinem Sport mit. 

Je ſchwerer das Gerät wird, defto [hwerer wird auch der 
Mann. Sp wird der Speerwerfermehr [h lanf fein, 
während der Hammerwerfer fräftiger, maſſiver, bei- 
nahe ſchon zum Konftitutionstyp des Athleten hinüber- 
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reicht. Die Langſtreckler find zäh, zierlich, fie haben 
lange Beine, dünne Muskeln und einen ausgeprägten Bruft- 
forb. Die Gruppe 5b des fleinen, ſchlanken Typs findet ſich 
viel unter leiftungsfähigen Langftredlern. Die deutfchen Meifter 
Petri und Dieckmann find ein Beifpiel dafür. 

Mährend der Langftredler klein und zierlic) ift, werden die 
Mittelftre der mehr unter der Gruppe 5a als ſchlanke, 
hoch wüchſige Konftitutionstypen gefunden. Der Kur z— 
ſtreckler kann ſowohl groß und ſchlank, als auch 
kleinundkräftig ſein. Es finden fi beide Typen unter 
den Sprintern. Mali und Houben aus früheren Jahren find 
ihre Dertreter. Der Hohfpringer ft ſchlank und 
hoch gewachſen, allerdings gibt es aud) in diefer Sport- 
art Fleine Vertreter, die felbft ihre eigene Körpergröße über- 
Springen, wie 3.8. Huhn, Jena. Der Mehrfämpfer ift 
breitfhultrig, [hmalhüftig, er entfpricht der 
Befhreibung, wie fie in 3b diefer Aufftellung gegeben wurde. 
Er gehört zum wohlproportionierten Typ. 

Es kann mit Sicherheit gefagt werden, daß die betreffende 
Leibesübung einen beftimmten Einfluß auf die Sormung des 
Körpers hat, daß aber der größte Teil der Menfchen die Übung 
und den Sport Jucht, der nad) feiner Konftitution den größten 
Erfolg und damit aud) die größte Freude bietet. 

Der Einfluß, den die Abung auf den Körper hat, zeigt ſich 
am ftärfften am Turner, und zwar befonders am einfeitigen 
Geräteturner früherer Zeiten, der Elein, breitfhultrig, [hmal- 
hüftig, mit fnolligem Oberkörper und leichten Beinen den Teil 
feines Körpers entwidelt, der befonders durch) die turnerifche 
Abung beanfpruht wurde, während das Antergeſtell des 
Körpers im Dergleich dazu vernadhläffigt erfcheint. 

Das Ziel der förperlihen Ertüchtigung und der Leibesübun- 
gen ift die Schaffung des allfeitig durchgebildeten, ausgegliche- 
nen Körpers. 

Diefe furze Schilderung der Konftitutionstypen fann beim 
Sport und im Dienft als Anregung dienen. Ihr Wert liegt 
darin, daß der Erzieher beim entwickelten Menfhen die Reaf- 
tionsweife und die Art, wie er zu lenken und zu führen ift, be= 
urteilen kann. Er kann Jo vom einzelnen Konftitutionstyp auf 
die befte Einfagmöglichkeit ſchließen. 
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Selbftverftändlich läßt ſich die reihe Fülle der menfhlichen 
Erfcheinungsformen nicht ohne weiteres in ein ftarres Schema 
hineinprefjen. Aber im großen und ganzen ift doch eine furze 
Betrachtung über die Konftitutionsforfhung ſehr aufſchlußreich. 
Ein einfaches Mittel, um Jich bei der Betrachtung der Menſchen 
über ihre Konftitution klar zu werden, befteht darin, ſich zu 
überlegen, welhen Körperteil oder -abfchnitt ein Karifaturift 
wohl bei diefem oder jenem Menfchen übertreiben würde. So 
würde es ganz klar fein, daß bei Sir John Salftaff der Fräftige 
Wanſt ins Anermeßliche gefteigert würde, während bei Max 
Schmeling die Musfelpafete wohl alles andere verdeden wür- 
den. Beim Menfhen vom zerebralen Typ würde in der Kari— 
fatur ein durchgearbeiteter Gelehrtenfchädel auf einem in der 
Zeichnung völlig verfhwindenden Körper thronen. 

Don größter praftifher Bedeutung für den Erzieher find die 
von der Norm abweihenden Konftitutionstypen im Rindes- 
alter, von denen hier vor allem die neuropathiſche 
KRonftitution und der zur Entzündung neigende Typ der 
exudativ-Iymphatifhen Diathefe heraus- 
gegriffen werden Jollen. 

In feinem Kapitel „Konftitution und Ronftitutionsanomalien” 
hat der HI.-Arzt Dr. Joppich gerade diefe Typen derartig 
einprägfam und aud) für den Laien verftändlich befehrieben, 
daß es Schlecht möglich ift, diefe Aufgabe noch einmal beſſer zu 
löfen. Joppich ſoll deswegen Jelbft hier zu Worte fommen. - Im 
übrigen fei auch hier noch einmal auf das außerordentlich 
lefenswerte Buch) von Hördemann/Foppih „Die Gefundheits- 
führung der Jugend” verwiefen. 

Die neuropathifhe Konftitution fhildert Jop— 
pid) folgendermaßen: 

„Als Keuropathen bezeichnet man befanntlid) diefenigen Kin— 
der und Jugendlichen, deren Flervenfyftem feine Aufgaben nicht 
reibungslos und oft nicht im vollen Umfange zu erfüllen imftande 
ift. Dabei Fommt es nach mehreren Richtungen zu Störungen. 
Außerlih find diefe Sleuropathen häufig an dem ewig blafjen 
Ausjehen erkennbar. Unter den Augen zeigen fih Ringe, die 
Hände und Füße find Falt und feucht. Der Schlaf ift meift ober- 
flächlich, oft beftehen Einfchlafftsrungen oder nächtliche Angft- 
träume. Die Intelligenz ift im allgemeinen nicht beeinträchtigt, 
oft findet man ſogar überdurchfchnittliche Begabung, die - beſon— 
ders bei Mädchen - mit großem Schulehrgeiz gepaart fein Fann. 
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Jedenfalls handelt es fich oft um ziemlich regfame und intereffierte 
Menſchen. Allerdings ftrengt fie die Förperliche wie geiftige Arbeit 
auch überdurhfähnittlih an. Aus der Schule kommen fie mit hef— 
tigen Stirnkopfſchmerzen, es befteht Abelkeit, gelegentlihes Er- 
brechen. Dor dem Mittageffen müſſen fie dann erft etwas liegen, 
bevor fie überhaupt imftande find, eine Mahlzeit einzunehmen. 
Ihr Ausfehen kann in ſolchen Augenbliten mit der extremen 
Bläffe und den umränderten Augen geradezu erfchrefend wirken. 
Diefer rafhen Ermüdbarkeit fteht unter Umftänden eine erftaun- 
lihe Ausdauer im Spiel gegenüber, Die Kahrungsaufnahme ift 
ein ewiger Anlaß zu Auseinanderfegungen mit den Eltern. Sie 
find die „ſchlechten Effer”, die die Sprechftunden des Arztes füllen. 
Man meint manchmal, daß diefen Kindern ein Hungergefühl über- 
haupt fremd ift. Jwingt man fie zur Slahrungsaufnahme, fo er- 
brechen fie. 

Ein gewiſſer Prozentfaß diefer Kinder und Jugendlichen wird 
von gelegentlihen Ohnmachten heimgefucht. Leßtere treten faft 
ausnahmslos bei längerer, unbewegter aufrechter Körperhaltung 
ein: 

Beim Stehen in der Schule oder beim Elternabend der Hitler- 
Jugend, beim Knien in der Kirche, beim morgendlihen Gekämmt— 
werden wird ihnen plößlic, ſchwarz vor den Augen, fie fallen zu 
Boden, um nad) kurzem Liegen wieder wachzuwerden. Ihre Bläſſe 
verftärkt fich hierbei noch womöglich, oft machen ſich Leibſchmer— 
zen bemerkbar. Nach einigen Minuten ift dann alles vorüber,” 


Weſentlich für die Erziehung diefer Kinder ift die Eingliede- 
rung in eine Gemeinfchaft, ſei es in die Samilie, das Kinder- 
heim und leider erft ziemlich ſpät in die Schule und beſonders 
in die Hitler-Jugend. Hier werden die vielen Unarten und 
Eigenbröteleien der STeuropathen in der Erziehung der Kame— 
radfhaft am beften abgefhliffen, und es ift gerade für diefe von 
der Form abweichenden Konftitutionstypen ein Glüd, wenn . 
die Gemeinfhaftserziehung der 57. fie erfaßt. Auf keinen Sall 
aber dürfen Jolhe Jungen - vorausgefett daß Feine organifchen 
Sehler vorhanden find - etwa vom Dienft in der 97. oder vom 
Sport auf Grund ihres blaffen Ausfehens befreit werden. Für 
fie ift der Dienft der Hitler-Jugend und die körperliche Ertüchti- 
aung geradezu die befte Medizin. Diefe Jugendlichen aber wer- 
den auf der anderen Seite meift argwöhnifh von ihren Eltern 
bewacht, und das Derftändnis für die Notwendigkeit der Ein- 
ordnung in eine Gemeinfhaft und für die förperliche Ertüchti= 
gung ift leider oft nicht vorhanden. Hier ift es Aufgabe des 
Jugendarztes, nad) gründlicher Unterfuhung die Entfheidung 
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zu treffen, Eltern und Erzieher über die Konftitution des 
FJugendlihen aufzuklären und ihnen entſprechende Winfe für 
die Erziehung zu geben, 

Das befte Mittel aber, um den Sleuropathen wirfungs- 
voll auszurotten - das unterftreiht auch Joppich be= 
fonders -, ift die Aberwindung des Einfinderfyftems in 
Deutſchland. 

Die ſogenannte exudativ-Iymphatifhe Dia— 
thefe, deren Träger ſich durch eine befondere Entzündungs- 
bereitfhaft auszeichnen, äußert Jich im Säuglingsalter vor allen 
Dingen im Ausfchlag (Efzem), ferner in einer Dergrößerung der 
Lymphdrüfen an Hals und Nacken, häufigem Auftreten von 
Mandelentzündungen und befonders leichter Anfälligkeit 
gegenüber Erfältungsfranfheiten, furz, in einer herabgemin- 
derten Miderftandsfähigkeit. 

Gerade bei diefen Kindern ift eine Jahgemäße Gefundheits- 
führung vielverfprechend. Reichlich Obft und Gemüfe, wenig 
Milch und Eier und Sleifh, Abhärtung durch richtig bemeſſene 
Luftbäder, Klimaänderungen, Wafferbehandlungen, furz, eine 
ſachgemäße Körperpflege und eine vollwertige Ernährung 
fönnen die Abwehrbereitfhaft des Körpers außerordentlich 
fteigern. ' 

Träger diefer beiden ziemlich häufig vorfommenden abnor- 
men Konftitutionstypen find in der Entwidlung begriffene 
Menfhen, die oft gute geiftige Eigenfhaften haben und deren 
in der Konftitution begründete Schwächen weiteftgehend durch 
Erziehung und Gefundheitsführung verringert werden fönnen. 
Sie find alfo nicht etwa als frank oder gar unheilbar franf 
anzufehen, Jondern fie bieten ein danfbares Feld für die Jugend- 
führung. 

Neben diefem Beftreben, bei der Betrachtung des Menſchen 
ein Syftem in die Sülle feiner Erfheinungen zu bringen, wurde 
verJucht, aud) die geiftig-feelifhen Eigenfhaf- 
ten irgendwie zu erfallen. Es ift das Derdienft von Profeſſor 
SchröderinLeipzig, befonders für das Kindes- und Jugend- 
alter einen brauchbaren Weg gewiefen zu haben. Schröder 
verfucht, das, was wir unter „Seele” verftehen, aufzuteilen in 
folgende Untergruppen: 
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Phantafie, 
Geltungsftreben, 

Antrieb, 

Stimmungen und Gefühle, 
motorifches Derhalten, 


Er zerlegt alfo die Gefamtheit in ihre Teile, um aus der 
Betradhtung des einzelnen Auffhluß über das Ganze zu er= 
halten. Ein ähnlicher Weg, wie der der Schilderung des Körper— 
baues! In den einzelnen feelifhen Dorgängen find Jelbftver- 
ftändlic immer mehrere Beftandteile diefer Seele enthalten. 
Sie follen hier nur ganz furz befprochen werden, und zwar ſoll 
diefe Schilderung mehr als Anregung dienen, weniger als um= 
fallende Wiedergabe des gefamten Gebietes gewertet werden. 
Aber ſchon diefer kurze Überblick kann. dem Erzieher Derftänd- 
nis und die Grundlage zu einer Weiterarbeit geben, und das ift 
legten Endes Sinn diefer ganzen Arbeit. 


Derftand 
Der Derftand, d.h. die Sähigkeit, etwas geiftig aufzunehmen 
und zu verarbeiten, ift, wie im übrigen alle Jeelifhen Eigen- 
fhaften, erblich bedingt, muß aber auf der anderen Seite wie 
alle erblid) bedingten Anlagen duch Übung entwidelt und 
ausgebildet werden. Es ift verfuht worden, die Derftandes- 
leiftungen zu meſſen. Wenn diefe Verſuche aud) nicht alles er- 
faſſen fönnen, fo bieten fie dod) einen Wegweiſer. 
Befannt ift die von Binet-Bobertag aufgeftellte 

Arbeitsweife. Danad) ſoll 3.3. gefordert werden: 
Im 3. Lebensjahr: 

Gegenftände erfennen, 

Sarben benennen, . 

Worte (bzw. Fleine Säge) oder Fahlen nachſprechen, 

einfahe Bildbefchreibung; 
im 4. Lebensjahr: 

Figuren aus Stäbchen nachlegen, 

Gegenftände unter dem Tiſch mit den Händen taften und richtig 

bezeichnen, 

Gewichte vergleichen und orönen; 
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. Lebensjahr: 


Bezeichnung von Gegenftänden mit zweckangabe, 
Quadrat abzeichnen, Rechte zufammenfegen, 
Saß mit 10 Silben nachſprechen, 


4 4 Zahlen nachſprechen; 


im 10. 


. Lebensjahr: 


Bildbefhreibung, 
äfthetifcher Dergleich, 
rechts - links unterfheiden; 


. Lebensjahr: 


ein Bild aus Teilen zufammenfeßen, 
Lüden in $iguren deuten, 
5 Zahlen nahfprechen; 


. Lebensjahr: 


eine Labyrinthfigur mit dem DBleiftift richtig durchlaufen, 
Dergleih aus der Erinnerung (3. B. Unterfhied zwifchen 
Schmetterling und Sliege), 

Derftandesfrage, 

Geſchichte nacherzählen, 

Reihe fortlaufender Bilder richtig ordnen; 


. Lebensjahr: 


Begriffe erklären, 

Sinnwidrigfeiten erkennen (3. B. ein Dater ſchreibt feinem 
Sohn: „Komme fofort nad) Haufe, und wenn Du diefen Brief 
nicht erhältft, dann ſchicke mir eine Poftfarte.”), 

Bauen; 

Lebensjahr: 

Analogien finden (3.3. Himmel - blau, Gras - grün - Wiefe), 
Die Frage lautet: Was paßt zu Himmel und blau? Antwort 
des Kindes: Gras und grün. Srage des Lehrers: Hätteft du 
auch Gras und Wieſe fagen können? Richtige Antwort des 
Kindes: Sein, denn zu Himmel und blau paßt nur Gras und 
grün, aber nicht Gras und Wieſe, j 

drei Worte in einem Sag unterbringen (3.8. aus den Worten 
Freund, Brief, Geld einen finnvollen Saß formen); 


{m 11.-12. Lebensjahr: 


Lüdentext ergänzen, 
Derftandesfragen, 
Begriffe Flären. 


Diefe Aufftellung hat natürlih neben dem Vorteil einer 
Richtlinie auch den Nachteil der Schematifierung und muß 
„cum grano salis” verwandt werden. 

Weſentlich ift, daß auch die geiftige Entwidlung einem be- 
ftimmten Ablauf folgt, daß von jedem Alter nur ein beftimmtes 
Maß an geiftiger Leiftung gefordert werden fann, und daß das 
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Kind und der Jugendliche genau Jo geiftig wie körperlich geübt 
werden, andererjeits vor einer geiftigen Aberanſtrengung be- 
wahrt werden müjjen. 

Derftandesfhwäche wird als „Schwachſinn“ bezeichnet. 


Gemüt 


Was heißt Gemüt? Das Gemüt gibt Auffhluß über die 
Haltung, die der Menfc zur Gemeinfhaft annimmt. Liebe, 
Mitgefühl, Gemeinfhaftsfinn, Anhänglichfeit, - all diefe 
Eigenfhaften find Gemüt. Schröder weift darauf hin, daß 
es gemütsreihe und gemütsarme Menfhen gibt. Die höchfte 
Steigerung der Gemütsarmut wird als moralifher Schwadh)- 
finn bezeichnet. Don Bedeutung für die Erziehungsarbeit des 
FJugendführers find die gemütsarmen Menfchen. Gemütsarme 
oder gefühlsrohe Menſchen find Außerft bedauernswerte Lebe- 
weſen, da fie feine innere Beziehung zu ihrer Umwelt haben. 
Sie haben auch nicht die Sähigkeit, ſich zu freuen. Sie ſchätzen 
weder Gegenftände noch Menſchen und Tiere. 

Auf der Gebietsärztetagung in Weimar verftand es Pro- 
feſſor Schröder in ausgezeichneter Weile, den Gegenſatz zwi- 
(hen dem Gefühlsreihen und dem Gefühlsarmen zu [hildern, 
und zwar an ganz alltäglihen Beifpielen. Der gemütvolle 
Menſch hat felbft zu kleinſten Dingen des Alltags eine Be— 
ziehung. 

Sp führte Schröder z. B. die Anhänglichkeit zu feinem klei— 
nen, angefnabberten Bleiftift an. Diefer Bleiftift erfcheint teurer 
als der befte Süllfederhalter, weil er Jih an ihn gewöhnt hat, 
weil er ein Teil feiner vertrauten Mitwelt geworden ft. Das 
Gemüt Fann ſich im allgemeinen Leben in der Liebe zu einem 
beftimmten Sitplag in der Untergrundbahn, zu beftimmten 
Schulwegen oder Wegen zum Dienft, zu beftimmten Mänteln, 
Kleidern, Gegenftänden äußern. Diefe Bindung des Gemüts 
an das Alltägliche ift natürlich) in gefteigertem Maße vorhanden 
zur Landfhaft, zum Menfhen, zu Eltern, Gefhwiftern, Sreun- 
den und im großen zum Vaterland. Der gemütstohe, gefühls- 
arme Menſch hat alle diefe Gefühle anlagemäßig nicht mit- 
befommen und ift auch kaum - das ift außerordentlich wichtig 
zu wiſſen - durd) Erziehung zu bejjern, weil er gar feine Emp- 
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findung für die Schlehtigkeit einer Handlung hat. Wenn der 
Gemütstohe 3. B. ein Tier ſchlägt, ſo fommt es ihm im Innern 
gar nicht zum Bewußtſein, daß er etwas Schlechtes tut, denn 
er hat überhaupt feine Beziehung zu dem Tier. Ihm ift das 
andere Weſen gleichgültig. 

Außerordentlid wichtig ift auch die Kenntnis diefes Typs 
für die Sührerauslefe. Es muß auf jeden Sall in einer Gemein- 
fhaft vermieden werden, daß gemütsarme Menfchen Sührer 
werden. Die Gefahr ift vorhanden, weil fie meift nicht un- 
intelligent, ja oft geiftig Jehr regfam ſind und ſich tarnen können. 


Yalt 


Beim Halt unterfheiden wir gleichfalls Haltftärfe und Halt- 
ſchwäche. Die Stärfe des Halts äußert fih in der inneren 
Haltung, einer innerlich feftgelegten Richtung, in dem, was 
wir den eigenen Willen nennen. Beim Kind kann er in feinen 
erften Andeutungen ſchon fehr früh entwidelt fein und kann 
fih zum Troß fteigern. Beim Jugendlihen äußert er ſich in der 
Abernahme von Sühreraufgaben, in der Sähigfeit, andere dem 
eigenen Willen zu unterwerfen. Die haltftarfen Menfchen find, 
was die Erziehung anbelangt, mehr die Menfchen, die ſich felbft 
erziehen. Die Erziehung durch andere befchränft ſich vor allem 
darauf, ihnen die Richtung anzugeben und fie zum Gemein- 
ſchaftsſinn zu führen. 

Die haltfhwahen Menfhen find viel mehr abhängig von 
ihrer Umgebung. Sie find leicht zu beeinfluffen und leicht zu 
lenken, verlieren aber auf der anderen Seite, ſobald derjenige, 
der ihnen die Richtung und den Halt gab, nicht mehr da ift, 
wieder den Weg, wenn fie anderen Meinungen und Lofungen 
begegnen. Sie find Menfhen, die der dauernden Erziehung 
und Kräftigung ihres Haltes bedürfen, die in einer guten Ge— 
Ken Gutes leiften und in einer ſchlechten Gefellfhaft ver- 

ommen. 


DPhantafie 


Kinder leben mehr in der Phantafie als in der Wirklichkeit. 
Sie verftehen es, aus einfahen Dingen, aus vier oder fünf 
Klötzen eine Eifenbahn zu machen, oder einen einfahen Stock 
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zu einem wilden Hengſt, mit dem fie durch die Steppe reiten, 
zu verzaubern. Die Puppe des Mädchens muß teilhaben am 
Ejjen, Trinken, Guden, Spiel und Schlaf. Der Kafperle, der 
Weihnachtsmann find lebendige Perfonen diefer reichen Find- 
lihen Welt der Phantafie. 

Diefe Phantafie erhält Jich bis zur Pubertät und noch danadı. 
Mit dem Ende des zweiten Lebensjahrzehntes wird fie durd) 
den Wirklichkeitsfinn eingedämmt. Ein Ibermaß an Phantafie 
fann bei [chlecht veranlagten, insbefondere gemütsarmen Kin- 
dern zur Lügnerei, bei Erwachſenen zur Hochftapelei führen. 
Auch die Ausfagen von Kindern und Jugendlihen find daher 
bei ihrem Hang zur Phantafie mit Dorficht zu bewerten. Phan- 
tafiearme Kinder find felten. Ihnen fehlt die Gabe des Kindes, 
die Melt noch) ſchöner zu fehen, als fie ſchon ift. 


Geltungsftreben 


Das Geltungsftreben in normalen Grenzen ift erwünſcht 
und gefund. Da, wo es gepaart mit Gefühlsarmut und über- 
fteigert auftritt, fannı es zur kraſſen Selbftfucht werden. Die 
Stage des Grades der Stärfe diefes Strebens ift ausſchlag— 
gebend für die Beurteilung. Immer follte aber das Geltungs- 
ftreben mit Gemeinfhaftsfinn verknüpft fein. Aufgabe der Er- 
ziehung ift es, dafür zu forgen: 


Antrieb 


Es gibt Menfhen, die einen ungeheuren Antrieb haben, die 
jede Sache mit Schwung anpaden und fie mit demjelben 
Schwung zu Ende führen. Es gibt auf der anderen Geite 
Menfhen, die nur zögernd an die Aufgabe herangehen, die 
luftlos, [hlaff und müde find. Sie haben wenig Antrieb. 
Der Antrieb ift ein Zeichen der inneren Lebensftärfe, des 
Lebenwollens. Er gibt allein der Handlung und Lebensäuße- 
rung die Sarbe, entweder fräftig oder matt. Auch beim Find- 
lihen Spiel, beim Geländefport, bei den Leibesübungen ift 
diefer Unterfchied im Antrieb eines Menfhen zu beobachten. 
Kührerperfönlichkeiten zeichnen fih durch einen befonders 
ftarfen Antrieb aus. 
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Stimmungen und Gefühle 


Auch in jeinen Stimmungen und in feinen Gefühlen hat 
jeder Menſch Eigenarten. Es gibt Menfchen, die dauernd heiter 
und froh find wie „Hans im Glück“. Ihnen gelingt alles. Das, 
was ihnen nicht gelingt, vergefjen fie ſchnell. Andere wieder 
fehen die Welt gewohnheitsmäßig durch die graue Brille, über- 
treiben die Fleinen Unglüdsfälle des Lebens und fommen über 
die wirklich ſchweren nicht hinweg. 

Das gefunde Kind zeichnet ſich dadurch aus, daß es heiter 
und fröhlidy ift. NAur wenn es Hunger hat oder krank ift, ver- 
liert es diefe Grundftimmung. ber feine Fleinen Sorgen, 
Kiste und Schmerzen fommt es ſchnell hinweg und findet in 
furzer Zeit fein Lachen wieder. 

Befonders beim Erwachſenen find Zufammenhänge zwifchen 
der Konftitution und den Stimmungen zu erfennen. So ift der 
pyfnifhe Typ in feiner Grundftimmung häufiger von einem 
Wechſel von heiter und traurig betroffen, während der lepto— 
fome mehr in fich gekehrt und ftimmungsarm ift. Im Gegen- 
fat zu der Stimmung, die lediglich zwifchen Fröhlich und traurig 
ſchwankt, gibt es zahlreiche Gefühle wie Trauer, Liebe, Sucht, 
Staunen, Zweifel, Haß ufw. Sie find die Antworten, die der 
Menſch auf feine Umwelt oder auf Ereigniffe erteilt. An ihnen 
zeigt Jich der ftarfe Einfluß der IImgebung. 


Motorifhes Derhalten 


Unter motorifchem Derhalten verfteht man Rhythmus, Tempo 
und Ausmaß der Musfelbewegung. Diefe Eigenfchaften zeigen 
fi) in all ihren Erfcheinungsformen im Gang, in der Haltung, 
in der Handbewegung und vor allem in der Gefichtsmusfulatur. 
Auch hier kann wieder Bewegungsarmut und Bewegungsteich- 
tum vorhanden fein. Beides kann gefteigert und überfpißt fein, 
fo daß nicht mehr von Bewegungsreichtum, fondern von einem 
Bewegungszwang und bei der überfteigerten Bewegungsarmut 
von Bewegungsftumpffinn gefprochen werden kann. Kein 
Menſch kann ſich diefem motorifhen Derhalten des einzelnen 
entziehen. Er wirkt nicht nur durch feine Sprache, Jondern fein 
Ausfehen verftärft noch den Eindrud, den diefe Bewegungen 
auf den anderen Menfchen machen. Am ftärkften fommt es zum 
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Ausdrud bei einem Redner, der Jeine Zuhörerſchaft fejfelt. Un— 
bewußt ſpricht bei ihm der ganze Körper in Haltung und Aus- 
dru mit. Jeder Menſch fieht, ob diefe Bewegungen von innen 
heraus fommen, oder ob fie gefünftelt und falſch find. Be— 
wegungsarmut und Bewegungsreihtum find eng mit der 
Konftitution verbunden. So ift der zerebrale Typ bewegungs- 
reicher als der digeftive, der athletifche und der pykniſche be— 
wegungsreicher als der leptofome. Zum Beruf unbedingt not- 
wendig ift Bewegungsreichtum beim Schaufpieler. Rinder und 
Jugendliche verfügen im allgemeinen über einen großen Be— 
wegungsreihtum und können ihrer Liebe zur Aufführung von 
kleinen Theaterſtücken daher oft mit großer Ausdrucksfähigkeit 
folgen. 
Wollen 


Wollen iſt ein Begriff, der eigentlich im Antrieb und im Halt 
mit enthalten iſt. Willensſtärke und Willensſchwäche entſprechen 
ungefähr der Haltſtärke und dem ſtarken Antrieb bzw. der Halt— 
Iofigfeit und dem ſchwachen Antrieb. Das Wollen ift ein Dor- 
gang des Bewußten, während Antrieb der Ausdrud einer mehr 
unbewußten inneren Lebenskraft ift. 


Triebe 


Im Gegenfaß zum Wollen find Triebe Außerungen des Un— 
bewußten. 

Drei Haupttriebe beherrfhen den Menfhen: Hunger, Durft 
und Gefchlechtstrieb. Diefe Triebe dienen der Selbfterhaltung 
und der Erhaltung der Art. Ihre Stärke ift abhängig von An— 
trieb und Halt. Befonders beim Gefchlechtstrieb kann ſich Halt- 
lofigkeit Franfhaft äußern. Für den Erzieher ift wichtig, daß 
Haltlofigfeit zur Onanie führen kann, und daß gerade diefer 
durch Haltlofigkeit und durch Äußere Derführungen entftandene 
Trieb bei haltlofen Jugendlichen ſehr ſchwer und nur dur) eine 
ftändige Führung, Beobahtung, Abhärtung und Karuerplege 


befeitigt werden fann. 
* 


Das Zufammenfpiel all diefer furz gefhilderten Eigen- 
fhaften bezeichnen wir als Seele. Selbftverftändlid) ift die Zer— 
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legung des Begriffes Seele in die Unterbegriffe als ein Verſuch 
aufzufafjen, einen Weg zur Beurteilung des einzelnen Men— 
ſchen zu finden. Diefer Weg ift aber praftifch gangbar und bietet 
dem Arzt und dem Jugendführer eine verftändliche Yandhabe. 

Zum harmonifhen Zufammenfpiel dejfen, was wir Seele 
nennen, find all diefe Eigenfhaften notwendig, und zwar 
müffen fie in einem fein abgeftimmten Derhältnis zueinander 
ftehen. Abartigfeiten, Disharmonien ergeben ſich nicht etwa 
aus dem Sehlen einer diefer Eigenfhaften oder aus dem Neu— 
hinzutreten einer anderen, fondern lediglich aus der Stärke 
oder Schwäche eines diefer Begriffe. So hat jedes Kind und 
jeder Jugendlihe ein beftimmtes Maß an Derftand. Beim 
Schwadjfinnigen ift diefes Maß ſehr gering, beim Begabten ift 
es außerordentlich ftarf vorhanden. Genau dasfelbe gilt für 
das Gefühl, für die Phantafie, für den Halt ufw. un darf 
aber niht in den Sehler verfallen werden, den einzelnen Men- 
fchen lediglich nad) einer diefer Eigenfhaften zu beurteilen, wie 
es hier eben fchon begonnen wurde mit der Bezeichnung ge— 
mütsreich - gemütsarm beifpielsweife. Lediglich zur Abkürzung 
der Beurteilung kann eines - wie in der Karifatur eine hervor— 
ftechende Eigenfhaft - genannt werden. Es darf aber nie dabei . 
vergeffen werden, daß der Charakter durch alle Eigenfhaften 
beftimmt wird. 

In der Zeit der Pubertät treten diefe Gradunterfhiede in 
ihren Eigenfhaften befonders ftarf hervor, und Jo ermöglicht 
gerade die Pubertät mit ihrem ftürmifchen, oft wechfelnden 
Derlauf einen Einbli in die Seele des jungen Menſchen. 

Hinzu fommt nod) das Auftreten eines neuen Triebes, des 
Gefchlechtstriebes, der ſich gerade in diefer Zeit in befonderer 
Stärfe bemerfbar macht. Ift diefer Trieb mit einer Haltlofigkeit 
verbunden, fo können gefchlehtliche Derirrungen durch die Der- 
einigung diefe beiden Eigenfhaften begünftigt werden. - 

Welche Solgerungen kann nun der Erzieher aus diefem fur- 
zen Lberblid ziehen und wie fann er die Maßftäbe im Leben 
anlegen? Sie geben ihm erft die Möglichkeit, zu erfennen und 
zu beobachten, und zwar fyftematifch zu beobachten. Er kann 
ohne Vorbehalt die Jungen und Mädel daraufhin anfehen, wie 
fie Jih zu den einzelnen Eigenfhaften verhalten. Hat er eine 
Seftftellung getroffen, Jo ift es feine Aufgabe, nah) Möglichkeit 
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den Grad diefer Eigenfhaft auf das richtige Maß einzufhrän- 
fen. Dem Haltlofen alfo Yalt zu geben, den Phantaften mehr zur 
Wirklichkeit zu erziehen, das zu ftarf ausgeprägte Geltungs- 
ftreben einzudämmen, dem Gemütsarmen zum Gefühl für die 
Bemeinfhaft zu verhelfen, den Antriebsſchwachen mitzureißen. 
Auf feinen Sall aber foll er, und das gilt befonders für die Der- 
[tandesleiftung, mehr verlangen, als wirklich anlagemäßig in 
dem Jugendlichen vorhanden ift und als feinem Alter entſpricht. 
Sonft fommt es mit geradezu verhängnisvoller Sicherheit zu 
einem Konflikt zwifchen dem Erzieher und dem Jugendlichen. 
Oft find hier die Eltern unvernünftig: wenn beifpielsweife der 
Dater oder die Mutter aus ihrem nun wirklich nicht mufifalifchen 
Kinde einen Geigenvirtuofen mahen wollen oder ihren mehr 
zur Handarbeit neigenden Jungen auf die hohe Schule preffen 
und ihn duch Nachhilfeſtunden mühfam „das Ziel der Klaſſe 
erreihen laſſen“. Die Fähigkeiten diefer Jugendlihen liegen 
meift auf ganz anderen Gebieten, und fie würden dort beftimmt 
oft über den Durchfchnitt liegende Leiftungen vollbringen. Der- 
ftändnislofigfeit und mangelnde Erfenntnis der Erzieher und 
Eltern reißt hier ein in feinen Erbanlagen beftimmtes Leben in 
eine falfche Bahn und laßt [höpferifhe Leiftungen, die auf einer 
anderen Ebene liegen, für den Menfchen und die Gemeinſchaft 
nußlos veröden.. " 

Mit danfenswerter Bereitfhaft hat Jich hier die Berufsaus- 
leſe und Berufsförderung der 97. eingefegt. 


Die ift nun die Erziehung, wie fie eben kurz geſchildert wurde, 
durchzuführen? 

Hier gilt ein Wort des erften Neihsjugendführers Baldur 
von Shiradh: „Ih glaube an die alles beftimmende Macht 
des Dorbildes.” Der junge Menſch ſucht ein Dorbild und ahmt 
unbewußt diefes von ihm anerkannte Dorbild in ſeinen guten 
wie aud) in ſeinen ſchlechten Eigenfhaften nad. 

Erfte Dorausfegung für die Erziehung an einer Gemeinfhaft 
ift die Selbfterziehung des Erziehers. Wie der Führer ift, Jo ift 
die Gefolgfhaft. „Wie der Herr, ſo's Geſcherr“, das find alte 
Weisheiten. Härteften Maßftab an ſich Jelbft legen, ſelbſt über- 
prüfen, ſelbſt ringen, um ſich felbft zu erfennen und ſich felbft zu 
erziehen, das it die Arbeit, die für den Erzieher nie aufhört. 
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In dem Derhalten feiner Gefolafhaft ſpiegelt ſich der Erfolg 
feiner Selbfterziehung wider. 

Der andere Abfchnitt der Erziehung ſpielt Jich in der Gemein- 
[haft und durch die Gemeinschaft ab. Gerade hier hat die Hitler- 
Jugend das große Derdienft, eine Bemeinfhaft der deutfhen 
Jugend ohne Rüdfiht auf Stand und Geburt gefhaffen zu 
haben. Durch das Leben in diefer Gemeinſchaft fehleifen ich 
alle Abartigfeiten, alle Schönheitsfehler leichter ab, als das 
etwa für das einzige Kind in der Samilie möglich wäre. Hier 
wird der Antriebsfhwache mitgeriſſen, der Haltloſe erhält den 
Halt durch die Difziplin der Gemeinfhaft. Der Phantaft muß 
ſich mit der Wirklichkeit abfinden. Hier ift fein Raum für über- 
ſchwengliche, Jenfible, romantifhe Stimmungen und Gefühle 
und aud) nicht für Gemütsarme, die den Sinn für die Gemein 
haft nicht finden wollen. Das alles aber gefchieht in einem Ent- 
wielungsabfehnitt, in dem der Menſch noch formbar ift. 

Die große Kameradſchaft der deutfhen Jugend hat hier eine 
Aufgabe begonnen; fie wird Schritt um Schritt an diefer Auf- 
gabe weiterarbeiten. 
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Erziehung und Gefunöheit 


Elternhaus 


Das Wort von der „guten Kinderftube” hat auch heute noch 
feine Berechtigung. Die Einflüffe des Eltern- 
baufes auf das Kind find von großer Bedeutung. Don 
feinen Eltern erhält das Kind die Erbanlagen. Sie beftimmen 
in den Grundlinien ſein |päteres Leben. Mäßigend oder ver— 
ftärfend können die Amwelteinflüſſe auf die guten oder 
ſchlechten Anlagen einwirken. Je jünger das Kind iſt, deſto 
formbarer ift es. Aus dieſem Grunde wird die grund- 
legende Erziehung für alle Zeiten beim Elternhaus ver- 
bleiben. 

Der Einfluß der Eltern auf das Kind beginnt ſchon lange vor 
feiner Geburt und liegt begründet in ihrer eigenen Lebens- 
führung. Gefunde Eltern mit gefunden Vorfahren haben die 
größte Ausficht, gefunde Kinder zu befommen. Eltern mit ge= 
Junden Dorfahren, die aber Jelbft ungefund leben, Fönnen das 
Erbe, das Jie ihrem Rinde weitergeben follen, durch ihre Lebens- 
führung verfhledhtern. Dor allen Dingen Altohol und Tabaf, 
fowie die Geſchlechtskrankheiten beeinfluffen die KTacyfommen- 
[haft ungünftig. Koch [hlimmer als beim Mann wirken ſich 

dieſe ſchädlichen Einflüffe auf die Srau und zufünftige Mutter 

aus. Salfhe Ernährung, mangelnde Körperpflege, Genuß von 
Alkohol und Tabak ſchaden nicht nur der Mutter, ſondern dur) 
die Schädigung der Mutter aud) ſpäter dem Kinde. Die Wir— 
fung diefer Einflüffe verftärft ich in der Zeit, in der das Kind 
im mütterlichen Leibe heranwächſt. 

Mit feiner Geburt beginnt die Einwirkung der Umwelt— 
einflüffe ohne Dermittlung des mütterlihen Körpers, und [yon 
mit diefem Zeitpunkt foll aud) die Erziehung durch die Eltern 
anfangen. Sie fteht in erfter Linie unter den Begriffen: 
Ordnung, Pünftlihfeit, Sauberfeit. 

Der Säugling muß pünftlih und gewilfenhaft feine Mahl- 
zeiten befommen. Er muß regelmäßig trodfengelegt werden, 
muß ſich alfo Jo ſchon unbewußt an die Innehaltung einer 
Ordnung gewöhnen. Je älter das Kind wird, defto fühlbarer 
wird die Umgebung des Elternhaufes auf es einwirfen. Es 
brauchen hier nicht viele Worte darüber verloren zu werden, 
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Landdienst der H). 
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Das Sommerlager 


wie ſehr gerade beim Kleinkind das Dorleben, die Art, wie ſich 
das Leben der Eltern, die Ehe, das Familienleben vor ihm ab⸗ 
ſpielt, die nachhaltigſten Einoͤrücke hinterläßt. Die Eltern ſollen 
ihren Kindern ein gutes Vorbild geben. Darin liegt ein großer 
Teil der erzieherifhen Kraft. Das Schöne bei diefer Aufgabe 
ft, daß fie Jowohl erzieherifh auf das Kind als aud) auf die 
Eltern wirft. Mancher Mann und mandye Stau gewöhnen ſich, 
wenn fie verantwortungsbewußt an die Erziehung ihres Kindes 
herangehen, Unarten ab, die ihnen gerade das Kind in feiner 
Unbefangenheit erft richtig wieder vor Augen führt. 

Ein harmonifhes, natürliches Elternhaus, in dem die Kinder 
in Liebe zu ihren Eltern und untereinander erzogen werden 
und fo heranwachſen, daß fie diefe Erziehung faum [püren, ift 
von nicht zu überbietendem Wert für das ſpätere Leben der 
Kinder. Das Kleinfind und das Kind gehört bis zu einem ge— 
willen Alter in die Samilie. Seine Eltern find feine berufenen 
Sührer. 


Die guten Seiten der verfhiedenen Erziehungsftätten 
werden in diefem Buche nicht ausführlicy behandelt. Sie wer- 
den als befannt vorausgefeßt. Aufgabe diefer Erörterung ift cs 
vielmehr, Sehler herauszuarbeiten. Es ift das ein Schickſal, das 
in diefem Bud) a [le Erziehungsfaktoren (aud) die Schule und 
die 97.) erleiden. Damit foll ihre Bedeutung keineswegs ver- 
tingert werden. 

In diefem Sinne follen hier die Sauptfehler,die durch 
das Elternhaus dem heranwachſenden Rinde gegenüber began- 
gen werden fönnen, kurz erörtert werden. 


Diefe Hauptfehlet liegen vor allem in mangelnder, über- 
fteigerter und falfcher Pflege. 

Solange durh den Mangelan Pflege nicht die 
lebenswichtigſten Bedürfniffe des Kindes, wie ausreichende 
Ernährung, Luft, Licht und Sonne betroffen werden, wird das 
Kind von felbft damit fertig und braucht in feiner Entwiclung 
nicht ohne weiteres gehemmt zu werden. Die erzieheriſchen Um— 
gebungseinflüffe gerade der erften Lebenszeit fallen natürlic) 
dabei weg. Die mangelnde Pflege liegt teils begründet in einer 
Derantwortungslofigfeit der Eltern, andererfeits aber aud) oft 
in einer zu großen Beanſpruchung der Mutter, befonders in 
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den Fällen, in denen diefe Jelbft noch arbeiten muß. Eine Mut- 
ter und Hausfrau hat mit ihrer Samilie und ihren Kindern an 
fi) genug zu tun, um ihren Arbeitstag bis zum legten aus- 
zufüllen. Wenn fie daneben noch im Arbeitsprozeß des Dolfes 
ihre Pflicht tut, fo ift das eine Aufgabe, die wohl eher unter- 
[hätt als überfhägt wird. Dies gilt insbefondere für die 
Bauernfrau. 

Der Landdienft der H7., der weibliche Reichsarbeitsdienft 
und die ASY. verſuchen hier, entweder duch Einfaß in der 
Landwirtfhaft oder im Haushalt die ſachgemäße Pflege der 
Kinder fiherzuftellen. Auf die Dauer ift diefe Aberbeanſpruchung 
der Frau für ein Volk aber nicht tragbar, denn die Geburten⸗ 
kraft und Geburtenfreudigkeit dieſer überbelaſteten Frauen 
muß mit naturgeſetzlicher Sicherheit ſinken. Es wird daher 
immer mehr darauf hingearbeitet, die Frau zu entlaſten und ſie 
ihrer eigentlichen Aufgabe zuzuführen. 

Ein Fehler, der ſich für das körperliche und ſeeliſche Gedeihen 
der Kinder meiſt viel ſchwerwiegender auswirkt, iſt die ü ber— 
ſteigerte Pflege, die ſich beſonders in Familien findet, 
die ſich einer gewiſſen finanziellen Sorgloſigkeit erfreuen kön— 
nen und - wo das Kind einen Seltenheitswert hat. Sie erſtreckt 
ſich meift auf alle Gebiete des Lebens (Ernährung, Kleidung, 
Arbeit, Wohnung ufw.). Diefe übermäßige Pflege, die ſich bis 
zu einer Art „Affenliebe” fteigern kann, wird in finderreichen 
Samilien nicht angetroffen. Die Kinder find dort niht etwas 
Befonderes, Jondern eine Jelbftverftändliche Solge im Lebens- 
ablauf der Frau und des Mannes. 

Leider übernimmt das Kind in manchen Samilien aber ledig- 
lic) das Erbteil des Schoßhündchens oder eines anderen Lieb- 
ingsgegenftandes. Es wird herumgezeigt, es wird bewundert, 
Anarten und abfolut nicht natürliche frühreife Erfheinungen 
werden beftaunt - das arme unfhuldige Kind wird in eine Ent⸗ 
wicklung hineingedrängt, für die feine Eltern ſpäter vergeblich) 
nach den wahren Gründen fuchen. Das Kind ift der Hauptleid- 
tragende. Es muß dieje Unarten ausbaden und kann glücklich 
ſein, wenn es im nationalſozialiſtiſchen Staat wenigſtens Ge⸗ 
legenheit hat, ſich in der Staatsjugend in die Gemeinſchaft feiner 
Sameraden einzugliedern und dieſe Solge einer falſchen Er⸗ 
ziehung dort wieder abzuſchleifen. 
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Auf der anderen Seite gibt es Eltern, die die Erziehung 
ihres Kindes mit zu großer Strenge leiten wollen. Oft 
liegt der Grund dafür in der Erinnerung an die eigene Jugend, 
wo [ie felber nad) ihrer Meinung zu viel Dummheiten gemacht 
haben. Sie wollen dann ihre Kinder vor diefen Dingen bewah- 
ten und verfallen in eine extreme Haltung. In einer finder- 
reichen Samilie, in der das Kind nichts Bejonderes mehr ift, ift 
die Erziehung durch irgendweldhe Schwankungen ins Extreme 
weit weniger gefährdet. Hier ſorgen aud) ſchon die Gefhwifter 
untereinander für eine ausgleichende Gerechtigkeit. 

Ein viel umftrittenes Kapitel war in der liberaliftifchen Zeit 
die Strafe. Es galt für unzeitgemäß, die Körperftrafe - Jei 
es in der Schule oder im Elternhaus - anzuwenden. „Seine 
Majeftät, das Kind” follte ſich „Frei” entwideln. 

Ein Klaps auf das Gefäß beim Kleinkind und hier und da 
aud) einmal eine etwas ftärfere Förperlihe Züchtigung find 
manchmal nicht zu umgehen, wenn aud) grundfäglid, immer 
erft verfucht werden follte, das Kind an feinem Ehrgefühl zu 
paden und fein Derantwortungsbewußtfein zu weten. Mit zu= 
nehmendem Alter Joll diefe Förperlihe Füchtigung immer mehr 
in den Hintergrund treten. Falſch ift es Jicher, während. der 
Reifezeit noch die Förperlihe Füchtigung anzuwenden. Wenn 
es hier einmal nottut, eine harte Strafe aufzuerlegen, dann 
bieten fi andere Möglichkeiten, 3.8. der Derziht auf einen 
erbetenen Theater- oder Kinobeſuch oder auf ein anderes 
ſchönes Erlebnis. Aber auch diefe Strafen follten wirklich nur 
im äußerften Salle ausge]prochen werden. 

Bei gefunden Kindern ift in vielen Sällen mit Güte, mit 
einem Appell an die Fameradfhaftlihe Haltung und mit einem 
Lob zur rechten Zeit ſehr viel zu erreichen. 

. Sie aber ſoll im Jähzorn geftraft werden, denn dann folgt die 
Strafe nicht als ein gerechter Ausgleich, fondern wirft dem 
Kinde gegenüber als eine unbeherrfhte Handlung des Er- 
wachſenen. Ein im Jähzorn verzerrtes Gefiht kann ſich dem 
Kinde lange Zeit einprägen und kann es dem Erzieher entfrem- _ 
den. Selbft bei der Strafe muß das Kind fühlen, daß die Strafe 
um jeinetwillen erfolgt und niht um des Erwachſenen willen. 

In diefem Bud) wird verſucht, die Brundgefege, die über der 
Entwicklung des jungen Menfhen ftehen, zu entwideln. In 
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diefem Abfehnitt kann feine umfaffende Darftellung über 
- die Pflege und Erziehung des Kindes gegeben werden. 

Zu den Sragen der Entwidlung und Gefundheitsführung ift 
in den einzelnen Abfcehnitten diefes Buches eingehend Stellung 
genommen worden. Aufgabe der Eltern ift es, ſich diefe Er— 
fenntniffe zu eigen zu madyen und die Erziehung ihrer Kinder 
danad) auszurichten. Bei der biologifchen Betrachtung der Ent- 
wicklung des Kindes und Jugendlichen werden die Arſachen für 
viele kindlichen Unarten und aud) mandye Erkrankungen klar 
erſichtlich. 

Aur einige Beiſpiele ſollen hier angedeutet werden. 

Manche Kleinkinder erbrechen das Eſſen, weil ſie überfüttert 
werden. Die übergroße Pflege im Elternhaus möchte das Kind 
möglichſt dick und rund ſehen. Aus dieſem Grunde wird nun 
die Nahrung in das Kind hineingeſtopft, ohne die Abwehrſignale 
zu beachten. Das Kind hilft ſich dann, indem es das Eſſen wieder 
erbricht. Oft Fann erft der Kinderarzt die Eltern darüber auf- 
klären, daß fie felber an diefer Unart ſchuld find, weil fie das 
Kind überfüttert haben. 

Manche Eltern haben große Mühe, ihr Kind abends zum 
Einſchlafen zu bringen. Sie Finnen ſich nicht erflären, warum 
das Kind jedesmal, wenn fie aus dem Fimmer gehen, zu weinen 
_ anfängt, warum es verlangt, daß das Licht brennen bleibt, bis 

es einfchläft. Sragt der Arzt gründlich nad), Jo ftellt ſich oft her— 
aus, daß fie [hon in der früheften Kindheit das Kind immer in 
den Schlaf gefungen und am Bett geſeſſen haben, bis es ein= 
gefchlafen ift. Daran hat ſich das Kind gewöhnt. Die Eltern 
haben es damit verwöhnt. Wenn nun mit einem Male den 
Eltern der Gedanke fommt, daß das Kind dod) jetzt alt genug 
fei, um allein einzufhlafen und fie fidy nicht mehr abends 
lange an das Bett fegen, jo wehrt ſich Jelbftverftändlidy das 
Kind mit einem guten Recht dagegen. 

‚Eine ähnliche Solge einer falſchen Erziehung iſt die Weh— 
leidigfeit mancher Kinder, die bei jedem kleinen Hinfallen ſofort 
mit einem ungeheuren Gefchrei zu ihren Eltern gelaufen kom— 
men. Die vielen Fleinen Unfälle im Leben des Kindes dürfen 
nicht übertrieben werden. Selbftverftändlid, follen die Eltern 
ſich bei Befhwerden, die das Kind angibt, darum befümmern, 
aber ohne daß das Kind zu viel davon merft. Das Kind will 
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immer fehr gern im Mittelpunft des Interefjes ftehen und es 
verfucht, diefes Ziel mit allen Mitteln zu erreichen. Hat es 
erjt einmal gemerkt, daß die Erwachlenen es auf den Arm 
nehmen oder ſich befonders mit ihm befchäftigen, wenn es heult, 
dann übertreibt es alle Fleinen Derlegungen. Ift ein Kind hin— 
gefallen oder fohreit es aus irgendeinem Grunde, dann Jollen 
die Eltern fih davon überzeugen, ob es wirflidy verlegt ift. 
Denn aber nichts Ernfthaftes vorliegt, fo follen fie dem Kinde 
Jagen, daß es ja gar nichts hat, fie können vielleicht noch puften 
oder „Heile-Segen” machen. Haben die Kinder erft einmal 
gemerkt, daß ihre Fleinen Schmerzen überbewertet werden, 
dann verftehen fie es ſehr fehnell, fih in den beliebten Mittel- 
punkt des Intereffes zu bringen. Befonders die „Tanten”, die 
feine Erfahrung in der Behandlung der Kinder haben, werden 
von ihnen ſchnell als die „ſchwächſte Stelle” in der Front der 
Erwachſenen erkannt. 

Diefe „Tanten” und die leben Omas und Opas 
fpielen manchmal eine gefährlihe Rolle in der Erziehung des 
Kindes, nämlid) dann, wenn fie alles beffer zu willen glauben 
als die Erzieher und die Eltern und für ſich das Dorredht, die 
forafam durchgeführte Erziehung durchfreuzen zu dürfen, in 
Anſpruch nehmen. Bei den Opas und Omas muß allerdings 
oft ein Auge zugedrückt werden, denn wer entfinnt ſich nicht aus 
feiner Kindheit, wie [hin gerade ein Ausflug zu den Groß- 
eltern mit ihrer Milde und großelterlihen Liebe war. 

Manche Tante und au die Großeltern können gerade in 
einer Zeit, wo die Srau überlaftet ift, als eine natürliche Hilfs— 
fraft bei der Pflege des Kindes und zur Unterftügung im Haus— 
halt einfpringen. Zwei Dorausfegungen müſſen allerdings da= 
bei gewahrt werden: Sie müſſen völlig gefund fein und - die 
Hilfe darf nicht aufgedrängt werden. 

Befonders ältere Leute, die oft hüfteln, müſſen vorher 
töntgenologifch auf eine eventuelle Alterslungenfhwindfucht 
unterfucht werden, dern gerade das Kleinfind ift durch eine 
derartige Anftefungsquelle befonders gefährdet. Wenn diefe 
Dorausfegungen aber erfüllt find und fie fi in den Erziehungs- 
plan einordnen, kann manche finderlofe Tante oder mandye 
Großmutter einer überlafteten Mutter viel Arbeit abnehmen. 
Es ift dies fein befonderes Geſchenk, Jondern fie erfüllen damit 
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nur eine naturgegebene Pflicht ihrer Samilie und ihrer Sippe 
gegenüber. 

Leider gibt es aber unter den Derwandten auch unliebfame 
Erſcheinungen, die troß heftigen Schnupfens und troß der 
höflihen aber beftimmten Bitte der Mutter, ih heute dem 
Kinde nicht Jo zu nähern, vor allen Dingen, es nicht abzufülfen, 
„Ihrer Liebe feine Schranken antun wollen” und vielleiht gar 
noch beleidigt find. Sranfe Menſchen gehören 
nihtin die Rinderftube. Das Jollte eine Selbftver- 
ftändlichksit fein. 

Saft noch ſchlimmer find diejenigen, die alles beſſer willen. 

Manche Anordnung des Arztes ift durch eine verantwor- 
tungslofe Außerung eines Beſſerwiſſers nicht durchgeführt 
worden zum Schaden der Kinder. 

An anderer Stelle diefes Buches wurde immer wieder darauf 
hingewiefen, wie groß der Bewegungsdrang und die Freude 
an der Bewegung beim Kind und beim Jugendlichen ift. Diefen 
Trieb des Kindes anzuerfennen und zu berüdfichtigen, ift eine 
der wichtigften Aufgaben der Eltern. Leider wird dagegen auch 
noch) oft verftoßen. 

Ein Fleines Kind, das bereits friehen kann, darf nicht mehr 
im engen Gitter gelaffen werden und erft recht nicht, wenn es 
die erften Gehverfuhe macht. Die Eltern dürfen Jich dann nicht 
wundern, wenn es heult und unzufrieden ift. Das Kind ver- 
langt ſein Recht, und vielleiht das naturnotwendigfte Recht 
neben der Ernährung und dem Schlaf ift feine Sorderung nad 
Bewegungsfreiheit. Es hat diefe Bewegung für feine Entwid- 
lung nötig. Die Bewegung ift der Anreiz für das Wachstum 
und die Ausbildung feiner Organe. Mit der gleichen Not— 
wendigfeit braucht das Kind das Spiel, und zwar als förper- 
lihe und auch ſeeliſche Notwendigkeit. Sind es beim Kleinfind 
ein paar Klöße, mit denen es einen Turm bauen kann, [päter 
ein Teddybär, ein Ball, eine Puppe, ein Holländer, eine Schaus 
£el, fo fteigert es Jid) allmählich zum Bilderbuch, zum Malbuch, 
zur Baftelei, zum Sportgerät und zur Handarbeit, ſpäter je 
nad) der Eignung zum Kunfthandwerf, Handwerk, zur Muſik, 
bei vielen Jungen zum [portlihen Wettkampf. 

Spiel und fportlicher Wettkampf je nah) dem Alter des 
Kindes oder Jugendlichen ift nicht etwas Aberflüſſiges, fondern 
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eine Dorausfegung zur gefunden Entwicklung des Kindes und 
Jugendlihen. Auch) dann, wenn das Kind vielleicht ſchon früh— 
zeitig im Haushalt, im Garten oder im landwirtfhaftlihen 
Betrieb mitarbeiten muß, Joll immer verfuht werden, diefe 
Arbeit Jo zu geftalten, daß dem [höpferifhen Drange des Kindes 
Gelegenheit zur Auswirkung gegeben wird. Die Kinder follen 
3.8. im Garten nicht nur damit befchäftigt werden, die ein— 
tönigfte und langweiligfte Arbeit, wie Steine auflefen und Un— 
fraut jäten, zu übernehmen. Wenn der Dater ihm ein Fleines 
Stück des Gartens in eigene Bearbeitung unter ſeiner Ober— 
leitung gibt, ſo kann der Junge oder das Mädel für die Samilie 
eine wirkſame Hilfe darftellen, gleichzeitig aber macht ihnen die 
Arbeit aud) Freude. Die Derantwortung und die eigene Auf- 
gabe wirken ſich in ihrem erzieherifchen Wert aus. Es find das 
nur fleine Anderungen, die aber von großer Bedeutung find. 
Die Arbeit wird in jedem Salle geleiftet. Das ift das fachliche 
Ziel. Aber fie wird gern und freudig geleiftet, und das ift für 
die Entwicklung und die Stellung des Kindes zur Arbeit von 
großer Bedeutung. } 

Die größte Qual für ein Kind ift die Eintönigfeit. Aus 
diefem Grunde ift es auch abzulehnen, eintönige Arbeiten, die 
zwar förperlic, Feine Anftrengung bedeuten, von Kindern zu 
fordern, wie 3.8. das eintönige Auseinandernehmen oder 
Zufammenfegen eines fleinen Mechanismus. Das erfte Mal 
macht das dem Kinde Freude. Aber alle anderen Male, wo es 
diefe fture, eintönige Arbeit wiederholen muß, führt es zu 
einer Dergewaltigung der feelifchen und Förperlihen Be— 
wegungsfreude, des Dranges zur eigenen Geftaltung und der 
Derwirflihung der lebendigen Phantajie des Kindes. 

Die Zahl der Beifpiele ließe ſich mit Leichtigkeit vermehren. 
Trotzdem gibt es für alle vielfältigen Sragen eine flare Ant- 
wort, die es jedem Dater und jeder Mutter ermöglicht, bei 
einiger Überlegung die richtige Einftellung zu ihrem Kinde zu 
finden. Diefe Antwortliegtinder Sorderung, 
niht ihre Gedanfenwelt vorausfeßungs- 
Ios auf die des Kindes zu übertragen, ſon— 
dernimmer wieder zuverfuden, ſich in das 
Yeben des Kindes hineinzufühlen. 

Immer wieder zeigt es ſich, daß viele Enttäufhungen, Sehl- 
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leiftungen und Schwierigkeiten bei der Erziehung des Kindes 
durd) den Erzieher verurfacht werden. Bei allen SInarten foll- 
ten die Eltern und Erzieher die Sehler daher in erfter Linie ein- 
mal bei ſich felber Juchen. Wollen fie ihr Kind natürlidy und 
richtig erziehen, Jo dürfen fie ſich nicht lediglih von ihrem 
Standpunkt aus Gedanken darüber machen, fondern fie müſſen 
verfuchen, einen Einblick in die Entwicklung des Kindes zu 
gewinnen und die Naturgeſetze zu finden und zu begreifen, die 
über der Entwidlung eines Menfchen ftehen. Diefe Möglichkeit 
haben fie, indem fie den Arzt fragen oder in einem geeigneten 
Bud) verfuchen, diefe Srundfenntniffe zu erwerben, 

Wohl jeder Menſch, der ſich ein Auto gefauft hat, befhäftigt 
fic) eingehend mit dem Bau, mit der Behandlungsweife und der 
Pflege diefes Wagens. Es gibt genug Schriften darüber. 

Es gibt viel weniger Menfhen, die ſich mit derfelben Sorg— 
falt Gedanken über die Entwicklung und die Eigenart ihrer 
Kinder machen. Sie wundern fid) dann oft über Änarten und 
können abfolut nicht begreifen, woher gerade ihr Kind diefe 
Fehler hat. 

Heute hat jede Mutter Gelegenheit, ſich über die richtige 
Pflege und das richtige Derhalten ihrem Kinde gegenüber zu 
unterrichten. Das Wiffen um all diefe Dinge in die Elternfchaft 
hineinzutragen, bemühen ſich die Arzte im Rahmen der Ge- 
fundheitsführung. Das Derftändnis für die Entwiclung des 
Kindes ift eine Dorausfegung für feine Behandlung. Das Kind 
darf nicht als ein Fleiner Erwachfener ohne die Rechte des Er- 
wachſenen angefehen werden, fondern es ift in jedem Alter eine 
befondere Perfönlichkeit, die ihre eigenen Gefege hat. Diefe 
Geſetze und diefes Eigenleben Jollen die Eltern achten. Sie 
follen fih) nicht auf den Standpunft des Aberlegenen ftellen. 
Sie follen Fragen, die an fie geftellt werden, ehrlich beant- 
worten, Jo. daß fie das Kind ſeinem Entwidlungsftand ent- 
Iprechend auch verftehen Fann. Die Antwort „das verftehft du 
nicht” ift der Ausweis eines Khlechten Erziehers. Die Erziehung 
muß den augenbliklihen Rahmen und die augenblielichen 
FSähigkeiten des Kindes berüdlichtigen. Es ift ein ganz falfcher 
und verderblicher Ehrgeiz, wenn die Eltern aus ihrem Kinde 
möglihft frühzeitig etwas herausholen wollen, was der Ent- 
wicklung des Kindes nicht entfpricht und was dann naturgemäß 
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zu einem Krampf führt. Die wenigften Wunderkinder find alt 
geworden. 

Eine weſentliche Stage, die die Eltern vor eine Entfheidung 
ftellt, tritt an Jie heran, wenn die Rinder eingefhult werden 
follen. Ift das Kind ſchon reif genug für die Schule, ift 
es förperlic geeignet oder Joll man lieber nod) ein Jahr 
warten? 

Das Grundſchulgeſetz läßt hier eine gewiſſe Frei— 
heit. Danad) wird das Kind zu Öftern des Jahres [hulpflichtig, 
in dem es bis zum 30. Juni das 6. Lebensjahr vollendet hat. 
Die Eltern können ihr Kind zur Schule geben, wenn 
es bis zum 30. September das 6. Lebensjahr vollendet hat. 
Hier hat der Gefetzgeber die MöglichFeit gefchaffen, befonders 
früh entwicdelte Rinder ein halbes Jahr vor Vollendung des 
6. Lebensjahres einzufchulen. Das ift aud) biologifch begründet, 
da es Kinder gibt, deren Entwicklung früher abgefchloffen ift, 
und die dann in der Schule ausreichend Befhäftigung für ihren 
geiftigen Tätigfeitsdrang finden. Andere Rinder befigen wieder- 
um nod) nicht die Förperlicye und feelifche Reife, die fie für die 
Schule brauchen. Hier drängt oft ein falſcher Ehrgeiz die Eltern, 
ohne Rückſicht auf den Entwiclungsftand der Kinder, fie dod) 
einzufchulen. Diefer Ehrgeiz kann für die [pätere Entwiclung 
des Kindes verhängnisvoll fein, da es von nun ab Leiftungen 
erfüllen muß, zu denen es noch nicht voll befähigt ift. Es gerät 
in eine frampfhafte Einftellung, die Ausbildung von Angft- 
neurofen und überhaupt eine ängftlihe und verframpfte Ein- 
ftellung zum Leben fann dadurd) begünftigt oder überhaupt erft 
gewect werden. Das Kind wird dann von Klaſſe zu Klaffe ge— 
bett. Es erlebt jedes Jahr die Angft vor dem Sißenbleiben, das 
legten Endes noch eine Löfung gegenüber der unbiologifchen 
Leiftungsforderung bedeuten würde, dern dadurch) käme es in 
eine Klaffe, deren Anforderungen es auf Grund feiner förper- 
lihen, geiftigen und feelifchen Sähigfeiten erfüllen könnte und 
damit auch zu einer inneren Ausgeglichenheit. 

Hier ift die Fufammenarbeit von Jugendarzt, Eltern und 
Jugenderziehern befonders notwendig, um dem Kind einen 
ſchlechten Start für fein ſpäteres Leben zu erfparen. Bei der 
Beurteilung derartiger Sragen dürfen nie perfönliche Gründe, 
Eitelfeit oder falfcher Ehrgeiz der Eltern, fondern lediglid) die 
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biologifhen Beweggründe, das Arztlihe Gutachten, ausfhlag- 
gebend fein. 

Die Löfung der Aufgabe, das Kind und den Jugendlichen zu 
einem gefunden Menfhen zu erziehen, wird immer eng ver- 
bunden fein mit der Haltung des Erwadfenen. 
Leider verfagen viele Eltern heute noch bei der Mitarbeit an 
diefer Aufgabe. Die [hönfte Löfung wäre die, daß das Kind von 
feinen Eltern hineingeführt wird in das Leben, daß es im 
Elternhaus lernt, wie es fein Leben geftalten muß, daß es auch 
im Elternhaus erfährt, wie ein neuer Menſch entfteht, daß ihm 
der Dater oder die Mutter die Sragen über die geſchlechtlichen 
Beziehungen zwilhen Mann und Frau Jeinem Alter ent- 
ſprechend ehrlich beantwortet. Leider ift diefer Idealzuftand 
heute noch nicht erreiht. Es ift daher Aufgabe der Hitler- 
Jugend, fih mit ihren Führern und Ärzten aud) auf diefem 
Gebiet einzufegen. Diefer Einfaß erfolgt am beſten gemein- 
ſchaftlich zwiſchen Eltern, Jugenderzieher und Arzt. Wenn diefe 
Front gefchloffen in einer zielbewußten Arbeitsgemeinfhaft 
zufammenfteht, dann ift ſchon viel, ja faft alles, gewonnen. 

Diefer Zufammenarbeit dient in der HI. befonders die 
Elternfpredhftunde des HI.-Arztes, die in ſehr vielen 
Standorten Jih bereits bewährt hat, ferner die Eltern- 
abende der Einheiten, die den Eltern einen Einblid 
in die Arbeit der 57. geben follen. Ihr dient weiterhin das 
Schrifttum der Jugend, insbefondere das Bud) 
und die Zeitſchrift. 

Don den Eltern muß außerdem verlangt werden, daß fie die 
Arbeit des Jugendarztes unterftügen. Leider muß hier felt- 
geftellt werden, daß diefe Unterftügung von Jeiten mancher 
Eltern noch nicht Jo ift, wie fie fein foll. Bejonders hat ſich 
herausgeftellt, daß es oft gerade wohlhabende Eltern find, die 
die Arbeit für die Gefundheit ihres Kindes nicht in dem Maße 
fördern, wie es nottut. Wer Kritif üben will, muß eine Be— 
rechtigung dazu haben. Diefe Berechtigung erwirbt er ſich nur 
duch befonderen Einfaß. 

Auf der anderen Seite ift es aber erfreulich, feftftellen zu 
können, daß ein anderer großer Teil der Elternfhaft Jih mehr 
und mehr mit den Sragen der Gefundheitsführung der Jugend 
befhäftigt, und daß in vielen Orten eine Arbeitsgemeinfhaft 
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zwifhen Eltern, Jugendarzt und TJugenderzieher bereits be= 
ſteht. 

In allem aber ſollten die Eltern ihren Kindern Vorbild ſein. 
Das iſt die unnachahmlich beſte Erziehungsmethode. Ein Kind, 
das in einer Familie aufwächſt, in der es alkohol- und tabak— 
verräucherte Räume täglih erlebt, kann vielleicht aus 
einer Abwehr gegen diefe ſchlechten Derhältniffe auf diefe Ge— 
nußgifte verzichten lernen. In den meiften Sällen aber wird 
das Kind in die Sußftapfen feiner Eltern treten und von frühe- 
jter Jugend an den Genußgiften verfallen. 

Das gilt für viele Gewohnheiten der Eltern. Kervöſe Eltern 
haben nervöſe Kinder. Unartige Kinder haben meift aud) „un— 
artige” Eltern. 

Aber auch in der Entwicklung des gefunden Kindes, das unter 
günſtigen Umwelteinflüſſen aufwächſt, gibt es Zeiten, in denen 
es durch) feine Unausgeglihenheit und mandherlei Unarten den 
Eltern Sorge bereitet. Diefe Entwicklungsabſchnitte müſſen 
Eltern und Erzieher kennen, um nicht von ihnen überrafcht zu 
werden. 

Der erfte liegt [hon im zweiten und dritten Lebensjahr - dem 
Troßalter -, wo die kleine Perjönlichkeit des Kindes zum erften 
Male in Widerfprucd gerät zu dem Willen des Erwachſenen. 

Der zweite Abfehnitt liegt in der Zeit des erften Geftalt- 
wandels, der aud) deshalb als „Fleine Pubertät” bezeichnet 
wird, 

Der dritte und ſchwierigſte Lebensabfhnitt liegt in der 
Pubertät, über die ſchon in den Abſchnitten „Die Reifezeit” und 
„Die Entwicklung“ ausführlih gefhrieben wurde. Die Eltern 
Fönnen manche Handlungsweile oft nicht mehr verftehen, wenn 
fie nicht berücfichtigen, daß das Kind in diefen Entwiclungs- 
abfehnitten befonderen körperlichen und feelifhen Deränderun- 
gen unterworfen iſt. Die Eltern können Jich auch oft nicht fo ſehr 
an ihre eigene Jugend erinnern. Gerade in diejen Zeiten kom— 
men Eltern und Kinder oft auseinander und verlieren leicht die 
Sühlung miteinander. Mit diefen Klippen müſſen die Eltern 
rechnen. Sie müſſen wilfen, daß befonders in der Zeit des erften 
Seftaltwandels und der Pubertät der junge Menſch tief- 
areifende Deränderungen förperliher, charakterlicher und 
feelifher Art durchmacht. Gerade hier haben die Eltern als 
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ausgereifte Perfönlichfeiten die Pflicht, fih in den Jugend- 
lichen bineinzufühlen und vor allen Dingen niedie 
Derbindung mit dem Jugendlidhen zu ver— 
lieren. Das Derhältnis kann vielleicht einmal äußerlich) 
fühler werden, aber es follte dod) letzten Endes immer das 
Gefühl vorherrſchen, daß das Kind in feinen Eltern die beften 
Sreunde und Rameraden befigt. 

Zu diefer Rameradfchaft zwifchen Eltern und Kind muß nod) 
eins gejagt werden. 

Mandye Eltern möchten in ihrer übergroßen Liebe das Kind 
ihr ganzes Leben lang für ſich behalten. Wie bereits an anderer 
Stelle ausgeführt wurde, liegt es aber in der Entwiclung des 
jungen Menfchen, daß der Weg des Kindes vom Mutterleib 
bis zur Reife ein ftändiger Weg zur Selbftändigkeit, ein Weg 
der Ablöfung von der Samilie, der Eingliederung in die große 
Gemeinſchaft und der Bildung einer eigenen Samilie ift. Dar— 
über müjfen ſich die Eltern immer klar fein. Sie müſſen diefen 
Drang zur Selbftändigfeit achten. Sie werden dann zu ihren 
Kindern als mehr und mehr felbftändigen Menfchen aud) ein 
befferes Derhältnis haben, als wenn Jie dauernd verfuchen, 
einen Zuftand aufrecht zu erhalten, der ſchon längft nicht mehr 
befteht. Das Gefühl der Findlichen Liebe zu den Eltern muß 
fich nicht in jeder Fleinen Abhängigkeit äußern. Denn die Eltern 
das felbftändige Leben ihrer Rinder mehr achten, dann wird 
auch damit die Liebe des Kindes veredelt. Sie dürfen nicht 
erwarten, daß diefes Gefühl tagtäglich in vielen Fleinen Dingen 
zum Ausdrud kommt, und daß fie räumlich immer mit dem Rinde 
zufammenbleiben müjfen. Es ift für ihr Kind ſowohl gefundheit- 
li) als aud) erzieherifch beffer, wenn fie es als Pimpf, Jung= 
mädel, Hitler-Junge oder BDM.- Mädel auf die Sahrt over ins 
Lager ſchicken, anftatt es aus elterlihem Egoismus mit an die 
See oder in einen Kurort zu nehmen. Das Lager und die Sahrt 
ift die natürliche Erziehungsgemeinfchaft der Jugend. 

Auf der anderen Seite allerdings haben die Eltern ein An— 
recht darauf, daß ihre Rinder ausgefprochene Samilienfefte, wie 
3. B. das Weihnachtsfeſt, zu Haufe verleben. 

Die Eltern müſſen zu einem gewiſſen Feitpunft ihre Er- 
ziehungsaufgabe mit anderen Erziehungsfaftoren teilen. Ift 
ein gutes Derhältnis zwifhen Eltern und Kindern aber vor— 
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handen und haben die Eltern Derftändnis für die Entwiclung 
des Kindes, fo erleben fie ſpäter mandyen Höhepunkt ihrer 
elterlihen Freude, die Jich nicht in einer dauernden Abhängig- 
(eit zeigt, Jondern vielleiht nur in einer beftimmten Yaltung, 
in einer Bemerfung oder in einem Seldpoftbrief. Diefe Men— 
[hen brauchen nicht dauernd Beweife für ihre Gefühle zu er- 
halten, jondern fie können anhand einzelner Erlebnijje ein 
großes Gefühl des Stolzes und der Zufammengehörigfeit emp- 
finden. Sie Jehen dann [päter, wenn ihre Kinder verheiratet 
ſind, in ihren Enfeln noch einmal die Entwicklung ihrer Kinder 
und ihr eigenes Leben vorüberziehen und find dann wirklich 
unlösbar eingegliedert in die Kette zwifchen Ahn und Enkel. 


Schule 


Der Übergang aus der Zeit der Freiheit, des Herum— 
tummelns, des Spieles in die Schulzeit, in die Zeit, wo von 
dem Rinde die Erledigung beftimmter Aufgaben in beftimmter 
zeit verlangt wird, wo an es zum erften Male der „Ernſt des 
Yebens” herantritt, in die Zeit, wo an Stelle der lockeren, leich- 
ten Musfelarbeit die Dauerbelaftung des Sißzwanges tritt, 
bedeutet für das Kind eine ftarfe Umſtellung, wenn aud) die 
moderne Schule ſchon verfucht, durd) einen lockeren Aufbau des 
erften Schuljahres diefe ungünftigen Einwirkungen zu mildern. 
Keinesfalls foll mit diefer Seftftellung am Beginn diefer Be- 
trachtung die Notwendigkeit der Schule und ihre Bedeutung für 
die geiftige Entwicklung in irgendeiner Weiſe herabgemindert 
werden, ſoll doch gerade durd) die Schule die geiftige Grundlage 
für die fpätere Lebensarbeit des erwachſenen Menſchen ge= 
geben werden. Sicher wurden in der Dergangenheit durch die 
Schule angeblid) verurſachte Schäden übertrieben und ebenfo 
ficher hat fi) vieles in der Schule gebeffert. Rein Ausbildungs- 
werk aber fann ftillftehen. 

Erhöhung der Leiftungsfähigfeit, der Gefundheit und des 
Wiſſens - das ift das Ziel, an dem ohne Unterlaß gearbeitet 
wird. Bewußt wird dabei die kameradſchaftliche Zufammenarbeit 
zwiſchen Arzt und Erzieher betont. 
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Dor allen Dingen muß das „Sißen” - ähnlich wie das 
ſchon früher befprochene „Stillftehen” - als eine außerordent- 
lich unbiologifhe Dauerbelaftung angefehen werden. Die Yal- 
tung beim Schreiben und auch beim Lefen ift vornübergeneigt. 
Durch die vorgefhobenen Schultern wird der Bruftforb ein- 
geengt, dadurch wiederum die Atembreite vermindert. Durch 
die ungenügende Weitung des Bruftforbes werden befonders 
die oberen Lungenpartien zu wenig belüftet. Die flache Atmung 
aber ſchwächt die Widerftandsfähigkeit der betreffenden Lungen- 
teile. Durch das Stillfigen in gebeugter Haltung - Knie, EII- 
bogen und Hüfte find beim Sitzen faft immer gebeugt - wird 
der Rückfluß des verbrauchten Blutes zum Herzen erfhwert, da 
die Musfelarbeit, die die zwifchen den Muskeln gelegenen Denen 
zum Herzen zu auspreßt, fehlt. Zu diefer Erfchwerung der Herz- 
arbeit fommt der Luft- und Lihtmangel. Die Solgen diefer 
unbiologifhen Lebensweife find oft verminderte Widerftands- 
— gegen Infektionen, Haltungsſchwäche und HYaltungs- 
verfall. 

Unbedingt notwendig ift es daher, um wenigftens einen ge= 
ringen Ausgleih zu fhaffen, die Zahl der Paufen 
zwifchen den Stunden reichlich) zu bemeffen und wenigftens in 
diefen Paufen den Schülern Gelegenheit zu geben, herum— 
zutollen, um die oben gefchilderten unbiologifhen Einflüffe aus- 
zugleihen. Die Schulen, in denen die Schüler unter Aufficht 
des Lehrers gezwungen find, zu zweien, gejittet, langſamen 
Schrittes auf dem Schulhof zu „promenieren”, dürfte es wohl 
jetzt niht mehr geben. 

Belondere Bedeutung fommt hierbei der Anlage des 
Schulhofes zu Noch viele Schulhöfe mahen einen 
traurigen Findrud. Oft find fie mit Ries belegte große Flächen. 
Hier und dort ftehen einige Bäume. Es müßte auch) hier ver- 
ſucht werden, dem Schulhof ein natürliches Ausfehen in Form 
eines kleinen Wildparfes oder Wildgartens zu verleihen. Das 
kann auch auf Eleinem Raume mit geringen Mitteln durch— 
geführt werden. 

Bei der Seftfegung der Länge und der Anzahl der Anter— 
richtsſtunden follte noch mehr als bisher der Arzt gehört 
werden. 

Eine vielen Lehrern befannte Erfheinung ift das 
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„Schlafen feiner Shüler zum Schluß der Unter- 
richtsſtunde. Das liegt beftimmt nicht immer am Stoff oder 
an der mangelnden Dortragsgabe des Lehrers, fondern an der 
Abnahme der Konzentrationsfähigfeit des Schülers. Bei der 
Seftlegung der Dauer der Unterrichtsftunden müſſen Beobach— 
tungen über die Dauer der Konzentrationsfähigfeit der ver- 
ſchiedenen Altersftufen zugrunde gelegt werden. Es hat feinen 
Sinn, Schulftunden abfigen zu laſſen, fondern Aufgabe der 
Schule ift es ja, die Schulzeit, die Zeit des unbiologiſchen Still- 
figens, auf ein Mindeftmaß zu befhränfen und in diefem 
Mindeftmaß von Zeit ein Höchftmaß von Wiſſen zu vermitteln. 
Das ift wahrhaftig eine große Kunft, aber diefe Kunft muß vom 
Lehrer gefordert werden. 

Diefe Beobahtungen über die Länge und Stärke der Bean— 
ſpruchung liegen vor. 

Don den Ärzten Rraepelin, Keller, Spißy 
und Czerny wird mitgeteilt, daß die Aufmerffamfeit bei 
5- bis 7jährigen Kindern 15 Minuten lang, bei 7- bis 10jähri- 
gen 20 Minuten, bei 10- bis 12jÄährigen 25 Minuten und bei 
12= bis 15jährigen Kindern 30 Minuten anhält. 

Die fieht nun heute der Schulunterricht aus? 

Im Durchſchnitt beträgt die Schulftunde nad) dem 12. Lebens- 
jahr 45 Minuten. Die Stunden ſind unterbrochen von Paufen 
bis zu 15 Minuten, find alfo zumindeft 15 Minuten zu lang. 
Dazu fommt noch der gelegentlihe Nachmittagsunterricht. 
Diefer Dergleich ergibt alfo, daß ein Teil der in der Schule ver- 
brachten Zeit verfchlafen werden muß, und daß den Schülern 
daraus nicht einmal ein Dorwurf gemacht werden kann. Diefe 
verfhlafene Zeit könnte beftimmt beſſer ausgenußt werden 
durch) einen biologifchen Aufenthalt im Freien. 

Der HI.-Arzt Profeſſor Kohlrauſch befhäftigt Jih in 
dem Buch „Gefundheitsführung der Jugend” eingehend mit 
diefen Fragen. Er fordert eine 30 Minuten lange Unterrichts- 
ftunde mit 10 Minuten Paufe, nad) der dritten Stunde 15 Mi- 
nuten Paufe. Das für den geiftigen Anterricht gilt, gilt auch 
für die Turnftunden. Sie liegen außerdem zum größten 
Teil am Ende der Unterrihtsftunden, fo daß nad) den Angaben 
von Sippel und nad) eigenen Beobachtungen die Leiftungs- 
fähigkeit an ſich ſchon vermindert ift. 
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Adolf-Hitler-Marsch 


Sp gibt Sippelan, daß Turnftunden von 35 Minuten 
Länge die geiftige Leiftungsfähigfeit [päterer Stunden erhöhen, 
während längere Turnftunden fie mindern. Turnftunden nad) 
der 4. Stunde waren für die [pätere geiftige und Förperliche 
Leiftungsfähigfeit ungünftig. Außerordentlid) beachtenswert 
ift diefer Einfluß der geiftigen Arbeit aud) auf die ſpäter folgende 
förperliche Arbeit. 

In diefen Turnftunden werden fi) bei guter Leitung die 
Jungen voll einfegen, bei ſchlechter Leitung nur die ſport— 
begeifterten, während die trägen ſich in irgendeiner Sorm zu 
drücken verfuchen. 

Kohlraufc) fordert, daß der Dormittag der geiftigen, der 
Nachmittag der Förperlihen Schulung gehören Jolle. Demnad) 
würde aud) der Nachmittag von den Schulaufgaben befreit fein 
und der Dormittag vom Turnen. 

Neben den oben angeführten Gründen fommt noch hinzu, 
daß in wenigen Schulen Braufe- und Waſchvor— 
rihtungen vorhanden find, fo daß die dringend notwendige 
Ganzreinigung des Körpers nicht durchgeführt werden fann. 
Die Schüler müſſen dann mit ihrem ſchmutzigen, verkhwißten 
Körper in ihre Sachen hinein, ein Juftand, der ihnen nicht 
paßt und der aud) im Widerſpruch zu jeder Körperpflege ſteht. 
Findet der Sport am Nachmittag ftatt, fo können fie im Sport= 
zeug oder im Schuganzug zum Sportplaß gehen und entweder 

dort braufen oder fid) zu Haufe ganz reinigen. 

Weiter befehäftigt ſich Kohlrauſch mit dem Derhältnis der 
geiftigen zu den förperlihen Stunden. Er rechnet etwa 30 gei= 
ftige und technifche Stunden, 4 bis 5 Turnftunden, 2 HIJ.⸗ 
Stunden mit Außendienſt, etwa 9 Stunden Schul- und Be— 
ſorgungswege einſchließlich Schulpauſen, 4 bis sStunden freien 
Spieles und kommt zu, dem Ergebnis, daß davon höchſtens 
11 Stunden als Wachstumsreize gewertet werden fönnen, die 
übrigen 9 Stunden „beftenfalls” als Erholungszeit. - Diefe 
wöchentliche Berechnung ift nod) außerordentlid) günftig ans 
gelegt. 

Der Hitler- Jugend, der der Dorwurf der Aberanftrengung 
oft gemacht worden ift, fteht dabei viel zu wenig Zeit für die 
körperliche und weltanfhauliche Schulung zur Derfügung. Eine 
Löfung fieht Kohlrauſch nur in der Derfürzung der geiftigen 
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Fächer und einer Derlegung nur auf den Vormittag, ferner 
in einer Derfleinerung der Schulklaffen und vor allen Dingen 
in einer Dermehrung der Stunden für die [yftematifchen Leibes- 
übungen auf 9 und der Spielftunden auf 6 bis 8 in der (Woche. 

Es erhebt fi) die Srage, ob diefe vom Arzt als biologiſch not- 
wendig erhobenen Sorderungen durchgeführt werden fönnen. 
Wir glauben, daß bei einer einfagbereiten Erzieherfchaft, bei 
einer Jorgfältigen Überprüfung des Lehrftoffes, in fürzerer Zeit 
mehr gefhafft werden fann, als in einer Zeiteinheit, die über 
das biologifche Sallungsvermögen des Jugendlichen hinaus- 
geht. Es muß wie auf allen Gebieten der Erziehung aud) auf 
dem Gebiet der [hulifhen Arbeit nicht irgendeiner Ideologie 
oder einem Dogma gefolgt werden, fondern maßgebend find 
lediglich die Beobahtungen der biologifhen Grundlagen des- 
jenigen, der die Arbeit leiften ſoll, in diefem Salle alfo des 
Jugendlichen. In gemeinfhaftliher Arbeit zwifchen Arzt und 
Erzieher müſſen alle Wege und Anregungen zumindeft geprüft 
werden, die zu einer Steigerung der Leiftungsfähigfeit und 
Gefundheit führen fönnen. Darüber hinaus müßte, ſoweit es 
irgend möglich ift, verfucht werden, den Unterricht im Sreien 
abzuhalten, zumindeft ift aber auf die Lüftung der Klaſſe forg- 
fältig zu achten. 

Richtunggebend ift auch heute noch das Wort des Führers in 
„Mein Kampf": 

„Die Schule als folhe muß in einem völfifhen Staat unend- 
lih mehr Zeit freimahen für die Förperlihe Ertühtigung. Es 
geht nicht an, die jungen Gehirne mit einem Ballaft zu beladen, 
den fie erfahrungsgemäß nur zu einem Bruchteil behalten, wobei 
zudem meift anftatt des Wefentlichen die unnötigen Kebenſächlich— 
Feiten hängenbleiben, da das junge Menfchenkind eine vernünftige 
Siebung des ihm eingetrichterten Stoffes gar nicht vorzunehmen 
vermag. Wenn heute, felbft im Lehrplan der Mittelfhulen, Tur- 
nen in einer Woche mit Enapp zwei Stunden bedacht und die 
Teilnahme daran ſogar als nit obligat dem einzelnen frei= 
gegeben wird, fo ift dies, verglichen zur rein geiftigen Ausbil- 
dung, ein kraſſes Mißverhältnis.” 


nd an anderer Stelle: 


„Die übermäßige Betonung des rein geiftigen Unterrihts und 
die Vernachläſſigung der Eörperlihen Ausbildung fördern aber 
auch in viel zu früher Jugend die Entftehung fexueller Dorftel- 
lungen. Der Junge, der in Sport und Turnen zu einer eifernen 
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Abhärtung gebraht wird, unterliegt dem Bedürfnis finnliher 
Befriedigung weniger, als der ausfhlieglih mit geiftiger Koft 
gefütterte Stubenhoder. Eine vernünftige Erziehung aber hat 
das zu berüdfichtigen. Sie darf ferner nicht aus dem Auge ver— 
lieren, daß die Erwartungen des gefunden jungen Mannes von 
der Stau andere fein werden als die eines vorzeitig verdorbenen 
Schwächlings.“ 

Ausgehend von der Erkenntnis, daß der Schulaufenthalt in 
die Lebensführung des Kindes und Jugendlichen in unbiologi— 
[her Weiſe eingreift, wurde ſchon frühzeitig verfucht, hier durch) 
eine befondere ärztlihe Betreuung die ſchädlichen Einwirfun- 
gen nad) Möglichkeit zu vermindern und darüber hinaus er- 
franfte und mit Schäden behaftete Kinder der Behandlung 
zuzuführen. 

Schon im Jahre 1897 ftellte die Stadt Wiesbaden neben- 
amtliche Schulärzte an. Im Jahre 1903 wurden in Mannheim 
hauptamtlihe Schulärzte angeftellt. Heute gibt es in Deutfch- 
land ungefähr 70 Prozent nebenamtliche und 30 Prozent haupt- 
amtliche Schulärzte. 

Die beiden Wege, die hier zur ärztlihen Betreu- 
ung der Shuljugend befhritten wurden, haben ihre 
Vorteile und ihre Nachteile. Der nebenamtliche Arzt, der die 
Schularztarbeit noch neben feiner Praxis duchführt, ift meift 
durch feine Praxis fo in Anſpruch genommen, daß für die 
Betreuung der Schuljugend nicht genügend Zeit übrig bleibt. 
Andererfeits wird er einen Teil der Kinder bereits als Haus— 
arzt kennen und fo eine befjere Beurteilungsmöglichkeit über 
ihre Entwicklung und ihren Gefundheitszuftand haben. Der 
hauptamtlihe Schularzt fann fid ganz auf fein Aufgaben- 
gebiet einftellen. In der Befchränfung auf diefe Arbeit aber 
liegt die Gefahr des Bürofratismus. Wenn auch die Arbeit jo 
viele Anregungen Jozialhygienifher Art bietet, fo ift fie eben 
doch nur ein kleiner Ausſchnitt aus der Arbeit eines Arztes. 

Es lag nahe, beide Wege zu befihreiten und haupt- und 
nebenamtlihe Ärzte in einem größeren Bezirk mit der Auf- 
gabe der fhulärztlihen Betreuung zu betrauen. Der haupt- 
amtlihe Schularzt hat dann die grundfäglihe Leitung, ihm 
ftehen nebenamtlihe Schulärzte in den einzelnen Bezirken 
zur Derfügung. Auf 1200 bis 2000 Kinder follte ein hauptamt— 
licher Schularzt vorhanden fein. In Wirklichkeit hat heute ein 
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Schularzt annähernd 6000 Rinder zu betreuen, eine Zahl, die 
zu hoc) ift, um das Aufgabengebiet gründlich zu erledigen. 

Der Schularzt hat nad) Profeffor Franz Schüg, Göttin- 
gen, folgende Aufgaben: 

1. Beauffihtigung der Schulräume auf ihre hygieniſche Eintich- 

tung, 

2. Beobachtung der Hygiene des Unterrichts in enger Fühlung- 
nahme mit den Lehrern, 

3. Beobachtung der Hygiene der Schüler, dazu gehören Reihen- 
unterfuchungen ganzer Klaffen und Jahrgänge und Einzel- 
unterfuhungen. Davon fortlaufende Unterfuchung der Aber— 
wadhungsfhüler, d. h. der Schüler, die infolge eines Leidens 
oder einer Krankheit längere Zeit beobachtet werden müffen, 
Begutachtung von Anträgen zur Schul- und Turnbefreiung, 
Befämpfung der Infektionsfranfheiten, Klaffenbefunde, Be— 
obachtung der Schüler während des Unterrichts, Beobachtung 
ei Schüler, die vom Lehrer als kränklich bezeichnet werden, 
uſw., 

4. Eintreten in Wort und Schrift für die Verbreitung hygieniſcher 
Kenntniffe auf Lehrerverfammlungen, Elternabenden und auch 
Jonft in der Öffentlichkeit, 

5, Derarbeitung der Einzelbeobadhtungen in ftatiftifhen Jahres- 
berichten. 

In diefer kurzen Aufgabenfhilderung liegt eine ungeheure 
Arbeit, wenn diefe Aufgaben in ihrem ganzen Umfange gelöft 
werden Jollen. Das ift bei der meift zu großen Anzahl der zu 
betreuenden Kinder nicht immer möglid). Trotzdem ift die Arbeit 
des Schularztes heute aus der Gejamtarbeit der Erziehung 
nicht mehr wegzudenfen. 

Grundfäglid ift zur Arbeit des Schularztes noch) zu Jagen, 
daß er nur beratende Tätigfeit ausübt, um Hand in Hand mit 
dem praftifchen Arzt, der Lehrerfchaft und der Elternfchaft alle 
Schritte zur Erhaltung und Förderung der Geſundheit der 
Scyuljugend zu unternehmen. Lediglich) Maßnahmen allgemei- 
ner Art werden vom Schularzt angeregt, das find beifpiels- 
weife: Einführung eines Milchfrühſtücks, Mittagsfpeifung, 
Verſchickung der Kinder u. ä. 

Durch den am 6. März 1940 gemeinfhaftlich zwiſchen dem 
Reihsminifter des Innern, dem Jugendführer des Deutfhen 
Reiches und dem Reichsminifter für Miffenfchaft, Erziehung 
und Dolfsbildung herausgegebenen Erlaß zur „Durd- 
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führung der Jugendgefundheitspflege” ift 
eine Dereinheitlihung in der ärztlichen Betreuung der deutfchen 
Jugend eingetreten, die auf einen Plan des Reichsarztes 
97.-Dr. Hördemann zurüdgeht und fi) mit dem politi= 
fhen Wollen des Reichsgefundheitsführers Dr. Conti dedt 
(fiehe auch) Seite 321 ff.). 


Beruf 


Nach Abfhluß der Schule beginnt die engere Berufsausbil- 
dung und damit ein weiterer tiefer Einfchnitt im Leben des 
jungen Menfhen. Während in der Schule ein großer Teil 
Sreizeit vorhanden war, beginnt jegt die Eingliederung in den 
Arbeitsprozeß des Dolfes und damit eine immer ftärfer wer- 
dende Derfürzung der Freizeit. Über die Notwendigkeit der 
gefundheitlihen Betreuung des Schulfindes waren ſich Er— 
zieher und Ärzte feit mehr als 50 Jahren einig. Wenn aud) das 
Syftem der Ärztlihen Betreuung noch nicht völlig ausreichend 
war, jo war doc) immerhin von Staats wegen [hon der Anfang 
zur fhulärztlihen Betreuung gemacht und damit die Not— 
wendigfeit anerfannt worden. 

Im Gegenfaß dazu wurde die gefundheitlicdye Betreuung des 
Jugendliher nad der Schulzeit vernadhläfligt. Es ift nicht 
übertrieben, wenn feftgeftellt wird, daß fie erft eigentlich im 
nationalfozialiftiihen Staat und hier befonders durch die 
Sozialarbeit der Hitler-FJugend vorwärts getrieben wurde. Die 
ärztliche Sorderung, daß der Lehrling für feine Aus- 
bildung im Betrieb arbeitet und weniger, um eine wirt- 
fchaftliche Leiftung zu vollbringen, die Berückſichtigung des Ent— 
wicklungsalters bei der Arbeitsbelaftung, rücten erft in den 
legten Jahren in den öffentlichen Brennpunft. 

Die es früher um den Jugendfhuß ausgefehen hat, zeigt 
eine lefenswerte Überficht des Bannführers Albert Müller 
in der Juni=Ausgabe 1938 des „Jungen Deutfchland”. In einem 
Aberblick über die Entwidlung vom Jahre 1838 bis 1938 
fhildert Müller die Einftellung der Wirtfchaft zur Srage der 
Arbeit Kinder und Jugendlicher. Nur ſchüchtern erhoben ſich 
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hier und dort Stimmen, die auf die gefundheitliche Gefährdung 
durch die frühzeitige Arbeitbelaftung hinwiefen. Die Grund- 
lage für die Beurteilung des Arbeitseinfages war weit entfernt 
von der heutigen biologifhen Betrachtung des gefamten Lebens- 
gefchehens und den wirtfchaftlichen Intereſſen untergeordnet. 

Aus den erften Bemühungen um den Jugendfhuß gibt Mül- 
ler einen Bericht von einer „öffentlihen Belobigung” einer 
Fabrikſchule, deren Befiger, ein rheinifcher Bürgermeifter und 
Sabrifant, fie auf eigene Koften errichtet hatte. Darin ließ er 
die bei ihm befchäftigten Kinder während oder nad) der Arbeits- 
zeit in Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen und anderen 
Fächern unterrichten. Bei näherem Zufehen ftellte ſich heraus, 
daß der eben erft belobte Mann in zwei Spinnereien Rinder 
vom 6. Lebensjahre an zur Arbeit herangezogen hatte. Die 
Arbeitszeit dauerte im Sommer von 7 bis 20 Ahr, im Winter 
von 8 bis 21 Uhr. Die Nachtarbeit begann mit der Beendigung 
der Tagesarbeit und dauerte bis zu deren Wiederbeginn. Der 
Derdienft der Kinder betrug für die „Rleineren” zwei Silber- 
grofhen, für die „Srößeren” drei Silbergrofchen täglich. Die 
Nachtarbeiter wurden jeweils nah) Befhäftigungsfhluß zu 
einem zweiftündigen Unterricht zufammengefaßt. Wenn es die 
Umftände erforderten, veranlaßte der „menfhenfreundliche” 
Sabrifbefiger auch) die Arbeit an Sonn- und Seiertagen. 

Auf Grund diefer und anderer Beobahtungen nahm die 
Regierung in Potsdam am 31. Januar 1828 in folgender Sorm 
Stellung: 

„Die Menfhenfultur ift auf jeden Fall noch wichtiger und wert- 
voller und auch dem Staate felbft noch erfprießlicher als die Er- 
höhung der Induftrie und des äußeren Wohlftandes, welche noch 
dazu durch jene wahrhaft und dauernd gefichert werden fann.” 
Denn aud) allgemein, fo wurde hiermit doc) die Bedeutung 

des Menfchen für den Staat und die Wirtfchaft anerkannt und 
er nicht lediglich als Arbeitsmafchine bezeichnet. Hinzu fam 
noch, daß vom Heer in einem Bericht des Generalleutnants von 
Horn feftgeftellt wurde, daß die Erfaßftellungen in den Sabrif- 
gegenden hinter denen der Agrargebiete weit zurücblieben 
und daß eine weitere Beeinträchtigung des Rekrutennach— 
wuchſes durch) lange Arbeitszeiten und Nachtarbeit zu fürchten 
fein werde. 
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zehn Jahre nad) diefem Bericht wurde am 9. März 1839 
das „PreußifheRegulativ über Befhäftigung jugend- 
licher Arbeiter in Sabrifen” erlaffen. 

Aber das Regulativ [hreibt Müller folgendes: 


„Das Regulativ unterfagte die Sabrifarbeit der Kinder unter 
9 Jahren und ſchränkte die Arbeit der Jugendlichen unter 16 Jah⸗ 
ten auf zehn Stunden ein. Für dieſe ‚jungen Leute‘ wurde gleich- 
zeitig ein Arbeitsverbot für die Zeit zwifchen 21 Ahr abends 
und 5 Ahr morgens, fowie an Sonn- und Seiertagen verfügt. 

Die zweite Etappe im Kampf um den Jugendfhuß ift das Ge— 
je betr. einige Abänderungen des NRegulativg vom 9. März 
1839 über die Befhäftigung jugendlicher Arbeiter in den Sabrifen 
vom 16. Mai 1853‘. Es brachte wefentlihe Derbefferungen: Das 
Schutzalter für die Sabrifarbeiter wurde von 9 auf 12 Jahre er- 
höht, die Arbeitszeit der Kinder zwilchen 20% und 5% Uhr ver- 
boten. ‚Die den jugendlichen Arbeitern zu gewährende Muße‘ 
wurde von einer Diertelftunde vor- und nachmittags auf eine 
halbe Stunde erhöht.” 

Auch diefe Regelung fteht für unfere heutigen Begriffe in 
Widerſpruch zu jeder biologifhen Betrachtung. Nach einigen 
Abänderungen folgte als nächftes Gefe im Jahre 1891 das 
Arbeiterfhußgefeß. 

Hierüber berichtet Müller: 

„Derboten wurde für alle Betriebe, in denen in der Regel min- 
deftens zehn Arbeiter befhäftigt waren, jede Arbeit von Kindern 
unter 13 Jahren, Kinder unter 14 Jahren dürften nur befhäftigt 
werden, wenn fie nicht mehr zum Beſuch der Dolfsfchule ver- 
pflichtet waren. Die Arbeitszeitgrenze von zehn Stunden für 
Jugendliche zwifchen 14 und 16 Jahren blieb, jedoch wurde die 
Nadtruhe auf die Zeit zwilhen 20 und 6 hr feftgelegt. Der 
Bundesrat erhielt die Ermächtigung, ‚die Derwendung jugend- 
licher Arbeitnehmer für gewiſſe Gewerbezweige, die mit befon- 
deren Gefahren für die Gefundheit und Sittlichfeit verbunden 
find‘, gänzlich zu unterfagen oder von befonderen Bedingungen 
abhängig zu maden. 

Die Sonn= und Seiertagsarbeit wurde beſchränkt, der Gel- 
tungsbereich erweitert, die Kachtarbeit von Frauen verboten ſo— 
wie die Derpflihtung der Gewerbeunternehmer aufgenommen, 
Jugendlihen unter 18 Jahren zum Beſuch einer Sortbildungs- 
ſchule Gelegenheit zu geben.” F 
Die Einftellung der damaligen Wirtſchaft geben einige Aus— 

züge aus Eingaben wieder. Sp wird in einer induftriellen Ein- 
gabe feftgeftellt, daß lange Arbeitszeiten Jugendlicher Feines- 
wegs Anlaß für eine gefundheitlihe Schädigung feien. 
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„Es ift uns hierbei gänzlid, unzweifelhaft, daß ein Kind, wel⸗ 
ches das 12. Lebensjahr vollendet hat und ſonſt vollftändig gefund 
ift, ohne weitere Nachteile für feine Gefundheit täglich) zehn Stun= 
den lang in Sabrifen befhäftigt werden kann.“ 


Aus einer Fingabe von Stridern, die um die Genehmigung 
baten, Kinder vor dem 12. Lebensjahre in Sabriten zu beſchäf⸗ 
tigen, zitiert Müller: 

„Die Arbeit ſelbſt iſt durch den häufigen Wechſel zwiſchen Sitzen 
und Bewegungen für den ganzen Körper wohltuend, ein die 
Kraft und den Geift förderndes Mittel und deshalb viel gefünder 
als die oft ftundenlange figende Lebensweife anderer Kinder. Die 
Moral wird nicht gefährdet, denn mindeftens ift dafür diefelbe 
Gefahr zu Haufe als in der Fabrik. Diele Eltern diefer Kinder, 
Mitbewohner (und dies find meift viele in einem Haufe), Spiel= 
tefp. Straßengenoffen, äußern faft nody mehr Unziemlichkeiten, 
als fremde Mitarbeiter, die fih, um halbwegs gebildet zu gelten, 
ſchon einer gegenüber dem anderen Zurückhaltung auferlegen. Ind 
überdies find die Kinder beffer aufgehoben in der Fabrik, wo fie 
ihren Eltern oder Derwandten (oft, und wenn nit, dann fteht 
außer dem Striker refp. Mitftrifern der Herr und fein Perfonal 
über ihnen) helfen, als zu Haufe. Die Fabrikſäle find überdies 
beffer geheizt im Durchſchnitt als die Wohnungen diefer Kinder.” 
Serner ein Bericht für die Regierungsbezirfe Merſeburg und 

Erfurt im Jahre 1891: 

„In einer Kautabaffabrit wurde beffere Lüftung und größere 
Sauberkeit der Arbeitsräume unter befonderem Hinweis auf die 
Gefährdung der Gefundheit der elend ausfehenden jugendlichen 
Arbeiter beiderlei Gefhlechts verlangt. Diefe Forderung bewog 
die Sabrif, die jugendlichen Arbeiter zu entlaffen.” 


In feiner Betrahtung über den Jugendfhuß von geftern 
fteitt Müller feft, daß jeder dritte Jugendliche mehr als 48 Stun— 
den in der Woche arbeiten mußte und aud) die gefamte Arbeits- 
zeit weit über das Höchftmaß hinausging. Beim Nahrungs- 
und Genußmittelgewerbe betrug fie beifpielsweife nicht weni— 
ger als 12 Stunden und 55 Minuten. Jeder vierte Jugendliche 
erhielt überhaupt feinen Arlaub, nur jeder 25. erhielt mehr als 
14 Tage. 

Im „Gefetz über Kinderarbeit und die Arbeitszeit der Jugend- 
lichen” vom 30. April 1938 - furz Jugendfhußgefeß 
genannt, fand diefe Entwicklung ihren Abſchluß und der Einfaß 
der Hitler- Jugend und im befonderen des damaligen Chefs des 
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Sozialen Amtes, Obergebietsführer A xmann, damit feine 
Anerkennung. 

Grundlegend für diefes Gefeß waren nicht rein wirtfchaft- 
liche Erwägungen, Jondern die biologifchen Gefeße, unter denen 
das Kindes- und Jugendlichenalter fteht. 

Schon im Vorſpruch zeigt ſich der Wandel der Ge- 
ſinnung: 

vVorſpruch 
Jugenoſchutz iſt Volksſchutz 

Alle Jugendlichen zu ſeeliſch und körperlich geſunden Volks— 
genoſſen zu erziehen, iſt völkiſche Notwendigkeit und national— 
ſozialiſtiſche Pflicht. Es iſt der Wille der Reichsregierung, der 
deutſchen Jugend Schutz und Förderung zuteil werden zu laffen 
und damit ihre Leiftungsfähigfeit zu fteigern. : 

Diefem Ziele dientdie Derwirflihung folgender Grundgedanken: 

Die Jugendlichen werden duch Begrenzung der Arbeits- 
zeit und durch Derbot der Kachtarbeit vor übermäßiger Be- 
anſpruchung gefhügt. 

Die zur beruflichen Weiterbildung, zur förperlihen Ertüch— 
tigung, zur Geftaltung der Perfönlichkeit und zur ftaatspoli- 
tiſchen Erziehung notwendige Freizeit wird fihergeftellt. 

Der Urlaub der Jugendlichen und feine finnvolle Ausnußung 
werden gewährleiftet. 


Durch das Gefeß wird das Schußalter der Jugendlichen vom 
16. auf das 18. Lebensalter heraufgeſetzt. 

Die Kinderarbeit wird verboten. Die Arbeitszeit beträgt 
8 Stunden täglich und 48 Stunden wöchentlich. Dor- und Ab- 
[hlußarbeiten gehören zur Arbeitszeit und müſſen entweder 
durch ſpäteren Beginn oder frühere Beendigung der Arbeits- 
zeit oder durch längere Ruhepaufen ausgeglichen werden. 

Für Arbeitszeitverlängerung aus dringenden 
Gründen des Gemeinwohls ift eine Höchſtgrenze von 10 Stun= 
den täglich und 54 Stunden wöchentlich gegeben. 

Durch das Gefeß wird der SIrlau b in einer Form geregelt, 
die den biologifhen Sorderungen nahe fommt und einen erheb- 
lichen Sortfhritt gegen frühere Zuftände darftellt. 

Die Mindeftdauer des Urlaubs für Jugendliche unter 16 Jah- 
ten beträgt 15, für Jugendliche über 16 Jahren 12 Werktage. 
Dieſe Mindeſturlaubszeit erhöht ſich für alle Jugendlichen, die 
10 Tage an einem Lager oder einer Sahrt der 57, teilnehmen, 
auf 18 Werktage. 
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Durch diefe Regelung findet die Arbeit der HI. ihre Anerfen- 
nung. - Der Urlaub wird bezahlt. - 

Eine weitere Unterftügung des HI.-Dienftes bedeutet die 
Beftimmung über den Frühſchluß vor Sonn- und Seier- 
tagen. Dor Sonn- und Seiertagen dürfen Jugendliche nicht 
nad) 14 Uhr befchäftigt werden. 

Die Tahtarbeit für Jugendlihe ift grundfäßlid, ver- 

boten. 

Die Ruhepaufen find im Gefet geregelt worden. Sie be- 
tragen bei einer Arbeitszeit von 

41/2 bis zu 6 Stunden 20 Minuten, 
bei mehr als 6 bis zu 8 Stunden Y/2 Stunde, 
bei mehr als 8 bis zu 9 Stunden 3/ı Stunde, 
bei mehr als 9 Stunden 1 Stunde. 

Ohne Ruhepaufe dürfen Jugendlihe nicht länger als 
41/2 Stunden hintereinander arbeiten. Eine Ruhepauſe muß 
mindeftens V/a Stunde betragen. 

Serner ift durch das Geſetz endgültig feftgelegt, daß die 
Berufsfchulzeit nicht auf die Dauer der Arbeitszeit angerechnet 
wird. Erziehungsbeihilfen und Löhne werden aud) für die 
durch den Unterricht ausfallende Zeit bezahlt. 

Das Jugendfchutzgefeg wurde vom damaligen Reichsjugend- 
führer Reihsleiter von Schirach als „ein Gefchenf für die 
fhaffende Jugend, die ſich ſchon in der Rampfzeit das Anrecht 
auf die Erfüllung ihrer Jozialpolitifhen Sorderungen, ins— 
befondere auf einen ausreihenden Urlaub, erworben hatte”, 
bezeichnet. 

In feiner Einleitung zum Jugendfhuggefeg [hließt Baldur 
von Schirach mit folgenden Worten: 

„I bin der Lberzeugung, daß fie das Gefeß in dem Geifte 
aufnehmen wird, in dem es vom Führer gegeben wurde: Nicht 
als Pflege- und Sürjforgemaßnahme für eine Franfe, gebrechliche 
Jugend, fondern als unerläßliher Schuß der jungen entwid- 
lungsfähigen Arbeitsfraft und als Anfporn zu weiterer Leiftungs- 
fteigerung im Beruf. Der Erfolg wird zeigen, daß der national- 
Iozialiftifche Staat ebenſo wirtfhaftlih vernünftig wie weltan- 
ſchaulich richtig gehandelt hat, als er über alle Bedenken hinweg 
Jeiner Jugend einen neuen Arbeitsfhug gab.” 

In diefem Geſetz werden die biologifchen Bedingungen des 
Rindes- und Jugendalters in Einklang gebracht mit den Forde— 
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tungen der Wirtfhaft. Die Wirtſchaft kann verlangen, daß fie 
einen gut ausgebildeten Nachwuchs an Arbeitern und Fach— 
Präften erhält, die gefund und leiftungsfähig find, um im Arbeits- 
prozeß |päter als Erwachfene ihren Mann zu ftellen. 

Während diefer Ausbildungs- und Entwidlungszeit aber 
find Jugendliche nicht als volle Arbeitskräfte zu werten, ſondern 
eben als Lehrlinge. Es wird anerkannt, daß der Jugendliche für 
feine Entwielung einen großen Teil Jeiner Kraft verbraucht. 
Ihn im gleihen Umfange wie den Erwachſenen belaften, hieße 
daher ihn doppelt belaſten und würde zu einem Raubbau am 
wertvollſten Gut, über das die Nation verfügt, an ihrer Jugend, 
führen. Auch den rein materiell Eingeſtellten kann eine kleine 
rechneriſche Aberlegung klar machen, daß der ſpätere Ausfall 
von Arbeitsſtunden und die frühe Invalidiſierung ein viel 
größerer materieller Verluſt iſt, als er jemals durch eine Ein— 
engung der Arbeit Jugendlicher entſtehen würde. 

Eine Aberlegung, wie ſie die Koſtenaufrechnung in der deut— 
ſchen Bergwerkszeitung vom 9. Juni 1920 wiedergibt, richtet 
ſich dann von ſelber. Hier ſcheute man ſich nicht, feſtzuſtellen: 

„Die Induſtrie kann aber die Forderung eines zwei— bis drei- 
wöchentlichen Urlaubs für die erwerbstätige Jugend nicht unter- 
ftügen, muß fie fogar zurüdweifen, weil fie die am Boden liegende 

Induftrie viel zu ſtark belaften würde und weil die dadurch ge= 

ſchaffenen Zuftände in den Sabrifen unerträglich würden. Ab— 

gefehen von den ſchon vorhandenen XUrlaubslaften hat die Indu- 

* jetzt ſhon eine Soziallaſt von 2,7 Milliarden Goldmark zu 

ragen. 
Sür ſchätzungsweiſe drei Millionen werftätige Jugendliche würde 

eine neue Laft von Urlaubsgeldern in Höhe von etwa 100 Mil: 

lionen Mark treten. Dazu fämen die Mehrkoften durch den Pro- 

duftionsausfall, durch das Umlernen, durch die Mebreinftellung 

u.a. m. Alles in allem entftünde ſicherlich eine Mehrlaft von einer 

halben Milliarde Reichsmark duch die Derwirklihung dieſes 

Arlaubs für Jugendliche.“ 

Dem gegenüber ſteht die Beobachtung der Arzte in den 
letzten Jahren, daß durch die Fortſchritte der Hygiene das 
Lebensalter allgemein hinaufgerüct worden ift, aber auf der 
anderen Seite das Leiftungsalter nicht damit angeftiegen ift. 
Man ſpricht hier von dem fogenannten „Leiftungstnid” ‚der in 
der Lebenskurve des Menfchen bereits nach dem 4. Lebensjahr- 
zehnt eintritt. Was aber nüßt ein Menſch dem Staate, der 
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frühzeitig in feiner Arbeitsfähigfeit gehemmt ift? Die Erhöhung 
des Lebensalters hat für das Dolf nur eine Bedeutung, wenn 
fie begleitet ift von einer Derlängerung der Leiftungsfähigfeit 
und einem Hinausrücken der Invalidifierung, denn ſonſt muß 
der funge Arbeiter die fozialen Laften für eine übergroße Zahl 
nicht mehr leiftungsfähiger älterer Arbeiter tragen, die in 
feinem gefunden Derhältnis zueinander ftehen. 

Die gefundheitlihe Betreuung der Derufs- 
tätigen, insbefondere der berufstätigen Jugend, ift nicht nur 
weltanfhaulich begründet, Jondern fogar dem Falten, gefühls- 
armen Rechner müßte bei einer gründlihen Betrachtung der 
Derhältniffe die Erkenntnis aufgehen, daß der Menſch immer 
noch die wertvollfte Arbeitskraft, wertvoller als jede Mafchine, 
ift und daß ein Dolf mit der Steigerung feiner Arbeitsfräfte 
in feiner Macht fteigt. 

Aber diefe materiellen Betrachtungen hinaus aber ift es im 
nationalfozialiftifchen Staate vordringlihfte Pflicht, die bio— 
logiſchen Gefeße, die über der Entwidlung des Einzelmenfhen 
ftehen, anzuerfennen, zu achten und in Einklang zu bringen mit 
den Sorderungen des Volkes und Staates und ihrer Örgane, 
wie fie 3. B. Wirtfchaft und Wehrmacht darftellen. 

Sleben der gefeglihen Regelung und ihrer ftändigen Aber— 
wahung muß eine dauernde gefundheitlihe Betreuung der 
Berufstätigen, insbefondere der berufstätigen Jugend, durch- 
geführt werden. Diefe gefundheitlihe Betreuung ift Aufgabe 
des Betriebs- oder Sabrifarztes. Sie wird geleitet vom Amt für 
Dolfsgefundheit der DAS. Der Betriebsarzt hat dem Arbeiter, 
und insbefondere immer wieder dem jugendlichen Arbeiter, in 
flaren einfahen Worten und durch fein Dorbild die Erfennt- 
niffe der Gefundheitsführung vor Augen zu führen und ihn zu 
einer gefunden Lebensführung zu erziehen. Er hat ihn vor 
fhädlihen Einwirkungen, ſei es durd) die Arbeit, durch den 
Arbeitsplaß, durch Genußgifte, falfhe Ernährung, mangelnde 
Körperpflege, unzureihende Leibesübungen uſw. zu [hügen 
und alle Maßnahmen zur Erhöhung der Gefundheit und 
Leiftungsfähigfeit zu treffen. Er hat ferner vor der Einftellung, 
bei der Berufswahl fein ärztlihes Urteil abzugeben und ſich 
durch in regelmäßigen Abftänden erfolgende Unterfuhungen 
ein Bild von dem Gefundheitszuftand des Betriebsangehörigen 
zu machen. 
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Diefer Betriebsarzt darf niht neben oder über dem Betrieb 
ftehen, Jondern er muß im Betrieb leben. Er muß die Arbeit und 
die Arbeitsanforderungen der einzelnen Menfchen fennen und 
genau fo, wie der HI.-Arzt im Lager mit im Zelt [chläft, die 
Lagerverpflegung ißt und teil hat am Lagerleben, genau fo muß 
der nationalfozialiftifhe Betriebsarzt felbft im Betrieb mit- 
gearbeitet haben, den Betrieb fennen und ftändig in enger Füh— 
lungnahme mit Sührung und Gefolgfhaft ftehen. Kur wenn 
gegenjeitiges Dertrauen vorhanden ift, wird er die große Auf- 
gabe löfen fönnen, die ihm mit der gefundheitlichen Betreuung 
der arbeitenden Mannfchaft und Jungmannſchaft eines Dolfes 
geftellt ift. 

Ganz befonders aber muß er fi) gegen jede übermäßige 
Arbeitsbelaftung der Jugendlichen wenden, insbefondere gegen 
Akkordarbeit. Die Aftordarbeit hat den Zweck, eine höhere 
Produktion und einen höheren Lohn zu erzielen. Die Arbeit 
des Jugendlichen Joll in erfter Linie feiner Ausbildung dienen; 
die Affordarbeit ift alfo genau Jo ungeeignet für den Jugend- 
lichen, wie jede andere gefundheitsgefährdende Arbeit. 

Alle Aufgaben der Gefundheitsführung müſſen im Betrieb 
gelöft werden. Die Aufgabe des Betriebsarztes und feiner Hel- 
fer umfaßt ein außerordentlid) großes Gebiet und muß ſich im 
einzelnen um die Ernährung, den Arbeitsraum, die Befchaffen- 
heit des Fußbodens, der Wände, um die Beleuchtung, die Lüf- 
tung, die Heizung, den Arbeitsplaß, die Arbeitskleidung, den 
Duſch- und Baderaum, den Aufenthalts und Ruheraum und 
um die Kantinen und Spielpläge fümmern. Zu feinem Auf- 
gabengebiet gehören ferner Maßnahmen zur Derhütung von 
Lärm, Erfchütterungen, zur Beleitigung Shädlicher Stoffe und 
Gifte und die Ausbildung eines Teiles der Gefolgfhaft in 
der erften Hilfe, die Aberprüfung der Maßnahmen zur Ge- 
Jundheitsführung und eine Schulung in all diefen zahlreichen 
Fragen. 

Eine Begrenzung des Geltungsbereiches des Jugendſchutz⸗ 
gejeßes erfolgt für die Hauswirtfchaft, die Landwirtfchaft, 
Sifherei, Schiffahrt und Luftfahrt. Diefe Begrenzung liegt in 
der Eigenart der Betriebe. 

Sefonders inder Landwirtfchaft muß der Jugendliche 
infolge der Knappheit der landwirtfchaftlihen Arbeiter oft eine 
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nn Arbeitsbelaftung auf ſich nehmen als in einem Induftrie= - 
betrieb, 

Aber auch) hier darf das Ziel, die Anerkennung der biologi- 
ben Gefege, unter denen die Entwicklung des Jugendlichen 
fteht, nicht aus den Augen gelaffen werden, wenn es aud) im 
Augenblick vielleiht hart auf hart geht und eine ftarfe Be— 
laftung [hon vom Jugendlichen verlangt wird. Eine derartige 
Arbeitsforderung darf auf feinen Sall zur Gewohnheit wer- 
den. Es ift natürlich bei den landwirtfchaftlichen Betrieben nicht 
möglich, eine Arbeitszeit wie in einem Induftriebetrieb aufrecht 
zu erhalten, Der Junge oder das Mädchen kann nicht nad) 
achtftündiger Arbeitszeit ſeine Arbeit hinlegen und Schluß 
machen, wenn die Kühe auf ihr Sutter warten oder gemolfen 
werden müſſen. In der Erntezeit ift gleichfalls diefe genaue 
Innehaltung der Arbeitszeit nicht möglich. Hier ift es um fo 
wichtiger, dem DBetriebsführer, in diefem Salle dem Bauern 
oder Butsherrn, immer wieder die Erkenntnis einzuhämmern, 
daß der Jugendliche Fein vollwertiger Arbeiter ift, daß er für 
jeine Entwiclung Zeit und Kraft braucht und ihn darauf hinzu= 
weifen, daß er auch fein Jungvieh ſchont, daß er auch Fein Foh— 
len vorzeitig in den Pflug [pannt oder zureitet. 

Gerade in der gefundheitlihen Betreuung der Landjugend 
liegt nod) eine feineswegs zu unterfchägende Aufgabe. 

Hier kann nicht Jo ſehr mit Arbeitszeit und Tarif und gefeß- 
licher Regelung gearbeitet werden, hier ift eine dauernde Er- 
ziehungsarbeit zu leiften, die nur erfolgreich ift, wenn fie ftändig 
ihre Sorderungen erhebt. Der Bauer und der Landwirt müſſen 
einfehen, daß der Schaden, den fie dem Jugendlihen zufügen, 
wenn fie ihn zu früh in die Arbeit einfpannen, größer ift als der 
Nutzen, den fie dadurd) erzielen. Sie müſſen immer und immer 
wieder auf die Derantwortung hingewiejen werden, die jeder 
hat, der in irgendeinem Arbeitsverhältnis zu dem Jugendlichen 
fteht. Das Bauerntum und fein Nachwuchs ift immer der wert- 
vollfte Lebensquell eines Dolfes gewefen und muß es über alle 
Zeiten hinweg bleiben. 

Aufgabe der Gefundheitsführung und je Erziehung ift es, 
hier mit allen Mitteln an der Steigerung der Leiftungsfähig- 
Feit und Gefundheit der Landjugend zu arbeiten. 

In dem Willen, die Jugend zurück aufs Land zu führen und 
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det Landwirtfhaft in ihrem Mangel an Hilfskräften zur Seite 
zu tehen, hat die Hitler-Jugend den Landdienft gefhaffen. 
Der Landdienft hat in erfter Linie eine erzieherifche Aufgabe, 
nämlich die, Wehrbauern des Reiches auszulejen und auf ihre 
Aufgabe vorzubereiten. Erft in zweiter Linie fommt die gleich- 
falls wichtige und lebensnotwendige Aufgabe, dem Bauern ein 
Helfer bei der Arbeit zu fein. In der Eigenart der landwirt- 
fhaftlihen Arbeit bietet ſich auch die Möglichkeit, hier im 
Jugendlichen ſchon eine wertvolle Hilfskraft zu ftellen, ohne ihn 
voll oder zu ftarf zu beanfpruchen. Es kann hier alfo ſehr gut 
eine wertvolle Arbeit geleiftet werden, ohne daß die Arbeits- 
belaftung des Jugendlichen zu groß ift. Es kann auf der anderen 
Seite die Arbeitsbelaftung nicht ohne weiteres eingeſchränkt 
werden durch eine zeitlihe Begrenzung, da ſich immer wieder 
- in der Ernte beifpielsweife - die Notwendigkeit ergeben wird, 
über diefe Zeit zu arbeiten und das Dertrauensverhältnis zwi- 
fhen Landdienftler und Bauern bei einem mangelnden Der- 
ftändnis für diefe Notwendigkeit leiden würde. Damit wäre 
der Zweck des Landdienftes verfehlt. Derftändnis muß auf 
beiden Seiten vorhanden fein. Diefes Derftändnis muß er- 
reicht werden durch eine ftändige Schulung beider Teile und 
durch eine ftändige gefundheitliche Überwachung der Land- 
dienftlager. 

Trotz der Schwierigkeiten müſſen auch Arbeitszeit, Ruhe- 
paufe und alle im Induftriebetrieb feftgelegten Arbeitsbedin- 
gungen tarifmäßig niedergelegt werden. 

Die Arbeitsbedingungen find im „Arbeitsvertrag für Land- 
dienftdorffiharen der Hitler- Jugend” verankert. 

Er regelt im $ 1 die Dauer des Arbeitsverhältniffes. Sie be- 
trägt vom Tag des Eintreffens auf der Arbeitsftelle mindeftens 
1 Jahr. Die durhfchnittlihe Arbeitszeit beträgt in der Woche 
54 Stunden. Sie darf in der Hauptarbeitszeit bis zur Höchft- 
dauer von 4 Monaten 60 Stunden nicht überfchreiten. Die 
Arbeit an Sonntagen hat ſich auf drei Stunden zu befchränfen. 
Ein Sonntag im Monat ift arbeitsfrei. Für Schulungszwede 
und Gemeinfhaftsdienft ift ein Wochentag ab 14 Uhr ohne 
Kürzung der feftgelegten Arbeitszeit frei. Dem Führer 
der Landdienfteinheit wird an zwei weiteren Slachmittagen 
in der Woche Gelegenheit gegeben, die zur Führung der Ein- 
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heit notwendigen Arbeiten innerhalb der Arbeitszeit zu er- 
ledigen. 

Im $ 3 wird die Entlohnung geregelt. - Der $ 4 beftimmt, 
daß die tariflichen Beftimmungen über Urlaubsgewährung in 
vollem Umfange Anwendung finden. Soweit feine Tarif- 
ordnung befteht, muß der Urlaub nach dem Jugendfhußgefeß 
gewährt werden. 

$ 5 regelt Unterfunft und Derpflegung und beftimmt im be- 
fonderen, daß Landdienftunterfünfte und -heime vor ihrer Be— 
legung vom Landdienftreferenten gemeinfchaftlidy mit dem 
zuftändigen HI.-Arzt oder der BDM.-Arztin befichtigt werden 
müſſen. Arztlihe Beanftandungen müſſen berüdfichtigt wer- 
den, ehe die Unterkunft belegt werden darf. 

Nah 89 werden alle in einer Landdienfteinheit der Hitler- 
Jugend befhäftigten Perfonen vor Antritt ihres Dienftes auf 
ihren Gefundheitszuftand unterfuht und haben ein ent= 
ſprechendes Gefundheitszeugnis beizubringen. Im Kranfheits- 
falle befteht Anfpruch auf die Leiftung der zuftändigen Kranken— 
kaſſe. Bei Arbeitsunfähigfeit infolge Krankheit wird vom 
Bauern volle Beföftigung bis zur Dauer von 6 Wochen ge= 
währt, wenn feine Aufnahme in ein Krankenhaus erfolgt. Der 
Bauer ift ferner verpflichtet, für die Herbeirufung eines Arztes 
fowie für die gegebenenfalls notwendige Aberführung in ein 
Kranfenhaus zu forgen. 

Der $ 12 behandelt die Berufsſchulpflicht und legt feſt, daß 
die geſetzlichen Beſtimmungen über den Beſuch der ländlichen 
Berufsfhule unberührt bleiben. 

Weitere Einzelheiten find im Arbeitsvertrag ſelbſt nach— 
zulefen. 

Wenn aud) durd) diefen Dertrag viel für die gefundheitliche 
Sicherung des Landdienfteg getan wird, Jo muß doch feftgeftellt 
werden, daß er noch nicht die Löfung der Zukunft darftellt, 
da feine ausreihende Zeit für die erzieherifhen Aufgaben zur 
Derfügung fteht. Genau wie in anderen Einrichtungen des 
Staates, die der Hilfe des Bauern dienen, muß es dem Land=- 
dient möglich) fein, zu helfen und trotzdem in normalen Zeiten 
- das find alfo Zeiten außerhalb der Ernte beifpielsweife - 
eine längere Zeitfpanne für die Förperliche und harafterliche 
Schulung der 97. zur Derfügung zu haben. 
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Flink wie die Windhunde 


Hitler-Iugend 


Die Hitler-Jugend ift neben Schule und Elternhaus die große 
Erziehungsftätte des jungen Deutfchen. Ihre Bedeutung ift im 
Staatsjugendgefet feftgelegt. Hier heißt es: 

„Don der Jugend hängt die Zukunft des deutfchen Volkes ab. 

Die gefamte deutfhe Jugend muß. deshalb auf ihre Fünftigen 

Pflihten vorbereitet werden. 


Die Reichsregierung hat daher das folgende Gefet befchloffen, 
das hiermit verfündet wird: 


81 
Die gefamte deutfche Jugend innerhalb des Reichsgebietes ift 
in der Hitler-Jugend zufammengefaßt. 


82 
Die geſamte deutſche Jugend ıft außer in Elternhaus und Schule 
in der Hitler-Jugend körperlich, geiftig und fittli) im Geifte des 
Nationalfozialismus zum Dienft am Dolf und zur Dolfsgemein- 
ſchaft zu erziehen. 

83 
Die Aufgabe der Erziehung der gefamten deutfhen Jugend in 
der Hitler-Jugend wird dem Reichsjugendführer der KSDAP. 
übertragen. Er ift damit „Jugendführer des Deutfchen Reichs”. 
Er bat die Stellung einer Oberften Reihsbehörde mit dem Sit 
in Berlin und ift dem $ührer und Reichsfanzler unmittelbar 

unterftellt. s 
4 


Die zur Duchführung und Ergänzung diefes Gefeßes erfor— 
derlihen Rechtsverordnungen und allgemeinen Derwaltungspor- 
Ihriften erläßt der Führer und Reichsfanzler. 

Berlin, den 1. Dezember 1936. 

Der Führer und Reichskanzler 
Adolf Hitler 


Der Staatsfefretär und Chef der Reichsfanzlei 
Dr, Lammers 


Die Durchführung diefer verantwortungsvollen Aufgabe ob- 
liegt dem 9I.-Sührer und der BOM.-Sührerin. Als Mitarbei- 
ter in ihrer Figenfchaft als HI.-Sührer und BDM.-Führerinnen 
fowie auf Grund ihrer befonderen Dorbildung ftehen ihnen 
Ärzte und Ärztinnen der 97. zur Seite. Fleben der rein ge— 
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fundheitlihen Erziehungsarbeit ift es ihre Aufgabe, bei der 
Geftaltung des Dienftes mit Rat und Tat dem Einheitsführer 
zur Derfügung zu ftehen. 

Darüber hinaus hat der Reihsjugendführer ihnen im Der- 
orönungsblatt III /18 vom 16. Mai 1935 ein Einſpruchsrecht 
gegeben, das folgenden Wortlaut hat: 

„Der HI.-Arzt ift bei der Aufftellung der Dienftpläne heran- 
zuziehen und ift nicht nur berechtigt, Jondern verpflichtet, gegen 
alle Dienftpläne und Deranftaltungen Einfpruch zu erheben, die 
er vom gejundheitlihen Standpunkt glaubt, nicht verantworten 


zu Pönnen. Die Einheitsführer haben diefem Einfpruch der Ärzte 
unter allen Umftänden Folge zu leiften.” 


Mit diefer Derfügung des Reihsjugendführers ift den 
Ärzten und Arztinnen eine außergewöhnlich große Macht in 
die Hand gegeben worden. Die Einftellung der Arzte und Arztin- 
nen der 93. geht dahin, von diefer Befugnis nad) Möglichkeit 
nur in den Jeltenften Sällen Gebrauch zu machen und alle 
Fragen der Dienftplangeftaltung, ſoweit fie einer befonderen 
Erörterung bedürfen, kameradſchaftlich mit dem zuftändigen 
Einheitsführer oder der Einheitsführerin zu regeln. 

Sp notwendig auch diefe Verfügung des Reichsjugend- 
führers als Grundlage für die ärztliche Arbeit ift, fo ſehr liegt 
es im Sinne der gefamten 9I.-Arbeit, vorerft immer bei Streit- 
fragen in fameradfchaftliher Ausſprache eine Löfung zu fuchen. 
Diefes Arbeitsverhältnis zwifhen Arzten und Arztinnen und 
Einheitsführern und -führerinnen ift in der HJ. zu dem bei 
weitem üblichſten Derfahren. geworden. Es ift begründet auf 
gegenfeitigem Dertrauen. Die gemeinfame ärztliche Arbeit, die 
Arzt und Führer in der 97. zu leiften haben, ift nur auf Grund 
diefes gegenfeitigen Vertrauens möglich. Kameradfchaft und 
Dertrauen müſſen von vornherein alle unſachlichen perfönlichen 
Einflüffe, die fih gar zu gern in fachliche Erörterungen ein- 
ſchleichen wollen, ausfhalten. Bei beiden, ſowohl beim Arzt 
als aud) beim Einheitsführer ift als Leitmotiv die Derant- 
wortung und die Begeifterung für die Aufgabe der Jugend- 
führung vorhanden. In diefer Fameradfchaftlihen Gemeinfhaft 
ift es möglich, die große Zahl von Fragen und Meinungsver- 
fhiedenheiten im abgefürzten Derfahren durch eine gegenjeitige 
Ausfpradhe zu Flären. 
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Gerade das Gebiet der gefundheitlihen Arbeit ift außerdem 
in fi) Jo Plar abgegrenzt und kann nur von Sachleuten mit der 
entfprechenden ärztlichen Dorbildung bearbeitet und beurteilt 
werden. Jeder verantwortungsbewußte Einheitsführer und 
jede Sührerin begrüßen es dankbar, wenn fie in allen gefund= 
heitlihen Fragen von einem Arzt oder einer Ärztin beraten 
werden und diefe ihnen helfen, die Derantwortung zu fragen 
und die richtigen Wege zu finden. Aber beiden fteht die gemein: - 
fame Aufgabe, wie fie im Staatsjugendgefetz feftgelegt ift. 
Keiner Fann fie ohne den anderen löfen, aber beide zufammen 
in einer kameradſchaftlichen Arbeitsgemeinfhaft können viele 
Irrwege vermeiden und die Erreihung des Jieles dadurd) 
befhleunigen. Ein Einheitsführer, der zu feinem Arzt fein 
Vertrauen hat, und ein Arzt, der nicht in enger Zufammenarbeit 
mit feinem Einheitsführer fteht - werden beide an ihrer Auf— 
gabe fyeitern. In der 97. ift diefe Fameradfchaftliche Jufammen: 
arbeit zwilchen Arzt und Einheitsführer bereits in großen AUm⸗ 
fange zu einer Selbſtverſtändlichkeit geworden und hat zu 
einer glücklichen Pereinigung der erzieheriſchen Arbeit auf 
allen ihren Gebieten geführt. 


Dienſt im Standort, auf Fahrt und im Lager 


Der Dienſt im Standort wird in feiner Geſamt— 
heit vom Einheitsführer angefegt und durchgeführt. Der Arzt 
hat hier nur das Recht und die Pflicht, bei der Dienftplan- 
geftaltung die Berückſichtigung der gefundheitlichen Sorderuns 
gen durchzufeßen. 

Daß der H3.-Dienft einen wertvollen Beitrag zur körper— 
lichen und geiftig-feelifhen Ertüchtigung der deutfchen Jugend 
leiftet, ift heute unbeftritten und braucht nicht befonders aus= 
geführt zu werden. Bei der Geftaltung des Dienftes können 
fi) aber immer wieder Sehler einfhleihen, wenn die Sehler- 
quelle nicht klar herausgeftellt wird und befannt ift. Es werden 
daher hier im folgenden einige befonders wichtige Geſichts— 
punkte betrachtet werden, und zwar wird diefe Betrachtung in 
den meiften Sällen unter einem negativen Blifwinfel er— 
folgen. Dies kann geſchehen, da die günftigen Einflüje als 
befannt vorausgefett werden fönnen. 
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Als Einzelbeftandteile des Dienftes im Standort Jollen fol- 
gende Sormen hier furz vom gefundheitlihen Standpunft be= 
ſprochen werden: 

Antreten, 

Ordnungsübungen, 

Stehen, insbefondere 

Spalierftehen, 

Teilnahme an Deranftaltungen Erwachfener, 
Marfcieren, 

Radfahren, 

Geländedienft. 


zum Antreten und zuden Ördnungsübungen 
ift arundfäglid) folgendes zu Jagen: Sie follen ſich - befonders 
in den jüngeren Jahrgängen - auf das allernotwendigfte Maß 
zur Erreichung der Ordnung und Difziplin im Dienft befchrän- 
fen. Auch hier gilt das Gefeß, daß eine vorzeitige Forderung 
ſchädlich ift. Es wäre falfch, etwa den Dienft im Arbeitsdienft 
und bei der Wehrmacht ſchon im Fungvolf oder in der HI. 
nachzuahmen. 

Ordnungsübungen haben lediglich den Sinn, die Einheit in 
ordentlicher Sorm zufammenzufaffen, ihr den Sinn für Ord- 
nung und Difziplin und für die Unterordnung unter die Gemein— 
fhaft beizubringen. Jedes Äbermaß ift unbiologifch und un- 
nüß. Bei der Dienftplangeftaltung muß die Zeit für das Anz 
treten Jo feftgejett fein, daß vor dem Antreten die Einheit nicht 
längere Zeit herumfteht. Dor einem Marſch beifpielsweife 
wird höchſtens 5 Minuten vorher angetreten und dann Jofort 
nad) Seftlegung der Antrittsftärfe und der Sehlenden ab— 
marſchiert. Befonders bei [hlechtem Wetter und bei Kälte übt 
das lange Herumſtehen vor der Deranftaltung neben dem ſchäd— 
lichen Einfluß auf die Gefundheit auch einen ungünftigen Ein— 
fluß auf die Ordnung und Straffheit einer Einheit aus. 

Einer befonderen Erwähnung im Rahmen der Ördnungs- 
übungen und des Antretens bedarf das Stillftehen. Schon 
bei der Schilderung des Rnochenfyftems in dem Abfcynitt über 
die Entwielung wurde auf die ſchädliche Einwirkung des Still- 
fteyens hingewiefen. Aber nicht nur das Anochenfyftem wird. 
durch) das Stillftehen belaftet, Jondern aud) das Herz und das 
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Kreislauffyftem. In der Bewegung wird durch die Muskelarbeit 
der Rüdfluß des Blutes zum Herzen dur ein wechlelndes 
Auspreſſen der Blutadern erleichtert. Beim Stehen fällt diefe 
Hilfsarbeit weg. Troßdem wird aber beim Stillftehen eine 
außerordentlih große Musfelarbeit geleiftet (befonders von 
der Wadenmusfulatur), denn auch die NRubhigftellung der 
Knochen und Gelenfe duch die Muskeln erfordert eine An— 
ſpannung. Durch diefe Anfpannung werden Sauerftoff und 
Nährſtoffe verbraucht. Ducch das Sehlen der Musfelbewegung 
wird die Zufuhr erfhwert, und fo tritt eine Unterernährung 
der Körperzellen, -gewebe und -organe beim Stehen ein. Das 
Herz wird dabei ftarf angeftrengt. Hinzu fommt noch, daß - wie 
bereits auseinandergefeßt wurde - das Herz beim Jugendlichen, 
insbefondere in der Reifezeit, nicht Jo widerftandsfähig ift wie 
das des Erwachlenen, und daß alfo hier ein ſchwacher Punft 
befonders beanſprucht wird. Schädigungen der Herzmusku— 
latur und des Rnochenfyftems, Entftehung von Plattfüßen, 
Senkfüßen, Derfrümmungen der Wirbelfäule, außerdem auch) 
eine geiftig-feelifhe Abftumpfung find die Solgen des über- 
mäßigen Stillftehens. 

Jeder Einheitsführer und jede Einheitsführerin muß daher 
bejtrebt fein, das Stehen - fowohl im „Stillgeftanden” wie im 
„Rührt euch)” - auf das allernotwendigfte Mindeftmaß zu be— 
fhränfen. Selbſtverſtändlich können Jungen niht im Sigen 
antreten. Aber kurz nahdem das Antreten vorüber, abgezählt 
und Meldung gemacht worden ift, kann entweder bei einer 
notwendigen Paufe weggetreten werden, oder, falls die 
Einheit zufammengehalten werden muß, bei günftigem Wetter 
und günftigem Untergrund der Befehl zum Yinfegen gegeben 
werden. Es ift bejfer, einmal mehr wegtreten und wieder neu 
antreten zu laffen. Dann ift Bewegung in der Einheit und Be— 
wegung ift etwas, was der jugendliche Körper fordert. 

Dabei follen aber die günftigen Einwirfungen, die der Dienft 
der HI. auf die Haltung ausübt, nicht ganz vergeſſen werden. 
Die äußere Haltung Joll gleichzeitig ein Ausdruck der inneren 
Haltung fein und ift es aud) in den meiften Sällen. Körperliche 
Haltungsfhwähe kann Jehr häufig als ein Ausdrud geiftig- 
feelifcher innerer Schwäche gewertet werden. Mit der Er- 
ziehung zu einer ftraffen, aufrehten Körperhaltung, wie fie der 
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93.-Dienft fordert, werden fiher niht nur die Musteln be— 
einflußt, ſondern aud) die innere Einftellung des Menfhen. Ein 
Junge, der fih anftändig „aufbauen” kann, der gelernt hat, 
foldatifch zu grüßen, ift ein anderer Kerl als der Neuling, der 
ſich ſchämt, ftraff dazuftehen und nicht weiß, was er mit ſeinen 
Händen anfangen Joll. 

Ausfhlaggebend ift auch hier das Maß der Leiftungs- 
forderung. Flur gegen das andauernde, unnötig 
lange Stilfftehen Joll ih der Erzieher wenden. Die Erziehung 
zur aufrechten, Joldatifhen Haltung, wie fie zum Beifpiel für 
furze Zeit bei einer Meldung eingenommen wird, ift ſogar eine 
günftige Anregung für die Muskeln und ein gutes Mittel zur 
Bekämpfung der Haltungsfhwäche. Darauf wird im Abſchnitt 
über Ausgleichübungen näher eingegangen werden. 

Im eigentlichen HI.-Dienft wird dieſes Stillſtehen ſchon feit 
langem auf ein Mindeſtmaß eingeſchränkt. Lediglich bei Ver— 
anftaltungen und Spalierſtehen, bei Teilnahme an Deranftal- 
tungen der Erwachſenen wird der Körper des Jugendlichen be- 
fonders belaftet. Hier muß abgewogen werden, ob die politifche 
Fiotwendigfeit die Teilnahme der Jugendlichen an einer ſolchen 
Deranftaltung unbedingt fordert, und ob Jie die Schädigung 
rechtfertigt. 

Es muß allerdings dabei betont werden, daß eine einmalige 
Belaſtung durch langes Stehen nicht gleich zu einer Dauer— 
ſchädigung führen muß, daß aber häufig wiederkehrende der— 
artige Belaſtungen das Entſtehen von Schäden außerordent— 
lich begünſtigen. 

Beſonders in Großſtädten, wo die Großveranſtaltungen in 
ſchnellen Abſtänden folgen, iſt die Möglichkeit einer Schädigung 
nicht von der Hand zu weiſen. Es muß alſo mit allen Mitteln 
verſucht werden, falls die Teilnahme an einer derartigen Ver— 
anſtaltung als notwendig erachtet wird, ſie ſo zu geſtalten, daß 
fie geſundheitlich einwandfrei iſt, das heißt, die Anmarſchzeiten 
auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken, um die Nachtruhe und die 
Ruhezeit des Jugendlichen nicht zu verringern, vor dem eigent= 
lichen Spalierftehen wegtreten laffen, fpielen laſſen, hinſetzen 
laffen (nie auf faltem Untergrund oder Steinen), dabei Rüd- 
ſicht auf die Witterung nehmen, bei kaltem oder regnerifhem 
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Vetter warme Kleidung und Regenfhut mitnehmen laffen, für 
warme Getränfe forgen; bei warmem Wetter die Einheit Dis 
furz vor dem Einfag im Schatten laſſen, für kalte Getränfe 
forgen. Wichtig ift ferner, daß jeder Teilnehmer vorher aus— 
reichend gegefjen hat und auch Derpflegung mit ſich führt. Ge⸗ 
eignetes Getränk iſt im Winter heißer deutſcher Tee mit 
Traubenzuder und Zitrone - ſelbſtverſtändlich ohne Rum - im 
Sommer dasjelbe Getränt falt. Als Marfchverpflegung geeig— 
net ift Knäckebrot, Traubenzuder, Zitronen, Badobft, Schofo- 
lade und gewöhnliches Brot. 

Das, was für das Spalierftehen gilt, muß aud) bei Der- 
anftaltungen in gefchloffenen Räumen beachtet werden. Hier ift 
grumdfäglih zu verlangen, daß die jugendlihen Teilnehmer 
figen. Es ift unmöglich, daß beifpielsweife im Saal die Er⸗ 
wachſenen 2 Stunden ſitzen und während diefer Zeit eine Spiel- 
fhar, die am Anfang und am Ende ein Lied Jingt, ftebt. Diefe 
Sorderung läßt fi) mit ganz geringen organifatorifchen Mitteln 
immer durchführen. Schwierigkeiten dabei find zu überwinden. 

Grundſätzlich foll aber die Teilnahme von Jugendlihen an 
den Deranftaltungen der Erwachfenen im Jahresablauf auf ein 
Mindeftmaß befchränft werden. Nicht nur aus rein körper— 
lihen Gefichtspunften, Jondern überhaupt unter Würdigung 
des Eigenlebens, das der Jugendliche nun einmal auf Grund 
feiner befonderen Entwielungsverhältniffe führt. 

Am die große Gemeinſchaft des Dolfes darzuftellen, genügt 
es vollfommen, beifpielsweife die Sonnenwendfeier und das 
Erntedanffeft gemeinfam mit allen Altersftufen zu feiern. 
Beim Sonnenwendfeft kann dann auch einmal die ftrenge For— 
derung nad) Innehaltung der Nachtruhe unterbrochen werden. 

Nleben der körperlihen Belaftung muß an die Jeelifhe Be— 
laftung und ftarke Anfpannung des Kindes und Jugendlichen 
durch eine zu häufige Teilnahme an den Großveranftaltungen 
gedacht werden. Das ift beinahe eine größere Gefahr als die der 
körperlichen Schädigung. Sefte, wie fie die politischen Der- 
anftaltungen darftellen, müſſen Höhepunkte bleiben, ganz be⸗ 
ſonders für den Jugendlichen. Es wäre nicht zu verantworten, 
ihm diefe Höhepunkte feines Erlebens durd) eine zu ſchnelle 
Aufeinanderfolge zu nehmen und ſeine Erlebnisfähigkeit da— 
durch abzuſtumpfen. 
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Abgefehen von diefen beiden Geſichtspunkten ift aber aud) die 
Durchführung des HI.-Dienftes - für den fowiefo viel zu wenig 
Zeit zur Derfügung fteht - befonders in Großftädten durch eine 
zu ftarfe SHeranziehung zu den Veranftaltungen gefährdet. 
Beifpiele dafür ließen fih mit Leichtigkeit in jeder Großftadt- 
einheit aufftellen. 

Die Teilnahme der 97. als einer Gliederung der Partei 
foll bei wichtigen Deranftaltungen der Partei nicht unter— 
bunden werden. Um beide Sorderungen zu erfüllen - die Der- 
tingerung der Belaftung der Einheiten und die Dertretung der 
93. -, müßte in entfprechend großen Standorten eine Sonder= 
einheit, die eigens für diefe Zwecke vorhanden ift, gebildet 
werden. Dabei ließe ſich auch die Srage der Uniformierung, des 
Antretens, der Haltung, der Ordnung, der Ausbildung der 
Einheit löfen. 

Der Stellvertreter des Sührers hat die Notwendigkeit diefer 
gefundheitlihen Sorderung anerkannt und vor längerer zeit 
eine entſprechende Anordnung an die Gauleiter erlaſſen, die 
das Spalierftehen Jugendlicher regelt. 

Eine weitere Sorm des Dienftes, die unbedingt hier befprochen 
werden muß, ift das Marſchieren. 

Das Marfchieren ift notwendig. Das ift felbftverftändlich. 
Bei der Notwendigkeit diefer Dienftform muß die Art der 
Durchführung und aud) die Beurteilung ihres (Wertes vom 
gefundheitlihen Standpunft berüdfichtigt werden. 

Grundfäglid) ift dazu zu fagen, daß das Marfchieren an ſich 
feine befonders günftige Albung darftellt. Es gibt auf jeden 
Sall befjere. Derglichen mit dem Stehen ift es beſſer zu beurtei- 
len, da beim Marfchieren der Körper ſich bewegen fann. Der 
Körper Fann fid) aber nicht ungehemmt, locker und leicht be- 
wegen - wie es gerade der Körper des Jugendlichen fordert, 
wenn die Abung Wachstumsreize bieten ſoll -, fondern die Be- 
wegung ift hier in eine ftarre Form hineingezwängt. 

Wenn beifpielsweife ein Sührer, um die Gefundheit feiner 
Einheit zu fördern, die Wahl hat zwilhen Leichtathletik, 
Schwimmen und Marfchieren und er ordnet an, daß der Haupt— 
teil der Dienftzeit dur, Marfchieren ausgefüllt wird, fo hätte 
er falfch gehandelt. 

Das Marfhieren ift nun nicht etwa geradezu gefundheits- 
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ſchädlich. Es fommt hier wie bei allem auf das Maß der 
Leiftungsforderung an. Gefundheitlich ſchädlich find auf jeden 
Fall für den Jugendlichen (in vielen Sällen auch für den Er- 
wachſenen) wettfampfmäßige Gepädmärfche und Märfche, die 
in einem ſchnellen Tempo über eine für den Jugendlichen zu 
große Entfernung zurückgelegt werden. 

Der wettfampfmäßige Gepäckmarſch wird 
in der 57. nicht ducchgeführt, weil er die Gefahr der Schädi- 
gung in ſich trägt. Insbefondere bietet die Belaftung durch 
Tornifter hier noch) eine Erhöhung diefer Gefahr. Das Körper- 
gewicht, das auf das Anochengerüft drückt, wird durch das 
Torniftergewicht noch) erhöht. Außerdem tritt noch) eine Ab- 
fhnürung der großen Blutadern, die aus den Armen in den 

zuftforb führen, ein, und der Rüdfluß des Blutes zum Herzen 
wird hierdurch noch mehr erfhwert. Ganz deutlich zeigen fi) 
dieſe Erfcheinungen bei längerem Marfchieren mit Tornifter: 
Die Arme find gefhwollen, die unter der Haut liegenden Blut- 
adern quellen die hervor und die Singerfpigen und die Hände 
werden, falls nicht der Tornifter öfter gelüftet wird, taub und 
gefühllos. 

Genau wie das Stehen und das Marfhieren ift auch das 
Gepädtragen nicht völlig zu vermeiden. Es ift aber auf 
ein Mindeftmaß zu befhränfen, und es ift wichtig, diefe Be- 
ſchränkung als ein Fiel und eine Aufgabe für die Erfindungs- 
gabe jedes Einheitsführers herauszuftellen. In früheren eiten 
war es einmal Jo, daß die Einheitsführer ihre Aufgabe darin 
fahen, eine Schar von Jungen mit riefenhaftem Tornifter eine 
möglihft große Anzahl von Kilometern „herunterflogen” zu 
laſſen. Daß dabei die Schönheit der Natur, das Erlebnis des 
Marſches und der Sahrt faſt völlig ausgeſchaltet wurden, ift klar. 

Ein Mittel, um die Belaftung durd) das Gepäd völlig aus- 
zuſchalten, ift der Troßwagen, eine Erfindung, die aus den 
Einheiten der HI. gefommen ift. In einzelnen Gebieten haben 
fid) Einheiten des Jungvolfs aus alten Sahrrädern und Kiften. 
Zugfarren gebaut, auf denen eine große Anzahl von Torniftern 
verladen werden kann. Diefer Gedanke ift wert, daß er weit 
verbreitet und ftändig verbejjert wird. Er zeigt, daß nad) der 
Erkenntnis der Notwendigkeit eine Jolhe Stage gelöft werden 
fann, wenn das Ziel klar vor Augen fteht. 
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Selbftverftändlih wird es immer wieder Sahrten geben . 
- beilpielsweife im Gebirge -, wo Gepäd getragen werden muß. 
Immer wieder ſoll aud) dann der Einheitsführer verfuchen und 
feinen höchften Ehrgeiz darin ſehen, Jeine Einheit ohne Ge— 
päck marfhieren zu lafjen, indem er irgendeine Transportmög- 
lichfeit - fei es ein Bauernwagen, ein Autobus, die Poft oder 
die Eifenbahn - ausfindig macht und das Gepäck dadurd) trans- 
portieren läßt. 

Dielleiht ift es manchem Einheitsführer ſchmerzhaft, auf 
den Tornifter zu verzichten, weil eine Einheit mit Tornifter 
marfhmäßig angetreten einen bejferen Eindruck macht. Das 
muß unbedingt anerfannt werden. Der Junge hat aud) eine 
ganz andere Freude daran, wenn er mit Tornifter marfhiert. 
Es muß eben dann der Inhalt und das Gewicht des Tornifters 
verringert und neben dem Tornifter Gepädkiften angefchafft 
werden, die das reftlihe Gepäck auf der Eifenbahn, mit der 
Poft oder einem Jonftigen Beförderungsmittel transportieren. 

Der HI.-Arzt Profeflor Dr. Kohlrauſch hat Anter— 
ſuchungen über die Größe der Marfehleiftungen angeftellt und 
beftätigt, daß Höchftleiftungen im Marfchieren im Jugendalter 
nicht duchgeführt werden follen. Die Leiftungsgren- 
zen hat er in folgender Form feftgelegt: 

Jeder Jugendliche kann fo viele Doppelfilometer pro Tag mar— 


und fo viele halbe Kilogramm Gepäck tragen, wie er 
alt ift. 

Muß aus irgendeinem notwendigen Grunde das Gepäck ge- 
fteigert werden, Jo bedingt je Ve Kilogramm eine Marfchver- 
minderung um einen halben Kilometer. Wind, (Vetter und Ge- 
birge bedingen Abſchwächungen bis zu einem Drittel der Leiftung. 

Ein Beifpiel dafür: ’ 

Ein Pimpf ift 12 Jahre alt. Er dürfte danach) 24 km am Tag 
marſchieren und 6 kg Gepäd tragen. Findet die Sahrt bei ſchlech— 
tem Wetter oder im Gebirge ftatt, fo verringert ſich die Marfch- 
leiftung auf 16 km. Aus nicht zu umgebenden Gründen muß er 
ftatt der für ihn vorgefehenen 6 kg 7 kg tragen. Die Tages- 
leiftung verringert fi) dadurch um 2 km (fiehe nächfte Seite). 
Außerordentlicd wichtig für die gefundheitliche Einwirkung 

des Marfches ift die Art der Durchführung. Auch 
hier dürfen feinesfalls Erforderniffe des militärifchen Lebens 
auf die HI. übertragen werden. Es ift befannt, daß der Soldat 
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in der Marfchfolonne eng aufgefhlofen mit 80 cm Abftand 
marfchieren muß. Dadurd) ift er, befonders wenn er Gepäck 
trägt, gezwungen - um feinem Vordermann nicht auf die Ab— 
ſätze zu treten -, mit ſchräg nad) außen gewandten Süßen zu 
gehen. Diefe Art des Marfihierens führt notwendigerweife zu 
einer Derfteifung und zu einer unnatürlichen Belaftung des 
Fußes. Sie ift notwendig, um die Marfchkolonnen nad) Mög: - 
lichkeit zu verfürzen. Bei größeren Einheiten werden dadurch 
beträchtliche Kilometerzablen erfpart. Diefe Notwendigkeit be⸗ 
ſteht bei der HI. nicht. Es ſollte daher ein Abftand von 
1,10 m ftatt SO cm innegehalten werden, damit jeder Mar⸗ 
ſchierende frei, natürlich und locker ausſchreiten kann. 

Der Marſch ſoll im Gleichſchritt erfolgen. Selbſtverſtändlich 
ſind Parade- und Achtungsmarſch gleichfalls ungeeignet für 
die HJ. da ſelbſt bei Erwachſenen bei zu großer Beanſpruchung 
Mittelfußbrüche, die fogenannte „Marfhgefhwulft" der alten 
Militärärzte, entftehen Fönnen. 

Selbſtverſtändlich ift ferner, daß der Marſchführer bei 
Regen oder ſchlechtem Vetter feinen Ehrgeiz darin ſehen muß, 
feine Einheit nach Möglichkeit troden und warm zu ihrem 
Ziele zu bringen. Die rechtzeitige Befehlsausgabe zur Mit- 
nahme von Regenfhuß und entſprechendem Dienftanzug ver— 
hütet oft Krankheiten. 

Die von der Reihsjugendführung als Richtlinien feſtgeſetzten 
Leiftungen betragen: 








DI. 
Tempo * 
Alter km Gepäck 
| xm / Std. | r 
u = Alan Pr Sen Here el een ae 
10 7 10 4,0 2,5 
1173 15 4,0 2,5 
Il. 18 4,5 9,5 
13 3 I! 2 
57. 
RB Tempo Gepäd 
Alter | kın km/öt). | kg 
————— tn le ——D 
14u. 
5. so 4,5—5,0 6,0 
16 
2 5 29—24 | 4,5—5,0 6,0 
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Ift durch einen plöglihen Regenguß die Einheit aber durch- 
näßt, Jo muß ſchnellſtens dafür geforgt werden, daß die Kleider 
getrodnet werden und daß die Jungen warm bleiben. Das wird 
dadurd) erreicht werden, daß fie bewegt wird. Auf Feinen 
Fall dürfen die Jungen fröftelnd irgendwo herumftehen. Ein 
furzer Dauerlauf ift hier das befte Mittel, Erfältungen vor- 
zubeugen. Auf der Sahrt wird die nächfte Unterfunft auf- 
aefucht, um die Kleider zu trodnen und einen heißen Tee (ohne 
Alfohol) für die Einheit zu beforgen. 

5 Minuten nah Beginn des Marfches und dann in Abftän= 
den von 45 Minuten läßt der Einheitsführer. wegtreten zum 
Austreten. Jedem Jungen, der vor diefer Paufe ein Be— 
dürfnis zu verrichten hat, muß dazu Gelegenheit gegeben 
werden. 

So ſchön das Erlebnis eines Nahtmarfches fein ann, 
fo ſehr muß auf der anderen Seite doc) auf die Einhaltung der 
Nachtruhe des Jugendlichen geachtet werden. Die Nachtruhe 
und der Schlaf find eben eine der wefentlichften Dorausfezungen 
für die Gefundheit des Jugendlichen. Außerdem find die Nacht- 
märfche durd) Derfügung des Reihsjugendführers, „fofern fie 
nit in Ausnahmefällen durch Witterungsunbilden bedingt 
find", für das Jungvolf verboten. 

Körperpfiege, Sußpflege, einwandfreie Befleidung, befonders 
die Sußbefleidung, beeinfluffen die Marſchleiſtung außerordent- 
li. Darüber wird in einem |päteren Kapitel eingehender ge= 
ſprochen werden. 

Mädel follen nicht marfhieren. Der Marſch ift eine Be— 
wegungsform, die der Eigenart des Mädels nicht entfpricht. 
Dort, wo die Mädel in gefhloffener Ordnung ein Fiel erreichen 
müſſen, follen fie loder gehen. Diefes Gehen kann 
felbftverftändlich im Gleichfchritt erfolgen, auf keinen Sall aber 
follte eine Mädeleinheit verfuchen, zu marfchieren. 

Eines der hödhften Ziele eines Jungen und Mädels ift der 
Befig eines Sahrrades. Das Rad als Derkehrsmittel wird 
fi) aud) aus dem Leben eines Jungen.- Jobald die materiellen 
Dorausfegungen vorhanden find - nicht mehr wegdenfen laſſen. 
Aber aud) über die gefundheitliche Beurteilung des Rad- 
fabrens müfen die Einheitsführer und Einheitsführerin- 
nen unterrichtet fein. 
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- Wefentlid) für das Radfahren ift die Tatfache, daß das An- 
ftrengungsgefühl beim Radfahren gering ift und daher bei dem 
Willen zur Leiftung und Einfaßbereitfhaft des Jugendlichen 
gerade die Gefahr einer Llberanftrengung hier befonders 
naheliegt. Hinzu fommt noch, daß beim Radfahren der Ober— 
£örper in ungefunder Weife gekrümmt wird, die Arme ftarf 
nad) vorn geftrect find und Jo den Bruſtkorb einengen. Be— 
fonders ſtark wird eine ſolche Sehlhaltung durch) die Jogenann= 
ten „Rennlenfer” erzwungen. Durch die Aberſetzung des 
Rades ift der Sfelettmusfulatur die Arbeit erleichtert, während 
die Herzmusfulatur beim Radfahren in vermehrtem Maße be- 
anſprucht wird. 

Radrennfahrten und Radwettfahrten 
find genau wie wettfampfmäßige Gepäck— 
märſche für den Jugendlichen abzulehnen. 

Bei der Feſtſetzung der Tagesleiſtung muß beſonders beim 
Radfahren das Alter, das Wetter und vor allen Dingen die 
Steigung des Geländes berüdjichtigt werden. Dor großen 
Steigungen hat der Einheitsführer den Befehl zum Abfigen 
zu geben, weil gerade das Bergauffahren eine außerordentlic) 
große Belaftung des Kreislaufes bedeutet. Diefe Anordnung 
muß zur Gewohnheit werden, genau wie beim Aberfhreiten 
von Brüden das Kommando zum Brüdenfhritt gegeben wird. 

Denn eine derartige Gewohnheit ſich einmal durchſetzt, fo 
wird fie zur Selbftverftändlichkeit und fein Pimpf nimmt daran 
Anftoß, weil es eben eine befannte dienftlihe Anordnung ift. 

Der HI.-Arzt Prof. Dr. Kohlrauſch hat aud über 
das Radfahren Jportärztlihe Unterſuchungen durchgeführt 
und feftgeftellt, daß beim Radfahren Jehr leicht Äberanſtren— 
gungen möglich find. 

Als Leiftungsgrenze hat er feftgelegt: 

Sahrzeit pro Tag = Alter x Ya Stunde, 
Radfahrleiftung pro Stunde = Alter x 1 km, 
demnach 
Tagesleiſtung: Alter 1kKMmXAlter)x“/e Stunde. 

Das ſind alſo bei einem Alter von 14 Jahren beiſpielsweiſe 
eine Stundenleiſtung von 14 km, eine Fahrzeit pro Tag von 
7 Stunden, alfo eine Tagesleiftung von 98km als Höchft- 
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leiftung. Davon muß, genau wie beim Marſch, Gepäd, Wetter 
und Gelände berückſichtigt werden. 

Die von Kohlrauſch ermittelten Leiftungen find ſicher, wie er 
auch Jelbft feftftellt, außerordentlich, hoch. 

Als rihtunggebend können folgende Leiftungsgrenzen der 
Reihsjugendführung benußt werden: 




















DI. 
Tempo Gepäck 
Alte km 
ö | | km/Stb. kg 
10 7. 30 10 Brotbeutel 
ı1u. 
12 7. 50 10 5 
13 7. 75 12 5 
57. 
Tempo Gepäck 
k 
Alter Ä m km/St) * 
14 u. 
15 7, 100 | 12 6 
10 u. 
177. 120 14 6 





Zu beachten ift ferner die Sußhaltung beim Pedaltreten. Der 
Sußballen muß feft und mit feinem ganzen Umfang das Pedal 
niedertreten. Wird nur mit der Innenfante des Fußes nad) 
unten getreten - wie es häufig zu beobachten ift -, Jo fann das 
Entftehen des Knickfußes bei Jugendlichen begünftigt werden. 

Dazu darf der Sattel nicht zu tief, aber nur fo hoch ein, daß 
die Pedale noch beguem mit dem Sußballen heruntergetreten 
werden fönnen. 

Kleben der Innehaltung der Leiftungsgrenzen ift die Be = 
ſchaffenheit des Rades von Bedeutung. Das Rad muß 
gut gepflegt werden. NRennlenfer find ſchädlich. Ballonreifen 
find zu empfehlen, da fie die Erfhütterung vermindern. Für 
FJugendlihe ift eine fleine bis mittelgroße Aberſetzung zu 
wählen. 

Bei Beachtung all diefer kurz gefhilderten Gefihtspunfte 
tönnen ſich die Dorteile des Radfahrens, die in der ſchnellen, 
billigen Beförderung, dem Aufenthalt in der frifhen Luft und 
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dem Erlebnis der Sahrt liegen, ohne große gefundheitliche Ge- 
fahr auswirfen. 

zu verwerfen ift auf jeden Sall das rennfportliche Radfahren 
für Jugendliche. Es ift eine unbiologifche, gefundheitsfhädigende 
Pörperlihe Betätigung, die im Gegenfag zu dem Ziel der 
körperlichen Ertüchtigung der 97. fteht. 

Einen wejentlihen Teil des Dienftes im Standort füllt der 
Geländedienft aus. 

Im Geländedienft Finnen die Eigenfhaften des Jugendlichen 
- der Drang zum Kampffpiel, das Anfhleichen, das Tarnen, 
Anwendung von Liften, Geläntebeurteilung und Abfhäßung - 
in glücklicher Weiſe angeregt und gefördert werden. 

Schießdienft macht jedem richtigen Jungen Spaß und fteigert 
die Konzentrations- und Reaktionsfähigfeit. Der Geländedienft 
Dietet in feiner Dielgeftaltigfeit, in feinem Abwechfeln von Reiz 
und Paufe ein gutes Mittel zur Leiftungsfteigerung des 
Jugendlichen. 

Kurz Joll nod) ein Wort über den Strafdienft gejagt 
werden. 

Das Strafexerzieren, wie es beim Militär üblid) ift, kommt 
für die HJ. überhaupt nicht in Stage. Durch eine förperliche 
Aberbeanſpruchung zu trafen, ift ein Zeichen von völliger 
Derftändnislofigfeit für die Aufgaben der Jugenderziehung. 
Der Einheitsführer hat andere Mittel, um feinen Willen durch— 
zujeßen. 

Das ſchönſte Erlebnis des Dienftes find Lager und Fahrt. 
Losgelöft aus dem Elternhaus, aus der Schule, hineinverfetzt 
in ein Leben, wie es ſich jeder richtige Junge erträumt, in: 
ein Leben, wo er ſelbſt jein Zelt auffhlägt, fein Holz für das 
Lagerfeuer beforgt, draußen in der Natur, fern von der Groß- 
ftadt, in der Gemeinfhaft feiner Kameraden, in Wind und 
Wetter - das find Höhepunkte im Dienft der HI. Aber nicht nur 
feelifch bedeutet das Lager und die Sahrt einen Höhepuntt, 
Jondern aud) rein gefundheitlich find Sahrt und Lager wertvolle 
Ertüchtigungsmittel. Der Umgebungswecjfel, der Klimareiz, 
der Aufenthalt in frifher Luft bedeuten einen außerordent- 
lichen Wachstumsreiz für den Jugendlichen. Darüber hinaus ift 
das Lager und die Sahrt ein unmerkliches Mittel der Erziehung 
zur Gemeinfhaft. Die gefundheitlihe Bedeutung der Sahrt und 


126 


des Lagers fteht weit über der eines Jonftigen Erholungsauf= _ 
enihaltes oder einer Serienteife. 

Der HJ.«Arzt Oberbannführer Dozent Dr. Joppich 
hat die Einwirkung des Lagers auf den Gefundheitszuftand der 
Jugendlichen näher unterſucht. 

In dem Schlußwort feiner Brofhüre „ber die gefundheit- 
liche Wirkung der Sommerzeltlager der HJ.“ heißt es: 


„Wir haben feftftellen können, daß die Sommerlager aber aud) 
in Pörperlicher Hinficht entgegen einer häufig angetroffenen Mei— 
nung Fein gefundheitliches Wagnis bedeuten. Sie find be= 
reits heute ein Erhbolungswerf der deutſchen 
Jugend von einemnidt gefannten Ausmaß.” 


Um das Lager zu einem Erfolg aud) in gefundheitlicher 
Beziehung werden zu laffen, müſſen allerdings beftimmte Vor— 
bedingungen erfüllt werden. Diefe Bedingungen find in der 
„Sefundheitsordnung der Hitler-Jugend" 
vom 1. Mai 1939, herausgegeben von der Reichsjugend- 
führung, Amt für Gefundheitsführung, für Jungen und Mädel 
feftgelegt. 

Aufgabe des Einheitsführers ift es, fich rechtzeitig für fein 
Lager einen Arzt und Seldfcher zu fihern und den Arzt bei der 
Durchführung der gefundheitlih notwendigen Maßnahmen 
rückhaltlos zu unterftügen. Was allgemein für das Derhältnis 
zwiſchen Arzt und HI.-Sührer gefagt wurde, gilt im Lager 
ganz befonders. Das Lager ift der höchfte Einfaß und die höchfte 
Bewährungsprobe für Mannfhaft und Sührer und aud) für 
den Arzt und Führer. Die Arbeit des Arztes, der meift feinen 
Urlaub im Lager verlebt, wird für ihn zu einem Erlebnis, 
wenn er in der Rameradfchaft des Lagers fteht und bei der 
Duchführung feiner Aufgaben unterftügt wird. Der Stolz 
eines jeden Lagerführers muß es fein, ein tadellofes Kranfen= 
revier und einfagbereite, gut ausgebildete Feldſcher zu haben. 
Bei jeder Beſichtigung wird die Einrichtung des Gefundheits- 
dienftes befonders aufmerkſam betrachtet und es ift nicht über— 
trieben, zu fanen, daß der Eindrud des Lagers mit der Be— 
fhaffenheit diefes Lagerteils fteht und fällt. Hier muß der 
Lagerführer dafür forgen, daß dem Arzt das nötige Material 
und die notwendigen Geldmittel zur Verfügung ftehen, und 
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Dem Mutigen gehört die Welt 


zwar fhon mehrere Wochen vor Beginn des Lagers, da die 
Beſchaffung des Materials meift längere Zeit in Anfprud) 
nimmt. Der Einheitsführer muß dem Arzt grundfäglic, zur 
Selöfherausbildung geeignete Kameraden zur Derfügung ftel- 
len, nicht etwa, wie es früher einmal üblich war, diejenigen, 
die er nicht gebrauchen fonnte. Der Einfag des Seldfhers im 
Gefundheitsdienft verlangt befondere Kraft, Eörperlihe und 
geiftige Gejundheit. Diefe Tatfahe hat ſich in der 97. feit 
Jahren durchgefetzt, und der Seldfher der 57. ift heute der 
anerkannte und treue Helfer des HI.-Arztes, genau wie das 
Gefundheitsdienftmädel der BOM.-Arztin zur Seite fteht. 

Bejonders wichtig bei der Vorbereitung des Lagers ift die 
Auswahl des Lagerplaßes. Bei der Seftlegung 
des Lagerplaes ſoll auf jeden Sall der Arzt gehört werden, da 
die Eignung des Plages den Erfolg des Lagers entfcheidend 
beeinflußt. Insbefondere ift der Gefundheitszuftand der Lager- 
belegfchaft weiteftgehend vom Lagerplaß abhängig. Das Lager 
ſoll landſchaftlich einwandfrei, klimatiſch günftig fein, es dürfen 
feine anftefenden Krankheiten in der Gegend gehäuft vor- 
fommen, der Boden muß troden fein und die Wafferverforgung 
fihergeftellt werden. 

Einzelheiten darüber find in der „Gejfundheitsordnung der 
Hitler-Jugend” nachzuleſen. 

Don praftifcher Bedeutung ift ferner die Regelung der Der- 
ſiche rung. Für die Angehörigen der HI. einſchließlich des 
BDM. befteht Anfallſchutz und Kranfenverfiherung, Kranken— 
hilfe. 

Die Auswahl der Lagerteilnehmer und 
des Lagerperjonals muß neben anderen aud) vor 
allen Dingen unter gefundheitlihen Gefichtspunften getroffen 
werden. 

Diefe gefundheitlihe Auswahl nimmt der Arzt vor. Außer- 
ordentlich wichtig ift, daß der Einheitsführer die in der Gefund- 
heitsordnung angeordneten Maßnahmen über den Nachweis, 
daß in der Samilie des Lagerteilnehmers in den letzten Jechs 
Wochen feine Erfranfung an anftefenden Krankheiten vor- 
gefommen ift, durchführt. Diefe Maßnahme ift eines der 

weſentlichſten Mittel zur Derhütung von anſteckenden Kranf- 
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heiten im Lager. Hier fönnen befonders die Eltern durch ver- 
ftändnisvolle Unterftügung zur Derhütung von Krankheiten 
viel beitragen. Wie ſehr aber der Ausbruch einer anſteckenden 
Krankheit den Derlauf des Lagers beeinfluffen kann, liegt auf 
der Hand. In der Eigenart diefer Infeftionsfranf- 
heiten liegt es begründet, daß oft bei nur einem einzigen 
Hall das Lager aufgelöft werden muß. Einer Anordnung des 
Amtsarztes ift hier unbedingt Solge zu leiften, da der Amtsarzt 
die Derantwortung und auch die gefundheitspolizeiliche Be— 
fugnis für die Seuchenbefämpfung hat. 

Die notwendigen Derhandlungen führt immer der Lagerarzt. 
Die Einheitsführer müllen ſich darüber klar fein, daß An- 
orönungen, die beim Auftreten von Seuchen getroffen werden, 
nie etwa als eine Schifane oder Abervorſichtigkeit aufzufaffen 
find. Jeder Arzt, und insbefondere jeder HI.-Arzt, ift ſich dar- 
über flat, weldyen [hweren Schlag die Auflöfung eines Lagers 
für die Erziehungsarbeit der 57. bedeutet, weldye Fülle von 
Dorarbeiten, von Geld und von Porfreuden dadurd) vernichtet 
werden. Er muß beides gegeneinander abwägen; die Möglich: 
feit eines Umſichgreifens der Infeftion und den Verzicht auf 
das Lager. Es ift oft für ihn felbft eine ſchwere Entſcheidung, da. 
er mit dem Herzen immer auf Jeiten des Lagers ſteht und fein 
Derftand ihn oft zwingt, auf Grund der Erfahrungen über den 
Derlauf von anftefenden Krankheiten hier hart und unab- 
änderlid) etwas zu fordern, was vielleicht manchem Laien als 
zu hart und übervorfichtig erfcheint. Oft gelingt es, mit der 
Iolierung eines Lagerabfchnittes oder einzelner Kameraden 
unter einer genauen Aberwachung die Ausbreitung von an- 
ftefenden Krankheiten zu verhindern. Es ift aber dabei un— 
bedingt notwendig, daß die Anordnungen des Arztes ftreng- 
ftens befolgt werden, denn er.allein hat die Derantwortung für. 
die Gefundheit der Lagerteilnehmer. Er Fann fie nur tragen, 
wenn alle Maßnahmen, die er trifft, auch peinlichft durchgeführt 
werden. Eine Kritif an feinen Maßnahmen, falls diefe in einem 
Sonderfalle wirklich einmal für notwendig gehalten werden 
follte, ift an ihn oder auf dem Dienftwege an feine über- 
geordnete Dienftftelle zu richten, die fie gewillenhaft überprüft. 
Leichtfertige Außerungen müffen auf jeden Sall vermieden 
werden. Hierdurch würde das Dertrauen nicht nur zum Arzt, 
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Jondern auch zur Lagerführung untergraben, und es entftehen 
gerade in ſolchen Fällen mit großer Appigkeit und Schnellig- 
keit die abenteuerlihften Parolen. Die Erfahrungen 
der leßten Jahre haben ergeben, daß das 
Auftreten von anftedenden Krankheiten 
im Lager gering ift; wenn dazu nod) die notwendigen 
ärztlihen Maßnahmen erfüllt find, befteht Feinesfalls Grund 
zu irgendeiner Beforgnis oder zu einer Abſchwächung der 
Bedeutung des Lagers für die Gefundheitsförderung und Er- 
tüchtigung der Jugend. 

Für die Sahrt gilt bezüglich der gefundheitlihen Wirkung 
dasjelbe, wie für das Lager. Die Sahrt ift fowohl Förperlid) wie 
geiftig-feelifch, ein wertvolles Ertüchtigungsmittel und bietet 
dem Jungen und dem Mädel durch den Wechfel der Landfchaft 
und der Unterfunft und durd) das Erlebnis der Menfhen in 
diefer Landfchaft viele Anregungen und Eindrüde, 

Großfahrten, befonders Auslandsfahrten, werden durch 
Ärzte gefihert, Eleine Fahrten durch Selöfher bzw. Gefund- 
heitsdienftmädel. Es ift zweckmäßig, auch vor Antritt größerer 
Sahrten von der zuftändigen Gefundheitsdienftftelle eine Lifte 
der HI.-Ärzte in den einzelnen Orten zu beforgen, um aud) 
für alle Sälle gerüftet zu fein. Dor Beginn der Sahrt müflen die 
Sahrtteilnehmer genau wie die Lagerteilnehmer auf ihre ge= 
Jundheitlihe Eignung unterfucht werden, insbefondere Fahn- 
und Sußfranfe find zurüdzuftellen, wenn nicht die Befchwerden 
vor Antritt der Sahrt behoben find. Kurz vor Beginn der Sahrt 
ift ein Gefundheitsappell anzufegen, bei dem der allgemeine 
Gefundheitszuftand, der Gefundheitspaß und die Zähne über- 
prüft werden und feftgeftellt wird, ob die bei der Interfuchung 
angeordneten Maßnahmen, 3.8. zahnärztliche Behandlung, 
durchgeführt wurde. 

Die Leiftungsgrenzen für die Marſchleiſtungen und Rad- 
fahrleiftungen find bereits oben erwähnt worden. Weſentlich 
für die Geftaltung der Sahrt ift es nun, nady Möglichkeit fern 
ab von Chauffee und Großftadt die Marfhwege zu wählen und 
in den Marfchpaufen oder an den Raſtorten Loderungsfpiele, 
Schwimmen, Leichtathletif und Barfußlaufen als Ausgleichs- 
übungen für die eintönige Marfchleiftung einzulegen. 

Die Unterfunft während der Sahrt ift, wenn nicht 
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Jugendherbergen benußt werden, das Zelt. DieDerpflegung 
tichtet fi) nach den Brundfägen der Lagerverpflegung. ber 
die Marſchverpflegung ift bereits das Wefentlichfte gejagt 
worden. 

Diefe einzelnen Punfte: Unterkunft, Derpflegung, Beflei- 
dung, Körperpflege, werden im Abfcehnitt „Erziehung und Ge- 
ſundheit“ eingehender erörtert. 

Aber die gefundheitsfördernde Einwirkung der Sahrt Hat der 
97.-Arzt Dr. Jaedicke eine eingehende Unterfuhung 
angeftellt. Er bringt in Jeinen genauen kliniſchen Unterfuchun- 
gen den Beweis für die außerordentlich große gefundheitliche 
Bedeutung der Sahrt und des Lagers: 

„Anterfuht wurden 111 elf- bis vierzehnjährige Jungvolf- 
jungen vor und nad) den ‚Großen Serien‘. Davon wurden 13 Jun- 
gen nach einem Halbjahr einer Tlachunterfuchung unterzogen. Don 


20 Jungen wurde während drei Wochen Großfahrt täglich ein 
Blutausftrid angefertigt. 


Es wird der Beweis erbradht, daß die biologifhe Bedeutung 
einer ‚Broßfahrt‘ bzw. des Feltlagers, wie fie vom Jungvolf und 
der Hitler-Jugend gemacht wird, für die harmoniſche Förperliche 
Gefamtentwielung des Durchſchnittsſchülers größer ift, als die 
anderer Sreizeitgeftaltungen der Serien. 

Die Geftaltung von Fahrten und Lagern find ein guter Aus— 
gleich für das an natürlichen ——— arme Leben des 
Schulkindes.“ 


Leibesübungen 


Bei der Betrachtung der Lebensvorgänge des menſchlichen 
Körpers ergab ſich die Notwendigkeit der bung für jede 
menſchliche Zelle, für jedes Organ, für den gefamten menſch— 
lihen Körper. Ohne Übung fein Wachstum, ohne Leiftung 
feine Weiterentwicklung! Die befte Erbanlage fommt nicht zu 
ihrer vollen Entwiclung, wenn fie nicht durch Abung gefördert 
wird. 

Leibesübungen find daher eine notwendige Dorbedingung 
für die Entwiclung des Kindes und Jugendlihen. Mit beſon— 
derem Recht nehmen daher die Leibesübungen im Dienfte der 
97. einen breiten Raum ein. Die Leibesübungen der I. wen- 
den fih) an die gefamte Jugend. Der gefundheitlihe Wert der 
Leibesübungen fteht heute außerhalb jeder Erörterung. Es 
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fommt lediglich, wie bei allen Sragen der Leiftungsbeanfpru= 
Hung, auf die Art der Leibesübungen, auf die Leiftungsforde- 
rung und ihre Stärfe an. 

Gerade auf dem Gebiet der Leibesübungen gelten die Geſetze, 
die fi) bei der Betrachtung der biologifchen Entwicklung des 
jungen Menfchen ergeben haben, in befonderem Maße. Während 
im Kindesalter die ſpieleriſchen Abungen, die Tummel⸗, Sing- 
und Nahahmungsfpiele im Dordergrund ftehen, gewinnen mit 
zunehmendem Alter, ſchon vom 10. bis 12. Lebensjahre ab die 
kleinen Kampfſpiele wie Raufball, Dölferball, ſpäter die größe— 
ten Kampfſpiele Handball, Fußball, Hodey und der Kampffport 
überhaupt an Reiz. 

Die Art der Leibesübungen ift durch die Dienft- 
vor[chrift des Amtes für Leibesübungen feftgelegt. Diefe dort 
feftgelegten Leibesübungen werden in enger Fufammenarbeit 
mit dem Amt für Leibesübungen durch die Arzte des Amtes 
für Gefundheitsführung und die HI.-Arzte in den Gebieten 
ftändig überprüft. Ausfchlagaebend für die Wirkung - nachdem 
die Art der Leibesübungen feftgelegt ift - ift die Stärfe der 
Anforderung. Diefe Stärfe der Leiftungsforderung läßt 
fih zahlenmäßig im einzelnen nicht feftlegen, da der Menſch 
feine Mafchine ift, von der man beifpielsweife Jagen fönnte, 
daß man fie bis zum taufendften Kilometer nur im 30-Stunden= 
Kilometer-Tempo fahren darf, Jondern die Beurteilung der 
Leiftungsfähigfeit der Jugendlihen ift eine Angelegenheit der 
Beobachtungsgabe, der Erfahrung und der Kenntnis der bio— 
logifhen Grundgefete. 

Die Grundgefeße, wie fie im einzelnen in den vorigen Ab— 
fhnitten herausgearbeitet find, mülfen befannt fein. An Hand 
diefer Grundgefege muß ſich die Beobachtungsgabe und die 
Beurteilungsfähigfeit der Leibeserzieher und HI.-Sührer 
ſchärfen. 

Kichtunggebend iſt bei der Leiſtungsforderung folgende, 
früher ſchon einmal angeführte Tatſache: 

Schwache Reize regen das Wachstuman, 
mittelftarfe fördern es, ftarfe hemmen 
es und zu ftarfe heben die Wadhstums- 
wirfung auf. 
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Die Solgeerfheinungen für die ſchwachen und mittelftarfen 
Reize find die natürliche Ermüdung, für die ftarfen Reize die 
unbiologiſche ÜUbermüdung, für die zu ftarfen die [chädigende 
Erfhöpfung. Leiftungen, die Abermüdung und Erfchöpfung 
bewirken, find unbiologifh. Nach diefem Geſetz muß Jid) der 
Jugendführer richten, wenn er Leiftungen von dem Jügend- 
lichen fordert. Er Joll feineswegs auf die Leiftung verzichten. 
Mit diefem Grundgefeß hat er einen Maßftab in der Hand, 
um das richtige Maß der Leiftungsforderung zu finden. 

Es ift das Derdienft des HI.-Arztes Profeffor Dr. Kohl— 
rauſch, fid) in eingehender wilfenfhaftlicher Sorfhung mit 
diefen Fragen befchäftigt zu haben. Das Bud) „Die Gefund- 
heitsführung der Jugend” von Hördemann und Foppid) bringt 
in einem Kapitel „Die förperliche Leiftung, ihre Steigerung 
und Grenzen ufw.” feine eingehende Stellungnahme. Diefer 
Abſchnitt ift auch für den Laien fo verftändlich, daß er jedem 
IR und Leibeserzieher dringend empfohlen werden 
ann. 


Sehr auffhlußreich find die Beobadhtungen über eine Spott- 
ftunde 12= bis 17jähriger, in der jeder Junge ſich nad) feinem 
Belieben eine Lauf=, eine Sprung-, eine Stoß- oder Wurfart 
ausfuchen fonnte, und die Einteilung einer Turnftunde - gleich- 
falls nad) eigener Wahl -, die aus folgender Tafel hervorgeht: 


„Einteilung einer 40 Minuten währenden Sportftunde 
12- bis 17jähriger mit wahlweife einer Lauf-, einer Sprung- 
und einer Stoß= oder Wurfart 


Lauf Sprung Stoß oder Wurf 
a) b) a) b) a) b) c) 
; Schlag⸗ 
Kurzer Hoch-Weit- ball- Keulen= 
Lauf Langlauf ſprung fprung Kugel a wurf 
3—4 Starts) Dauerlauf |S—10 | 4—6 | 6—7 3-5 3—6 


1 Sprint |5—10 Min. Der= | Der= | Derfuhe | Derfuche | Derfudhe 
11-137. \oder Steige-| ſuche Juhe | 12—15 J. Zielwurf | Keule 


— £0 m | tungsläufe =5kg| 10—15 | = 5008 
14—177. 4—600 m 16—17 7. Derfuche 
= 100m = 7T'/eks 
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Einteilung einer Turnftunde: 
5-10 Minuten Körperfhule (Dehnen, Schwingen, Schmeidigen, 
Hnellfraft); 
20-25 Minuten Geräteturnen; 
10 Minuten Lauf- und Ballfpiele. 


Bei einer Riegengröße von 8 Mann kann der einzelne bei 
einmaligem Gerätemechfel in 20 bis 25 Minuten etwa 12 bis 
15 Übungen ausführen. Bei den [hwierigen und zufammengefeß- 
em der älteren Schüler verringert fih die Zahl auf 

18 . 

Es find alfo, wie Kohlraufh anführt, etwa ein Schnell⸗ 
lauf, 4 Starts, 6-8 Sprünge, 3-7 Kugelſtöße und vielleicht 
noch einige Ball- oder Keulenwürfe gewählt worden. Beim 
Geräteturnen wird nad) Kohlrauſch bei einmaligem Geräte- 
wechfel in 20 bis 25 Minuten bei einer Riege von 10 Mann 
jeder etwa 12 bis 15 Abungen ausführen. Kohlrauſch fordert 
auf Grund der verfhiedenen Leiftungsfähigfeit der Jugend— 
lichen die Einteilung in Leiftungsgruppen. 

ber den Wert der einzelnen Leibesübungen ſchreibt 
Kohlrauſch in dieſem Abſchnitt fo eingehend, daß es ſich erübrigt, 
hier näher darauf einzugehen, und auf dieſe Arbeit verwiefen 
werden fann. 

Der Jugendführer muß auf die Dofierung der einzelnen 
Abungen achten, er muß dafür forgen, daß eine ausreichende 
Dorbereitungszeit - im allgemeinen als Training be 
zeichnet - vor dem Wettkampf innegehalten wird. 

Diefes Training ift befonders notwendig vor größeren 
Leiftungen, wie beifpielsweife dem Leiftungsabzeichen, Wett— 
fämpfen, Sührerwettfämpfen. Sinn des Trainings ift es, durd) 
allmähliches Anfteigen der Leiftungsforderung die Geſchicklich⸗ 
keit und die Anpaſſung des Körpers und ſeiner Organe zu ſtei⸗ 
gern. Dadurch wird erreicht, daß nach Beendigung des Trai— 
nings Leiſtungen ohne Schädigung erzielt werden können, die 
ohne das Training nicht möglich wären. 

Wettkämpfe, wie z. B. der Führerzehnkampf und der SInter- 
führerfünffampf, ohne ſachgemäßes Training - das die Inne- 
haltung der Trainingsverpflihtung (Alfohol- und Nikotinent⸗ 
haltſamkeit) fordert -, können zu ſchweren Geſundheitsſchädi⸗ 
gungen führen, die ſich oft erſt ſpäter in einer verminderten 
Widerſtandsfähigkeit gegen körperliche Belaſtung und an— 
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ftefende Krankheiten äußern. Daß der Zufammenhang zwiſchen 
AUrſache und Wirkung meift nur vom Arzt erfannt wird, 
erfchwert das Derftändnis für die Notwendigkeit der Dor- 
bereitungszeit. Anders ift es bei Derlegungen, Muskelriſſen, 
Ferrungen u. ä., die fehr oft infolge mangelnder Dorberei- 
tung eintreten. Hier fieht der Ingeübte ſeinen Fehler wenig- 
ftens ein. 

Der Sinn eines Wettfampfes liegt nit 
nur im Dettfampf, [ondern zueinemgroßen 
Teil im Training Selbft, in der eifernen 
Dorbereitung, deren Höhepunft und Be- 
währungder Wettfampfift. Dererzieherifhe 
und gefundheitlihe Wert des Wettfampfes 
ohne förperlihes Training ift gering. Dei 
Wettkämpfen wie 3. B. dem $Sührerzehnfampf müßte eine 
Trainingsverpflihtung mindeftens drei Monate vorher ab- 
gelegt werden. Sie ift gleichfalls ein gutes Mittel gegen die 
Gewöhnung an Genußgifte. Erft durch den freiwilligen Derzicht 
und durch) die notwendige Selbftzucht und die Arbeit am eigenen 
Ih erhalten Sport und Wettkampf ihren hohen Sinn. 

Zum Training gehört vor allen Dingen eine gefunde Lebens- 
führung, wie fie in fpäteren Abfchnitten im einzelnen gefchildert 
wird. Alle Maßnahmen, um der Körper zu höchſter Leiftungs- 
fähigfeit auf einem befonderen Gebiet der Leibesübungen zu 
bringen, benußt der Sportsmann beim Training. Alle [hädi- 
genden Einflüffe - 3. B. die Genußgifte - werden ausgefchaltet. 
Zwifchen den einzelnen Trainingstagen liegt immer eine größere 
Ruhepaufe, um dem Körper die Möglichkeit zu geben, die 
Wachstumsreize, die er erhält, aud) zu verarbeiten. 

Durch das Training foll eine allmählihe Steigerung der 
Leiftung unter Beibehaltung des Wohlgefühls bis zum Wett— 
fampf erzielt werden. Das Training hat auf den Körper und , 
feine Befhaffenheit einen großen Einfluß. Der Körper wird 
fettärmer, der Waffergehalt wird vermindert und unentbehr- 
lihe Reftftoffe verbraucht. Solange ſich der Gewichtsverluft 
auf die erften zwei Wochen befhränft und in beftimmten 
Grenzen bleibt, ift er als ein gutes Zeichen zu bewerten. Nach 
Lagrange beträgt der Gewichtsverluft eines Läufers beim 
Training in der erften Woche 8 Pfund, in der zweiten 3 Pfund, 
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in der dritten Woche o Pfund. Durch die Zunahme der Mus- 
fulatur kann fpäter nad) der zweiten Woche das Gewicht ſogar 
wieder anfteigen, während eine Gewichtsabnahme nad) der 
zweiten Woche ein Zeichen des Abertrainings ift. 

Ein hartes Training follten Jugendliche überhaupt nicht 
durchführen. Die Grenze dafür ift das 18. Lebensjahr, und 
auch hier follen kurze Schnelligkeits- und Kraftleiftungen be- 
vorzugt werden, während das Training auf Dauerleiftung im 
22. Lebensjahr beginnen kann. 

Das Training wird zwedmäßig gegliedert in ein Dor- 
training und ein Haupttraining. (Mit diefer 
zeitlihen Einteilung des Trainings ift nicht gefagt, daß in der 
trainingsfreien Zeit der Körper nicht geübt werden Joll. Fin 
Sportsmann, der Erfolge erzielen will, muß feinen Körper 
dauernd „in Schwung halten”. So führt der Leichtathlet fein 
„Wintertraining”, der Winterfportler fein „Sommertraining” 
durch. Diefe Förperliche Arbeit kann Ausgleich, Lockerung und 
bung in allgemeiner Sorm im Sinne des Dortrainings fein, 
während das Haupttraining immer zielgerichtet auf eine be- 
ftimmte Wettfampfart ift.) Die gefamte Trainingszeit beträgt 
3 bis 4 Monate, das Dortraining 6 bis 8 Wochen, das Haupt- 
training gleichfalls 6 bis 8 (Wochen. Aufgabe des Dortrainings 
ift es, die Körperverfaſſung allgemein zu beſſern und Schnellig- 
feit, Kraft, Ausdauer und Geſchicklichkeit zu fördern. Dier- bis 
fünfmal in der Woche follen leichte, lockere Ubungen und 
Förperliches Training durchgeführt werden. Das Haupttraining, 
das Jid) an das Vortraining anfhließt, beſchränkt Jid) im wefent- 
lichen auf die Ducchführung der Spezialübung. 

Die Zahl der Trainingstage in der Woche richtet fich nad) der 
Abung. Technißhe Abungen erfordern viel mehr Training als 
Schwerfraftübungen. So muß 3. B. der Kunſtläufer jeden Tag 
eifern mehrere Stunden trainieren, wenn er in $orm bleiben 
will, während der Werfer oder Sprinter mit einem Training 
von 3 bis 4 Tagen in der Woche ausfommt. 

Die Zahl der Trainingstage richtet fih außerdem nad) der 
Konftitution des Sporttreibenden. Es gibt Menfchen, die wenig 
Training brauchen und Menfchen, die erft hohe Leiftungen voll- 
bringen, wenn Jie ftändig ihren Körper in Schwung halten. Die 
Trainingsleiftungen find abhängig von der Tageszeit. Die 
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beften Leiftungen werden in der Zeit von 10 bis 11 Uhr vor- 
mittags und 17 bis 18 Uhr nachmittags vollbracht. 


Genau wie die ganze Trainingszeit ein langfames Anfteigen 
der Leiftung, ein Einfpielen auf die zufünftige Leiftungsprobe 
ft, fo muß auch der einzelne Trainingstag 
gefteigert werden. Es wäre falfch, von dem Körper gleich zu 
Anfang des Trainingstages eine ſchnelle Kraftleiftung oder 
eine andere Höchftleiftung zu verlangen. - Der Trainingstag 
beginnt mit einer Lockerung der Musfeln und Glieder. Dar- 
unter ift nun nicht etwa zu verftehen, daß hier etwas in den 
Gelenfen lofer oder weich werden muß. Diefes Lodern oder 
Aufwärmen im Sportfhußanzug dient dazu, den Kreislauf 
auf die vermehrte Förperliche Leiftung in den einzelnen 
Musfelgebieten einzuftellen, fo daß nad) und nad) die Musfeln 
mehr durchblutet und dadurd) leiftungsfähiger werden. Außer- 
dem werden aud) die Belenfe und Sehnen durch leichte Locke— 
rungs= und aymnaftifche Äbungen entfpannter und übungs— 
bereiter. Nach diefen Lockerungsübungen erfolgt ein furzer 
leichter Lauf über 200 bis 800 Meter, je nad) Deranlagung, 
bis ein leichtes Schwißen eintritt, ohne Anftrengung, in ruhi— 
ger Atmung, dann eine Paufe und danach erft der Beginn der 
eigentlichen Abungsfolge, wie fie 3.8. in der Kohlrauſch'ſchen 
Tabelle niedergelegt ift. 

Ein gutes Mittel zur Leiftungsfteigerung ift die Maffage, 
die nad) einiger bung felbft durchgeführt werden fann. Beim 
Muskelkater ift die Maffage unzweckmäßig, bewährt haben ſich 
zur Behebung des Musfelfaters heiße Bäder, insbefondere das 
finnifche Dampfbad. Aber nicht nur zur Behebung des Musfel- 
faters, fondern überhaupt zur Körperpflege und zur Steigerung 
der Leiftungsfähigfeit ift der regelmäßige Gebraud) des finni- 
fhen Dampfbades, der Sauna, auf das wärnfte zu emp— 
fehlen. In den Reichsfportfchulen der Hitler-Fugend wird eine 
Sauna eingebaut. 

Dorausfeßung für jedes Training ift die volle Gefund- 
heit des Sporttreibenden, die durd) eine ſport— 
ärztliche Unterſuchung feftgeftellt werden muß. 

Die Kührung eines Trainingstagebudes hat er- 
zieherifche Bedeutung für den Sporttreibenden und kann ihm 
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außerdem rückblickend wefentlihe Auffhlüffe für die Geftaltung 
feines Trainings bieten. 

Der Erfolg des Trainings zeigt ſich in einer Derbeflerung der 
Leiftungen, in allgemeiner förperliher und geiftig-feelifher 
Friſche, Wohlbefinden und guter Laune. Sind die Leiftungs- 
anforderungen zu groß gewelen, jo treten die Zeichen der 
bermüdung oder Erſchöpfung ein, in Sportskreiſen auch 
„Abertraining” genannt. Dem Leibeserzieher fällt zu⸗ 
erſt an dem Jungen auf, daß mit ihm „irgend etwas nicht in 
Oroͤnung“ iſt. Die Leiſtungen laſſen nach, der Junge ſieht 
ſchlecht aus, iſt müde, leicht gereizt, das Gewicht nimmt ab, der 
Puls kann unregelmäßig und ſchnell ſein. Schlaf und Appetit 
ſind ſchlecht. Erkältungskrankheiten, Magen- und Darm— 
ſtörungen ſtellen ſich ein, der Blutdruck kann erhöht ſein, 
Muskelzerrungen und Muskelriſſe treten leichter auf, das 
Lungenfaſſungsvermögen iſt vermindert. 

Der Grund für all dieſe Störungen iſt die Tatſache, daß die 
Stoffanforderung des Körpers nicht mehr durch die Einfuhr 
gedeckt werden kann und dadurch ein Defizit entſteht. Eſſen und 
Schlaf reichen nicht mehr hin, um die nötigen Reſerven zu 
ſchaffen. Der ganze Körper antwortet mit einer heftigen Stö— 
rung. Schon einzelne der geſchilderten Erſcheinungen genügen, 
um auf ein Abertraining ſchließen zu laſſen. Die nächſte Maß- 
nahme beim Hbertraining ift zuerft einmal: Ruhe, Unter- 
fuhung duch einen Arzt und ftrengfte Befolgung der ärzt- 
lihen Anordnung. Dadurd) Finnen Dauerfhäden vermieden 
werden. 

Noch ein Wort zum Wettfampf. 

Schon der Pimpf verlangt nad) dem Wettkampf, und diefem 
Drange foll auch in befchränftem Rahmen nachgegeben werden, 
denn Rampfbereitfchaft und der Mille, feine Leiftungen zu 
meffen, find Eigenfchaften, die rajfifch begründet find, und deren 
Anlage gefördert werden foll. 

Dorausfegung für eine Teilnahme am Wettfampf ift die 
volle Gefundheit. Das Urteil darüber gibt einzig und allein 
der Arzt ab. 

Die Zahl der Wettkämpfe foll aber gering fein. Sie follen 
wirflih Höhepunkte für den Jugendlichen bleiben, genau wie 
es auf geiftig-Jeelifhem Gebiet die Teilnahme an Großveran- 
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ftaltungen fein ſoll. Reinesfalls dürfen, wie es früher einmal 
gefhehen ift, durdy den Ehrgeiz einzelner Dereine, Schulen 
oder Bünde befähigte Jugendlihe zum Ruhme des Dereins 
immer wieder in den Wettkampf gefchieft werden. Die Solge 
davon ift Überanftrengung und ein Nachlaſſen der Leiftungs- 
fähigkeit, die nicht wieder eingeholt werden kann. Auf diefe 
Weiſe find früher dem Spitzenſport bei ungeeigneter Führung 
in den unteren ÖGliederungen befähigte Nachwuchsſportler 
verloren gegangen. 

Wichtig ift auch die Srage des Eſſens vor dem Wett— 
fampf. Es beftehen hier und da immer noch Meinungen, daß 
vor dem Wettkampf nichts gegeffen werden foll. Das ift falfch. 
Der Körper braucht für die Arbeit Brennftoff. Diefen Brenn- 
ftoff liefern ihm die leicht verdaulichen Kohlehydrate, d.h. Zucker 
und Stärfeftoffe, enthalten im Brot, Badobft, Traubenzuder 
und in der Kartoffel. Zwei Stunden vor dem Wettfampf kann 
ruhig nod) eine Mahlzeit gegeffen werden. Zu vermeiden find 
lediglih fhwer verdaulicdye Gerichte wie Hülfenfrüchte, Sett 
und aud) Slüffigkeiten in großen Mengen, ſowie ftarf fohlen- 
ſäurehaltige Betränfe. Rurz vor dem Wettkampf kann gegefjen 
werden: Badobft, Traubenzuder, frifche Zitronen und Knäcke— 
brot in mäßiger Menge. Das befte Stärfungsmittel und Er- 
frifhungsgetränf nad) dem Wettkampf ift natürliche Fitronen- 
limonade mit Traubenzuder oder deutfcher Tee mit Zitrone und 
Traubenzuder. Gute Erfahrungen find auch) mit natürlichen 
Tafelwällern gemacht worden. 

Das E fen follin völliger Ruhe eingenommen und muß gründ- 
li gefaut werden. Während des Eſſens wird nicht getrunken. 

Ein Teilgebiet der Leibesübungen, das Arzt und Leibes- 
erzieher immer ehr befchäftigt hat, ift der Frauenſport. 
Er hat eine vielgeftaltige Beurteilung gefunden und ſich troß 
vieler Gegner duchgefeßt, allerdings nicht, ohne dabei eine 
gewiſſe Wandlung durchgemacht zu haben, die auch) heute noch 
nicht völlig abgefchloffen ift. 

Es ift erfreulich, zu beobachten, wie befonders in den Leibes- 
übungen des BOM. der Weg zu einer dem Mädchen und der 
Frau angepaßten Förperlihen Ertüchtigung und Leiftungs- 
freude Jicher und zielbewußt befchritten wird. 

In den Gegenfägen zeigt Jih leicht Natur und Unnatur. 
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Diefe Tatfache läßt ſich aud) bei der Betrachtung des Frauen— 
ſportes verwerten. 

Ein Teil der Anhänger der portlihen Betätigung der Frau 
überfah, daß die Srau anderen Gefegen unterworfen ift als der 
Mann. Der größte Teil der Srauen und Mädchen trieb Leibes- 
übungen aus einem gefunden Gefühl der Sreude an der Be- 
wegung und der Förperlihen Betätigung heraus, ein Fleiner 
Teil der [porttreibenden Srauen Jah aber im Sport außerdem 
ein Teilgebiet ihrer „Emanzipationsbeftrebungen”, die leider 
zeitweife dem Srauenfport Richtung und Gepräge unter Miß- 
achtung der in der Natur der Srau liegenden Eigenart gaben. 

Grundfäglich falſch ift es wohl, von der Frau die gleichen 
Leiftungen zu fordern wie vom Mann und ihr dasfelbe Ziel 
zu ftellen, ganz gleich auf welchem Gebiet, ſei es im Beruf, fei 
es im fulturellen Leben, im Haufe oder im Sport. Fiel jeder 
Erziehung iftes,die natürlih gegebenen Anlagen 
zu höchſter Entfaltung zu bringen. Die Richtung diefer An— 
lagen ift aber feftgelegt, Jowohl beim Mann wie bei der $rau. 

In wenigen Worten kann das Ideal des Mannes umriſſen 
werden als ein Bild der Kraft, Energie, Einfagfreudigfeit, der 
Härte und Selbftzudht. - Diefem Ziel dient der Rampffport. 

Die Aufgaben der Stau liegen danf ihrer KTatur auf anderem 
Gebiet. Nicht das Rämpferifche, Jondern das Gebende, das 
Gemütvolle, das Streben zur Anmut und Schönheit find die 
Begriffe, die über dem Leben der Srau ftehen. Die Gefahr einer 
Dermännlihung ift beim BDM.-Sport faum vorhanden, da 
die Heranbildung der jungen Mädchen dafür forgt, daß das 
Hauptziel und die Erfüllung des Lebens endgültig nicht im 
Sport, fondern in. der Mutterfchaft gefehen wird. Der Sport 
ift hier eine natürliche Übergangserfcheinung. 

In der Leibeserziehung des BOM. wird eine allgemeine 
Grundfhulung der Mädchen als Dorausfezung gefordert. An- 
mut, Schönheit, Sauberkeit, Gefundheit, Rameradfhaftlidh- 
keit, Unterordnung unter eine große Idee find das Ziel diefer 
Erziehung. 

Durch diefe Grundeinftellung gewinnen die Leibesübungen 
ihre eigentliche große Bedeutung als Erziehungsmittel nicht 
nur des Körpers, ſondern des ganzen Menfchen. Der Weg und 
das Ziel diefer Erziehung wird beftimmt durch die in der Natur 
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der Frau liegenden Anlagen. Diefe naturgegebene Richtung 
immer mehr zu erfennen und ihr zu folgen, ift die ſchöne und 
verantwortungsvolle Aufgabe der jungen Leibeserzieherin. 

Sinngemäß und den biologifhen Formen ent|prechende 
Feibesübungen find für den Jugendlichen, fei es Junge oder 
Mäpdel, eine unbedingte Notwendigkeit und der befte Ausgleich 
für die oft nicht zu umgehende Jigende und eintönige Tätigkeit, 
den Aufenthalt in der Großftadt mit ihrem Licht, Luft=, Wind- 
und Wafjermangel. Daher drängt es jeden gefunden Jungen 
und jedes Mädel hinaus in die freie Natur, in Seld und Wald, 
in die Berge und an die See. Leider find diefe Möglichkeiten 
aber begrenzt. Auf der anderen Seite beftehen als Solge fal- 
fcher Lebensführung - [hlechte Ernährung, ungenügende för- 
perliche Betätigung, Mangel an Liht und Luft - in allen Län— 
dern der Erde Förperliche Sehler, die fich in verminderter Wider— 
ftandsfraft gegen Krankheiten, befonders aber in Schäden der 
Knochen und Muskeln äußern. 

!lber das Dorfommen diefer Haltungs- und Fuß— 
fehler berichtet Dr. Hellmuth Eckhardt: 
„Bei 517 von 786 Mädchen im Alter von 14 bis 18 Jahren 
ftellte Zeller Haltungsfebler feft, das find 65,7 v. H.! In den 
Erfurter Dolfskhulen wurden 1927 bei 14,4 v. 9. der Dolfsfchüler 
und 33,5 v.9. der Dolfsfchülerinnen und 14,8 v. H. der höheren 
Schüler Sehlhaltungen der Wirbelfäule feftgeftellt. 
Nach einer neueren Unterſuchung an 1000 Berufsfchülern, die 
der Hitler-Jugend angehören, ftellte Büfing bei 26,8 0.9. 
Sehlbaltungen, 4,1 v.9. leichte Skolioſen, 19,5 2.9. O- und 
X-Beine und 27,8 v. 9. $ußdeformitäten feft. Sür die Hälfte 
diefer Hitler-Jungen werden ‚Ausgleihsübungen‘ für notwendig 
erachtet. BlenE£e fand, daß von rund 8000 Kindern und Jugend— 
lihen Magdeburgs faft 75 0.9.(!) Knickfüße hatten, von denen 
faſt zwei Drittel Plattfüßige waren. Ballin und Stim- 
ming unterfuchten 700 Berliner Schulfinder: normale Süße 
hatten 53 v. 9.; behandlungsbedürftige Sußanomalien hatten in 
den unteren Klaffen 13,36 v. H., in den oberen 21,23 v. 9." 
Diefe Haltungsfehler finden nicht nur auf Förperlihem Ge- 
biet ihren Ausdruck, fondern ihnen entfpricht oft gleichzeitig 
eine geiftig-feelifhe Haltungsfhwäche. Sie treten ſchon im 
Säuglings- und Kleinfindalter infolge falfher Lebensführung 
der Mutter auf. 

Seftgeftellt werden dieſe Sehler oft das erfte Mal bei den 
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Suftematifhen Unterfuhungen der 57. Oberflählihe Beob- 
achter haben ſich daher früher mehr als jetzt bemüßigt gefühlt, 
nun die Schuld an diefen Fehlern ausſchließlich der 97. in die 
Schuhe zu [hieben. Diefe Auffaflung kann abgelehnt werden, 
da der Dienft in der 97. bei einer Geftaltung nad den biologi- 
[hen Gefegen gerade ein wertvolles Mittel zur Behebung 
diefer Sehler ift. Beftimmt werden diefe Sehler durch Erbanlage 
und Umwelt. Die Summe der Erbanlagen des deutfchen Volkes 
fönnen wir nur durch Auslefe beeinfluffen, während die Um— 
welteinflüffe weiteftgehend beftimmt werden Fönnen. 

Shädlihe UImwelteinflüffe beginnen ſchon vor der 
Zeugung und vor der Geburt des Kindes in einer unnatürlichen 
Lebensführung der Mutter, die dadurch nicht dem Kinde das 
geben fann, was es braucht. Solange das Kind im Mutter- 
leib aufwächft, ift die Lebensführung der Mutter von noch 
größerer Bedeutung. Schlechte Ernährung, beengende Klei- 
dung, Förperliche Überanftrengung durch Arbeit, Genußgifte 
- um nur einige Einwirkungen zu nennen - Fönnen das Rind 
ſchon im Mutterleib [hädigen. Diefelben ſchädigenden Einflüffe 
wirken auf den Säugling ein. Befonders ſchädlich war früher 
und ift auch heute noch die unſachgemäße Pflege und befonders 
die unſachgemäße Säuglingsfleidung, die dem Kinde jede Be— 
wegungsmöglichfeit nimmt. Bewegung ift aber notwendig, um 
die Muskulatur zu üben. Daher foll das Kind Jo früh wie mög- 
lih eine Strampelhofe befommen, damit es fich frei bewegen 
fann, und bei günftiger Witterung in der Sonne liegen. Ein 
Kind, das altertümlich in ein Steckkiſſen eingeſchnürt ift, kann 
fich nicht gefund entwiceln. Seine Muskeln und fein gefamter 
Körper bleiben dadurd) zurüd. 

Neben der mangelnden Übung ift die berbelaftung 
eine der wefentlichften Urſachen für die Schädigung eines 
Kindes. Auch fie tritt [hon früh an das Kind heran, fowohl in 
geiftiger wie auch in förperlicher Beziehung, wenn die Eltern 
von ihrem Kinde möglichſt früh große Leiftungen verlangen. 
So Joll das Aufftehen des Kindes nad) Möglichkeit hinaus- 
geſchoben werden, während das Strampeln und das Kriechen 
in Bauchlage die Muskulatur fördert. 

Weſentlich ſind natürliche Ernährung und reichlicher Auf⸗ 
enthalt im Freien, vor allen Dingen in der Sonne, um die 
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Rachitis, über die an anderer Stelle [hon gefhrieben wurde, 
zu verhindern. Die Radjitis ift eine ausfhlaggebende Arſache 
für das Entftehen von vielen Haltungs- und $ußfehlern. Sie 
kann ſich am Anochengerüft in verfchiedener Sorm äußern. Die 
Knorpelgrenzen der Rippen können verdickt fein, fo daß der 





Abb. 15. DieStaffelschen Haltungstypen: 
1— runder, 2— flacher, 3—hohler, 4—hohlrunder Rücken 


fogenannte „rachitifhe Rofenkranz” entfteht. Am Bruſtkorb 
können Einziehungen wegen der Weichheit der Anochen ent— 
ftehen. Derfchiedene Derbildungen, wie Hühnerbruft, Trichter- 
bruft, O- und X-Beine ufw. treten auf. Diefe [hweren Derände- 
tungen fallen auch dem Laien ins Auge, während aber gerade 
die leichten, die auch am leichteften zu beheben find, nur dem 
vorgebildeten Arzt erfennbar find. 

In diefem Fufammenhang erfheinen die Anterſuchungen 
und Gefundheitsappelle der 93. ganz befonders als ein wejent- 
lihes Mittel zur Hebung der Dolksgefundheit, zur Derhütung 
und zum Ausgleid) vermeidbarer Schäden. 

Bei der Erfennung von Haltungsfehlern 
(Abb. 15) muß der nackte Körper betrachtet werden. Auffallend 
find Haltungsfhlaffheit oder Haltungsfehler, die fih in Be— 
wegungseinfhränfung äußern. Bei der Betrachtung der Haltung 
wird der Körper am beften von unten nad) oben angefehen, Jo daß 
Beine, Beten, Rumpf, Schultergürtel und Arme geprüft wer— 
den. Zuerft wird die Sorm der Süße beurteilt, ob Platt-, Senf- 
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Ein Meistersprung 


oder Knickfuß vorliegt, dann Derbiegungen an den. Anter— 
fhenteln, die O- und X-Beine verurfachen Fönnen. Der Stand 
des Bedens wird geprüft, die Hüftgelenfe werden unterſucht, 
Bauchmuskulatur und Bruſtkorb genau betrachtet. Am Schulter- 
gürtel wird der Stand der Schultern und die Funktion der 
Schultermuskulatur, Symmetrie der Schultern, an Hals und 
Kopf gleichfalls die Symmetrie geprüft. 

Da diefe Fehler zum großen Teil auf einer Musfelfhwäche 
beruhen, ift es einleuchtend, daß fie auch durch eine Stärkung 
der geſchwächten Muskeln wieder behoben werden können. 

Diefem Zwecke dienen die Ausgleihsübungen, die täglid) 
durchgeführt werden Jollen. Erziehung zu einer gefunden Er— 
nährung, Abhärtung, Sreilufterziehung, richtige Bekleidung 
und Leibesübungen find felbftverftändlih Beftandteile der 
Arbeit gegen diefe Sehler. j 

Einige Ausgleichsübungen, die nad) Dorfhlägen des 97. 
Arztes Dozent Dr. Thomfen zujammengeftellt wurden, 
follen hier zur Anregung angeführt werden: 


1. Ibung zur Kräftigung der Bauchmuskulatur: 
Rückenlage. Die Süße fönnen unter einem Schrank oder einer 
Kommode Halt fuchen. Oberkörper langfam aufrichten und 
langfam wieder ſenken. 


2. bung zur Kräftigung der Bauhmusfulatur: 
NRüdenlage. Arne längs des Rumpfes. Beine werden ge⸗ 
ſtreckt zuſammen gehoben und beſchreiben Kreiſe dicht üder 
dem Erdboden. Nach jedem Kreiſen einmal Spreizen der 
leicht angehobenen Beine furz über dem Erdboden. Zum Ab- 
ſchluß Radfahrübung. 

3. Ibung zur Befämpfung des runden Rüdens: 
Sclaghalte. Arme gebeugt vor dem Bruftkorb, Kräftiges 
Auseinanderfhlagen nach ſchräg hinten oben, dabei auf den 
Sußfpigen federn. . 

Diefe Abung Fräftigt gleichzeitig die Fußmuskulatur. 

4. Übung zur Befämpfung des runden Nüdens: 
Bauchlage. Seithalte der Arme. Armfreifen. Danach Hoch— 
halte der Arme. Gleichzeitiges Hochfedern der Arme und 
Beine vom Boden. Stoßen der angewinfelten Arme ab- 
wechſelnd oder gleichzeitig nach vorn, über den Kopf hinaus. 


5. Seitgrätfhftand. Rumpf ſenken bis zur Waagerechten, Arme 
hängen ſenkrecht, nad) unten. Kräftiges Pendeln der Arme 
zur Seite unter Mitfedern des Oberförpers, 
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6. Diefelbe Ausgangsftellung. Seithalte der Arme. Drehen des 
Öberförpers nad) rechts und links. 

7. Holzhafübung. 
Seitgrätfhftand. Die Hände werden über dem Kopf zuſam— 
mengefaltet. Rumpf, Kopf und Arme bilden eine Linie, 
Kräftiges Schlagen durch die gegrätfchten Beine. 

8. Kräftiges Hochfpringen, wobei die Arme nad) oben hinten 
gefhlagen werden. 

9. Dierfüßlergang. 

10. Atemübung. 

Die Atemübungen werden immer erft vorgenommen, nad)= 
dem der Körper ſchon gearbeitet hat. 
Leichter Lauffohritt. Beide Hände werden Jeitlic gegen die 
unteren Rippen gedrüdt, fo daß beim Einatmen ein Wider- 
ftand fühlbar ift. Gegen diefen Widerſtand wird tief ein— 
geatmet. - Kräftiges Ausatmen. 
Atemübung im Stehen nad) dem Lauf: Arme über den Kopf 
heben, tief einatmen, Oberkörper nach vorn neigen, Fräftig 
ausatmen. - 
Alle Atemübungen müſſen Fräftig, aber ohne Derframpfung 
ausgeführt werden. 


11. Das befte Mittel gegen Fußſchähden ift das Barfußlaufen 
auf natürlihem welligem Boden oder Kies, 
ferner 
Hüpfen und Gehen im hohen Zehenftand, 
Sußfreifen (bung im Sißen), 
Hochziehen der Anie, Faſſen der Zehen mit der Hand, Beugen 
der zehen gegen den Miderftand der Finger, 
Seiljpringen. 


Die befte Ausgleihsübung für alle Schäden 
iſt das Shwimmen. 


Steben dieſen Ausgleichsübungen muß für die den Jugend- 
lichen angepaßten Leibesübungen immer wieder geworben wer- 
den, vor allen Dingen aber dur) das Dorleben der Sührer und 
Sührerinnen, die ſelber Sport treiben follen. Es darf nicht Jo 
weit fommen, daß ein Führer aus Zeitmangel nicht Sport 
treiben oder nicht einmal das Training für den Führerzehn⸗ 
kampf durchführen kann. Diefe Zeit muß ihm für die Aus- 
bildung und Ertüchtigung feines eigenen Körpers bleiben. Wie 
fönnte er Jonft ſeiner Gefolgfhaft vorleben? 

Eine Stage, die noch beantwortet werden muß, ift die Srage 
nah dem Ibungsbedürfnis in den einzelnen 
Lebensaltern. 
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Der Säugling muß ftrampeln, muß ſich bewegen, fonft fühlt 
er ſich nicht wohl. 

Dor der Schulzeit ift das Spiel an der frifhen Luft in der 
Natur die richtige Förperliche Betätigung für das Kind. 

Nach dem 6. bis 7. Lebensjahr mit der Einfhulung tritt durch 
die notwendige ftundenlange figende Betätigung oft eine Der- 
ſchlechterung des Körperzuftandes auf. Blutarmut, Haltungs— 
fehler, Rückenſchwäche find die Solgen. Während diefer Zeit 
fommen Scherzfpiele mit Liederverfen, Laufen, Springen, 
Hafen dem findlihen Bedürfnis nad) Bewegung entgegen, 
vom 9. bis 11. Lebensjahr Dölferball, Grenzball, Schlagball, 
vom 12. bis 14. Lebensjahr Abungen in Spielform, die einen 
wettfampfmäßigen Charakter tragen, Handball, Fußball mit 
dem kleinen Ball, ferner Rodeln, Spiele mit reiherem In— 
halt, die hohe Anforderungen an die Gewandtheit und Schlag- 
fertigfeit ftellen, ferner Hindernislauf, Springen über die 
Schnur, 50-Meter-Lauf ufw. Im 12. Lebensjahr Fönnen 
75 Meter gelaufen werden und ein Dauerlauf von 5 bis 
10 Minuten, wobei auf gute Körperhaltung geachtet werden 
muß. An Geräten werden Gefchielichfeitsübungen ohne Kraft- 
anforderung durchgeführt. 

Haltungsſchwächlinge follten durch Sonderübungen unter 
ärztliher Leitung gefördert werden. 

Dom 14. bis 19. Lebensjahr brauchen Herz und Lunge be= 
Jonders gute Anregung in vernünftigem Maße, die fie durch 
Dauer- und Schnelläufe erhalten. 

Angreifende lange Dauerwettfämpfe, befonders Radrenn- 
fahrten, find [hädigend. An den Geräten können allmählid) 
neben den Geſchicklichkeitsübungen auch Kraftübungen gefor- 
dert werden. Die Rampffpiele Fußball, Handball, Hodey fom- 
men zu ihrem Recht. Alle Sportarten Fönnen getrieben werden 
(Schwerathletit und Radfahren Jiehe unten!). 

Die Auswahl der Leibesübungen follte fi) mehr nad) dem 
Beruf richten. So follen Gärtner und Bauern Lockerungs— 
übungen und Gefhidlichfeitsturnen bevorzugen, während Be- 
tufstätige, die den ganzen Tag in der Stube figen, Leicht— 
athletif treiben follen und an die frifhe Luft gehören. Selbft- 
verftändlich ift von vornherein jede Leibesübung, die an der 
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frifhen Luft ausgeführt wird, zu bevorzugen. Beim Bauern 
bietet aber oft der Winter mehr Zeit als der Sommer, und 
ſchon aus diefem Grunde ift der Hallenfport leichter durch- 
führbar. 

In den „Richtlinien und Anweifungen der Grundfhule für 
Yeibesübungen”, herausgegeben vom Amt für Leibesübungen 
der Reihsjugendführung, find dießrundfchule und die Leiftungs- 
ziele der einzelnen Jahrgänge feftgelegt. 

Die Leiftungsziele umfaſſen die Gebiete: 

1. Turnen, 2. Leichtathletif, 3. Handball (Stufe A), 4. Fuß- 
ball (Stufe A), 5. Hodey (Stufe A), 6. Schwimmen, 7. Rudern, 
8. Kanu, 9. Segeln, 10. Sehten, 11. Tennis, 12. Eislauf, 
13. Schilauf, 14. Schwerathletif, 15. Radfahren, 16. Berg- 
fteigen. 

Aber Shwerathletif und Radfahren ift noch 
feine endgültige Entfcheidung getroffen worden. 

Der Schwerathletif wird vor allen Dingen nach— 
geſagt, daß fie den Jugendlichen durch den dabei entftehenden 
Dorgang der „Preffung” fhädigt. Der Schwerathlet muß 
beim Gewichtftemmen feinen Oberkörper feftftellen, um ihn 
als eine fefte Grundlage zu benußen, von der aus er vermittels 
der Armkraft das Gewicht hochftemmt. Bei diefer Übung wird 
die Beinkraft durch Streden der Musfulatur mit benußt. Sie 
kann aber bei der Schilderung der „Prejfung” unberüdfichtigt 
bleiben, weil fie lediglich unterftügende Wirkung hat. Der 
Bruſtkorb wird völlig feftgeftellt. Während der „Preffung” 
bleibt die Stimmtiße gefchloffen. Dur) die ftarfe Luftfüllung 
der Lungen wird bei tieffter Einatmung für furze Zeit der 
Bruſtkorb gewilfermaßen verfteift. Die damit verbundene Er— 
höhung des Innendrudes im Bruftforb übt naturgemäß einen 
ungünftigen Einfluß auf das Herz aus. Die großen Gefäße, die 
vom und zum Kerzen gehen, werden zufammengedrüct. Als 
Solge davon fteigt der Druck befonders in den Hals- und 
Geſichtsvenen an, da das Blut nicht in das Herz einftrömen 
kann. Der Blutdru der Körperarterien ſinkt. Außerlich ift diefe 
Tatfache erfennbar an dem blaurot gefhwollenen Geſicht und 
den ftarf gefüllten Halsvenen. 


Die „Preſſung“ entfteht bei allen Abungen, bei denen der 
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Atem längere Feit angehalten werden muß, alfo 3.8. aud) beim 
Tauchen und bei gewiſſen turnerifhen Abungen. Durch die 
„Prejlung” Finnen Menfchen - und befonders Jugendliche, die 
einen an fih ſchon empfindlihen Kreislaufapparat haben - 
gefhädigt werden. 

Diejenigen Jugendlichen, die an der Schwerathletif eine ge— 
wife Sreude empfinden, find aber meift trainiert und bieten 
in ihrer Konftitution ſchon eine befonders günftige Doraus- 
fegung für die Sportart, die Jie ſich ausgeſucht haben. 

Es wird alfo gegen die Durchführung der Schwerathletif bei 
beftimmten Jugendlihen nichts einzuwenden fein, vor 
allen Dingen auch deswegen, weil beim Gewichtheben Jugend- 
liher nur die Arten durchgeführt werden, bei denen die 
„Preffung” nur kurze Zeit dauert (Reifen und Stoßen). 

Die beim Ringen häufig eintretende „Preſſung“ dauert 
beim Jugendlichen nicht fo lange wie beim Erwachfenen, da der 
Ringfampf der Jugendlichen viel ſchneller abläuft und die ein- 
zelnen Griffe und Stellungen ſich häufiger ändern. 

Inter diefen beiden Gefihtspunften kann alſo Schwer- 
athletif von beftimmten Jugendlihen ohne die Gefahr einer 
gefundheitlihen Schädigung getrieben werden. Man muß ſich 
nur darüber klar fein, daß die Schwerathletit nicht geeignet ift, 
als Sport in die Grundausbildung aufgenommen zu werden, 
wie beifpielsweife das Boxen, und daß man propagandiftifch 
nicht verfuchen follte, den an ſich Fleinen Kreis von Jungen, die 
für die Schwerathletif geeignet find und denen diefe Abung 
Spaß macht, Fünftlidy zu erweitern. 

Außerdem müſſen gerade Jugendliche, die Schwerathletif 
treiben, einen Ausgleihs|port, wie er in der Grund- 
fhule feftgelegt ift, ausüben, um eine Körperdurhbildung und 
[derung zu erzielen und eine Einfeitigfeit zu verhüten. 

Ahnlich liegen die Derhältniffe beim Radfahren. (Siehe 
aud) S.123 ff.) 

Das Rad wird ſich als Befsrderungsmittel aus dem Leben 
eines Jungen nicht mehr wegdenken laſſen. Es gibt auch hier 
eine an fih nur Eleine Gruppe, die fi befonders zum Rad- 
rennfport hingezogen fühlt. ber die Einwirfungen des Rad- 
rennſportes auf Jugendliche find Unterfuhungen im Gange. 
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Auf die Möglichkeit der Schädigung ift an anderer Stelle ſchon 
bingewiefen worden. 

Es wäre Jinnlos, das Radfahren verbieten zu wollen. Diefes 
Derbot würde Jich Feinesfalls durchjegen. Es muß aber - noch 
mehr als bei der Schwerathletif - gefordert werden, daß 
feine Propaganda füreine Steigerung rad- 
rennfportliher Deranftaltungen getrieben oder ein bejfonderer 
Anreiz zur Erzielung möglihft großer Jahresfilometerzahlen 
gegeben wird. Das ift nicht nötig, da das Rad - wie ſchon mehr- 
mals betont - feinen Pla als billiges Derfehrsmittel von Jelbft 
fiegreich behauptet. Es werden in Deutfchland ausreichend Kilo- 
meter mit dem Rad gefahren, auch von Jugendlichen. Die ge- 
fundheitlihen Beziehungen zwifhen Radfahren und der Ent- 
wielung des Jugendlichen find eher Jo, daß hier immer wieder 
gedämpft werden Jollte. Es ift ein falfcher Ehrgeiz, eine der- 
artige Sportart mit allen Mitteln über den Rahmen, den Jie 
bisher hatte, hinaus noch) fördern zu wollen. Dagegen muß Jid) 
der Arzt und jeder biologifc) denfende Leibeserzieher wenden. 

Grundſätzlich kann heute gejagt werden, daß die Leibes- 
übungen der deutfhen Jugend ein wertvoller und dauernder 
Beftandteil aller gefundheitsführenden Maßnahmen find. Sie 
werden diefe Stellung behalten, wenn fie weiterhin in gemein 
fhaftliher Arbeit zwiſchen Leibeserzieher und Arzt, die Jelbit 
ftändig des Erlebnis der Leibesübung am eigenen Körper emp- 
finden müffen, überprüft und geftaltet werden. 


Geiftige Schulung 


Für die Schulung des Geiftes gelten diefelben Geſetze wie 
für die Förperliche Ertüchtigung. Auch hier ſoll Feine vorzeitige 
Leiſtung verlangt werden. Aud) hier foll das richtige Derhält- 
nis zwifhen geiftiger Arbeit und Ruhe eingehalten werden. 
Die Art der geiftigen Arbeit foll mit Bedacht ausgewählt und 
eine Aberlaſtung vermieden werden. 

Nach dem Lebensalter richtet ſich die Urt der geifti- 
gen Schulung. 

Schon im Kleinfindalter kann durd) eine unvernünftige 
Haltung der Erzieher eine Überbelaftung erfolgen und ein 
fonft gefundes Kind zum Nervenſchwächling werden. Jedes 
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Zuviel an Unterhaltung und Anforderung, an Vorfprechen 
muß vermieden werden. Hierzu muß fidy der Erzieher in die 
Seele des Kindes hineinfühlen. Für das Kind ift jeder Tag 
eine große Schulftunde. Es muß ftändig neue Begriffe, neue 
Worte fennenlernen. Sein Gedächtnis hat eine ungeheure 
Arbeit zu leiften, und diefe Arbeit muß es leiften mit einem 
Gehirn, das noch nicht in feiner Entwicklung abgeſchloſſen ift, 
das ſelber noch wächſt. 

Dieſe Aberlegung allein genügt ſchon - wenn alle Eltern fie 
ſich öfter vor Augen halten -, um eine unbeabfihtigte Iber- 
belaftung des Kleinfindes zu verhüten. Selbftverftändlic, ift 
die Erziehung zu „Wunderkindern“, das Auftreten von Kin— 
dern im Film und Theater ein unnatürliher Krampf. Dieſe 
Kinder erreichen aud) felten eine volle Erfüllung ihres Lebens. 

Die Schulung wird im Pimpfenalter mehr in einer ſpiele— 
riſchen, anfhaulichen, erzählenden Sorm erfolgen und ſoll bis 
zu dem 18. Lebensjahr ein allmählich immer ftärferes Hervor- 
treten der Derftandesarbeit, der Kritik und eigene geiftige Mit- 
arbeit fordern. IInzwedmäßig wäre es, bei der Auswahl des 
Stoffes zu ſehr in der negativen Dergangenheit herum- 
zublättern, beifpielsweife ftundenlang über die Schäden des 
Marxismus zu fprechen. 

Die geiftige Belaftung, die der Jugend zum Teil noch auf- 
gebürdet wird, ift Jo groß, daß die Auswahl deffen, was Jie 
verarbeiten foll, nicht forgfältig genug erfolgen kann. 

Die weltanfhaulihen Schulungsblätter der 97. entfprehen 

diefen biologifhen Sorderungen. Der Einfag des Schulungs- 
materials in Sorm diefer Schulungsblätter, Brofhüren, Bild- 
bänder, Anfhauungstafeln ufw. hat darin einen eigenen Stil 
gefhaffen. 
Für die geiftige Schulung gilt wie für die gefamte geiftige 
Erziehungsarbeit das Wort des Reichsjugendführers: „Der 
Augendlidhe ift fein fleiner Erwachſener', 
und fo foll auch das Miffen, das dem Erwachlenenalter vor= 
behalten bleibt, nicht etwa in einem falfchen Ehrgeiz ſchon vom 
Augendlihen verlangt werden. 

Geift, Körper und ihr Bindeglied, die Seele, follen zu einer 
harmonifhen Einheit entwidelt werden. 


150 


Gefunöheitsführung 


Körperpflege 


Sauberkeit ift der Seind der Krankheit. Schönheit ift immer 
mit dem Begriff der Sauberkeit verbunden. Jeder Menſch Joll 
das Beftreben haben, feinen Körper fo leiftungsfähig, [hön und 
fauber zu erhalten, wie es auf Grund feiner Erbanlage mög- 
lich ift. Die Körperpflege umfaßt die Pflege der Haut, der Haare, 
der Hände und Füße, der Fähne und die Sorge für eine aus: 
reichende Ruhe und Schlaf im engeren Sinne. Im weiteren 
Sinne gehören zur Körperpflege ſchließlich alle Einwirkungen 
der Umgebung auf den Körper mit dem Ziel, feine Leiftungs- 
fähigkeit zu fteigern, alfo aud) die Wohnung, Kleidung, be- 
fonders aud) die Ernährung und die Leibesübungen. 

. Kleidung, Ernährung und Wohnung werden in den nächſten 
Abfehnitten befonders behandelt. 

Aufgabe der Hautpflege ift es, die Haut vom Schmuß, 
den Ausfheidungsproduften der Hautdrüfen und den ab- 
geftorbenen Deckzellen regelmäßig zu reinigen, fie geſchmeidig 
zu erhalten und ihre Durchblutung zu fördern. Zur Reinigung 
der Haut wird am beften warmes Waſſer und eine alfaliarme 
Seife verwandt. Es ift aber feinesfalls notwendig und gut, 
den Körper zu oft abzufeifen, da dadurch der Fettgehalt ver- 
mindert wird und die Lebensvorgänge in der Haut, die aufein- 
ander fein abgeftimmt find, geftört werden (Abb. 16). Die alten 
Griechen benugten zur Reinigung der Haut das ÖI, mit dem 
die Haut Jorgfältig abgerieben wurde. Diefe biologiſche Haut- 
teinigung ift heute leider aus Gründen der Settverforgung nicht 
angebracht. Die Haut follte aber nur gefeift werden, wenn fie 
wirklich ſchmutzig ift, fonft genügt ein Fräftiges Abreiben mit 
warmem Waſſer. Hände und Geficht, die befonders dem Staub 
und Schmuß ausgejeßt find, müfjen allerdings häufiger gefeift 
werden. 

Die Körperteile, die der Verſchmutzung ftärfer ausgefeßt find, 
werden morgens als erfte mit Seife gereinigt. Danad) wird 
der ganze Körper mit einem falten naſſen Lappen abgerieben 
und fräftig mit einem rauhen Handtuch) maffiert. Mindeftens 
ein= bis zweimal in der Woche follte ein heißes Ganzbad zur 
Reinigung genommen werden. Leider ift die Derforgung der 
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Bevölferung mit Bädern noch nicht genügend Jihergeftellt, aber 
auch mit einfachften Mitteln kann dies erreicht werden. In den 
Jugendherbergen aber Jind überall ausreihende Duſchen oder 
Wannenbäder vorhanden. Das warme Abdufhen - zu bevor: 
zugen [ind Handdufhen oder Dufchen, die ſchräg eingebaut find, 
Jo daß der Kopf nicht zwangsläufig jedesmal naß wird - in 
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Abb. 16. Durchschnitt durch die behaarte Kopfhaut 


Schulen und Jugendherbergen ift aus gefundheitlichen Grün- 
den Wannenbädern vorzuziehen, da die gründlihe Reinigung 
der Wannen nicht immer überprüft werden fann. 

Eine weitere Aufgabe der Hautpflege ift es, die Blutverfor- 
gung der Haut zu fördern. Die Haut erhält ihr Blut durch 
feinfte Blutgefäße, die mit einer elaftifhen Muskulatur ver- 
ſehen find. Diefe Muskulatur kann ſich zufammenziehen oder 
erweitern. Zum Teil find in dem Blutgefäßneß der Haut unter 
gewöhnlichen Umftänden eine große Anzahl von Blutgefäßen 
überhaupt nicht mit Blut gefüllt. Sie dienen fozufagen als 
Refervefanäle für die Blutverforgung. Um nun die Anpaffungs- 
fähigfeit der Haut an die Temperaturunterfchiede zu fteigern 
und die Durchblutung zu fördern, müffen die Muskeln der 
feinen Blutgefäße genau jo geübt werden wie die Körper— 
musfeln. Für diefe Äbungen gilt das phyfifalifche Geſetz, daß 
Wärme erweitert und Kälte verengt. Zugleich aber gilt das 
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ſchon befannte Gefeß über die Stärfe der Reizeinwirfung, daß 
ſchwache Reize anregen, mittelftarfe fördern, ftarfe und zu 
ftarfe Reize hemmen. Es fommt alfo darauf an, der Haut 
ſchwache und mittelftarfe Reize zuzuführen. Es genügt nun 
aber nicht etwa, um die Blutverforgung der Haut zu fördern, 
ein heißes Bad zu nehmen in der Annahme, daß durch die 
Wärme alle Blutgefäße der Haut geweitet würden. 

Wichtig ift bei diefer Pflege der Haut das | edhfelfpiel 
der Musfelzufammenziehung und Musfelweitung und der 
harmonifche Wechſel zwifchen Reiz und Ruhepaufe, genau wie 
bei dem Reiz, der durch jede andere Arbeitsleiftung erzielt 
wird. Die Haut foll ja durd) die feinen Musfeln ihrer Blut— 
gefäße befähigt fein, ſich der jeweiligen Temperatur ſchnellſtens 
anzupaffen. Wenn es draußen kalt ift, muß Jie ihre Blutgefäße 
zufammenziehen, damit die Wärmeabgabe des Körpers zur 
Außenwelt vermindert wird. It es heiß, Jo müſſen ſich ihre 
Blutgefäße füllen, damit Wärme abgegeben und eine Aber— 
hitzung des Körpers vermieden wird. Menfhen, deren Blut— 
gefäßmusfulatur nicht geübt ift, zeichnen ſich durch eine ver- 
minderte Widerftandsfähigkeit gegen Infektionen und eine er— 
höhte Bereitfhaft für Erfältungsfranfheiten aus. 

Auch hier zeigt Jih wiederum, daß es nicht nur darauf an= 
fommt, irgendeinen Reiz zu erzielen, fondern die Form 
und Dauer der einzelnen Einwirkungen richtig zu geben und 
zu bemeffen. 

Eng verbunden mit der Musfelarbeit der Blutgefäße der 
Haut ift der Dorgang der Abhärtung. Er wird oft miß- 
verftanden. Es kommt nicht darauf an, daß nun die Haut mit 
allen ihren Beftandteilen, befonders mit ihren Blutgefäßen, 
möglichft hart und ftarr, fondern daß fie elaftifh und einfaß- 
bereit wird, [hnell auf alle äußeren Reize antworten und id) 
auf die verfchiedenften Außenreize einftellen fann, wenn 
Temperatureinflüffe, Vind und Regen, auf fie einwirken. Das 
iſt das Ziel der Abhärtung. Ein Menfh, deffen Hautgefäß- 
mustulatur derartig gut eingefpielt ift, ift abgehärtet gegen alle 
[hädlihen äußeren Einflüffe, befonders gegen anftecende 
Krankheiten. 

Falſch ift es, wenn ein Junge, um fid) angeblich abzuhärten, 
den ganzen Winter mit nadten Knien dur) die Welt läuft. 
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Durch) diefe ftarfe Kälteeinwirkung wird lediglich, ein ftändiger 
Krampf der Gefäßmusfulatur erzielt, durch den die Ernährung 
des betreffenden Körperteils ftändig erfchwert wird. Da aber 
fein Körperteil im Körper fein Eigenleben lebt, wird durch die 
Schädigung eines Teiles der ganze Körper betroffen und Jeine 
Miderftandsfähigfeit vermindert. 

Genau dasfelbe gilt für das allzu lange Baden oder 
Dufhen in heißem Waſſer. Auch hier tritt ducch eine zu ftarfe 
und zu lange Einwirfung des heißen Waſſers eine Abftumpfung 
der Muskulatur und eine Ausweitung der elaftifhen Safern 
ein, fo daß die Muskeln die Fähigkeit verlieren, ſich ſchnell zu— 
Jammenzuziehen. 

Richtig ift es, Furze Fräftige Reize [hnell hintereinander fol- 
gen zu laffen und dann eine längere Ruhepaufe anzufhließen. 
Dies gefhieht am beften in Sorm des Wedhfelbades. 
309 Sekunden warm dufhen, drei Sekunden Falt, diejes vier- 
bis fünfmal wiederholen, zum Schluß die alte Dufche. Das ift 
eine wunderbare Gymnaftif für die Muskulatur und die Blut- 
gefäße der Haut. Dabei müſſen fie ſich jedesmal ſchnell zu— 
fammenziehen, fohnell weiten, wieder zufammenziehen uw. 
Das ift ein biologifcher Reiz für die Muskeln. Er erhöht ihre 
Einfaßbereitfchaft und ihre Elaftizität. 

Menfhen, die in ihrer Widerftandsfähigkeit ſchon etwas ge- 
ſchwächt find, vertragen diefes Training der wechjelnden Reize 
nicht fofort. Sie müllen ihre Reizftärfe langfam fteigern, ge= 
wiſſermaßen in den Körper einfhleichen laſſen. Sie fangen allo 
am beften mit lauwarmen Abreibungen, Dufhen oder Bädern 
an und laffen die Temperatur ganz langſam anfteigen und 
dann wieder abfchwellen. 

Das find die Jogenannten anfteigenden oder auffteigenden 
Bäder. Sie Finnen unter der Dufche, als Fuß- oder Yandbad in 
Eimern oder auch) als Ganzbad genommen werden. Weſentlich 
ift dabei, daß nicht die Höhe des Waflerfpiegels anfteigen muß, 
Jondern die Temperatur. 

Grundſätzlich fol Ealtes Maler nur auf die warme 
Haut fommen. 

Das anfteigende Dollbad ift außerdem ein ausgezeichnetes 
Mittel zum Schwitzen. Durch das langſame Anfteigen der 
Temperatur verträgt der Körper viel höhere Wärmegrade, weil 
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fi) der gefamte Kreislauf langfamer umftellen kann, als wenn 
die Hitze plöglih auf ihn einwirken würde. Das Sch witzen 
ift ein gutes Mittel zur Haut- und Körperpflege. Es fördert 
vor allen Dingen die Abgabe von Ausfheidungsftoffen durch 
die Haut. Kleben dem auffteigenden warmen Bad kann das 
Schwigen durd) eine Jogenannte Schwitzpackung hervorgerufen 
werden. Der betreffende Menſch wird mit einem heißen naſſen 
Tuch eingewidelt, darüber fommen genau Jo eng anliegend 
eine oder auch zwei Wolldecken oder Sederbetten und eine An- 
zahl Wärmflafhen. Kurz vor diefer Packung wird eine Taſſe 
heißer Sliedertee getrunfen. Diefe geſamte Schwitzpackung 
währt eine halbe bis eine Stunde. Nach der Packung wird der 
gefamte Körper falt abgerieben und dann wird noch eine halbe 
Stunde, in ein fauberes, trodenes Lafen eingehüllt, völlige 
Ruhe eingefhaltet. 

Die Badefultur in Deutfchland ift leider heute nicht Jo ent- 
widelt, wie fie es früher einmal war. Bis zum Dreißigjährigen 
Krieg gab es in Deutfchland in faft allen Dörfern Badeftuben, 
die fiher wefentlih zur Erhaltung der Gejundheit und Lei- 
ftungsfähigfeit beigetragen haben. Noch heute gehört in Skan— 
dinavien und in Rußlanıd das heiße Dampfbad - die Sauna 
oder Bagna - zum unabänderlihen Beftandteil der Körper- 
pflege. Erſt baut der finnifhe Bauer feine Sauna und dann 
fein Haus. Und wenn er nod) fo arm ift, eine Sauna baut er 
fi, und fei es in einer Erdhöhle. Diefe Dampfbäder find ein 
ausgezeihnetes Mittel, um den Körper zum Schwißen zu 
bringen. Erhöht wird die Wirkung nod) dadurch, daß mit einem 
Birfenreifigbündel die Haut Fräftig gefchlagen wird. Diefes 
fräftige Peitſchen der Haut übt einen Reiz auf die Hautgefäße 
aus, jo daß die Haut vermehrt durchblutet und dadurd) die 
Schweißausfheidung gefteigert wird. Während der Sauna und 
nad) Abfhluß der Sauna werden kurze Falte Dufhen ge— 
nommen. 

Auf jeden Sall muß die „Erfältung” ausgerottet werden. 
Bisher wurde alles, was mit „Krankheit“ bezeichnet wurde, 
geduldig und refigniert hingenommen mit dem Gefühl, daß 
man doch nichts dagegen tun könnte, ja, manche Krankheiten 
waren direft interejfant und es gehörte zum guten Ton, be= 
ftimmte Krankheiten durchgemacht zu haben. Es befteht heute 
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noch eine falfhe Einftellung zur Krankheit. „Die Krankheit 
geht den Menſchen nichts an, er muß fie ignorieren, nur die 
Geſundheit verdient, remarfiert zu werden”, fo fordert Goethe 
ſchon eine fämpferifhe Haltung, wie fie Jih im Begriff der 
„Sefundheitspfliht" heute durchfegt. Jede Krankheit, abge- 
fehen von Unfällen und einigen Ausnahmen, ift aber ein Zei= 
hen für das Unterliegen in einem Kampf des Körpers gegen 
ſchädigende Einflüſſe und in den allermeiften Fällen ein Zeichen 
von falfher Lebensführung. Jeder Kaufmann, der Jeine falfhe 
Gefhäftsführung mit einem Banferott quittieren muß, ift ſich 
darüber Flar, daß er, abgefehen von befonders ungünftigen 
Zeiten - Schuld an diefem Zufammenbrud) ift. Das gleiche gilt 
für die Krankheit. Die meiften Menſchen können gefund bleiben, 
wenn fie es wollen. Sie müſſen ſich allerdings bemühen, Der- 
ftändnis für die Geſetze der KTatur, unter denen ihr Leben ver- 
läuft, zu gewinnen und diefe Erfenntniffe auch im Leben zu 
verwirklichen. 

Die Körperpflege ift ein Mittel gegen die Krankheiten und 
bejonders gegen die Erfältung. Es ift ernüchternd, im Theater 
bei einem wunderbaren, ergreifenden Drama im Winter in der 
Grippezeit ein faft nie abklingendes Huften zu hören. Es gibt 
Monate, in denen der Huften, der Schnupfen und die Grippe 
beinahe zum guten Ton gehören. - Das m u ß nicht fo fein und 
das braucht nicht Jo zu bleiben. Richtige Ernährung, Meidung 
der Genußgifte, Körperpflege, vernünftige Wohnung, Leibes- 
übungen, das nd die Truppen, die in den Kampf gegen die 
Erfältung und viele andere Krankheiten geführt werden müſſen. 
Mit diefen Truppen kann gefiegt werden. 

Ein anderes wertvolles Mittel zur Pflege der Haut und der 
unter ihr liegenden Muskulatur ift die Maffage. Duch 
Streiben, Aneten, Drüden, Reiben und Rollen der einzelnen 
Haut: und Musfelgegenden wird der Abtransport von Er— 
müsdungsftoffen befchleunigt und die Durchblutung verbeffert. 
Auch die Selbftmajlage leiftet vorzüglihe Dienfte, befonders 
für Sportler und für Menfhen, bei denen beftimmte Musfel- 
partien Stark beansprucht werden, 3. B. Bäder, Srifeure, Chirur- 
gen, die viel ftehen müſſen. Schon ein einfaches Hochhalten der 
Süße und Ausftreihen zum Herzen zu entlaftet den Kreislauf 
und fördert die Erholung. Sehr einfach als Selbftmaffage und 
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in ihrer Wirkung außerordentlich nachhaltig ift die Bür ften- 
maffage. Es wird eine trodene mittelharte Bürfte von 
Handtellergröße genommen und die einzelnen Sautbezirfe 
unter fräftigem Drud kreiſend troden gebürftet, bis eine fräf- 
tige Rötung eintritt. Die Bürſtenmaſſage iftein ausgezeichnetes 
Mittel zur Steigerung der Widerſtandskraft und follte in den 
Plan der täglichen Körperpflege unbedingt aufgenommen wer- 
den. Selbtverftändlic muß die Bürfte immer fauber gehalten 
werden, um Infeftionen zu verhüten. 

Da die Haut durch die Einwirkung der Seife oft - je nad) der 
Konftitution der einzelnen Menfhen verfhieden ftarf - ent- 
fettet wird, empfiehlt es Jich, Jie ein- bis zweimal in der Woche 
kräftig mit einem guten naturreinen Öl einzureiben. Menfchen, 
die an eng aneinanderliegenden Körperftellen zu Entzündungen 
neigen, fönnen durch Pudern diefe Entzündungsbereitfchaft 
herabfegen. 

Ein ausgezeichneter Weg, um die Gefundheit des ganzen 
Körpers und der Haut zu Fräftigen, ift neben dem Waſſer- das 
Luft und Sonnenbad. Durch den allzu langen Auf- 
enthalt in gefhlojfenen Räumen hat die Haut des Großftädters 
oft ſchon die Fähigkeit verloren, auf Temperatur und Witte 
tungsunterfhiede [hnell zu antworten. Befonders die Fentral- 
heizung mit ihrer dauernden gleichmäßigen Wärme führt leicht 
zu einer Derweichlihung. Jeder Menſch, befonders der Groß- 
ftädter, follte daher die Möglichkeit eines Luft und Sonnen- 
bades ausnugen und fei es auch nur am geöffneten Senfter. Die 
wechjfelnde Einwirkung des Windes, des Lichtes ufw. auf die 
Haut bieten die natürlichften Reize für die Gefäßmusfulatur 
der Haut. Aber auch für die Luft- und befonders für die Sonnen- 
bäder gilt das Gefeß über die Reizſtärke. Jedes Abermaß führt 
hier nicht zu einer Steigerung der Leiftungsfäbhigfeit, fondern 
zu einer Schädigung, beim Sonnenbad durd) Verbrennung, 
beim Luftbad in Falter Temperatur duch zu Starken Wärme— 
verluft. 

Ein „Mit dem Kopf durd) die Wand rennen” in der Ge- 
fundheitsführung führt immer zur Schädigung, zum Miß- 
erfolg. Statt Abhärtung wird eine Abftumpfung mit ihren 
ſchädlichen Solgen erzielt. 

Die Haare werden je nad) ihrem Settgehalt alle 8 bis 
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14 Tage einmal gründlich mit alfalifreier Seife gewafhen, 
täglich mehrere Male fauber gebürftet und gefämmt, im übri— 
gen furz gehalten, befonders im Nacken und an den Seiten. 
Um auch hier den natürlihen Einwirkungen der Sonne, der 
Luft und des Windes möglichft wenig Widerftand entgegen- 
zuſetzen, Joll eine Ropfbededung nur an außerordentlic) Falten 
Tagen oder als Schuß bei Üübermäßiger Sonnenbeftrahlung . 
getragen werden. Unter der Kopfbedeckung entfteht durch die 
feuchten Ausdünftungen der Haut eine [hädliche Treibhausluft 
für die Haare. Das zu frühe und zu häufige Tragen von Hüten 
und Mützen begünftigt neben anderen Einflüffen aud) die vor- 
zeitige Entftehung einer Glatze. 

Die Hand gibt dem geübten Beobachter oft einen wert- 
vollen Einblid in die Perfönlichkeit ihres Befigers. Aber auch 
jedem Ungeübten berichtet fie von dem Willen zur Sauberfeit 
oder vom Hang zur Unfauberkeit. Selbftverftändlich kann von 
einem Kohlentrimmer und einem Mafchinenarbeiter nicht ver- 
langt werden, daß er mit weißen, gepflegten und zarten Hän— 
den zum Mittagstifch erfcheint. „Stifcher Dres? ziert den Arbei- 
ter und Soldaten.” Das Wort Joll feine Geltung immer be- 
halten, aber feine Entfohuldigung für alle werden. Die Hände 
müſſen öfters am Tag, befonders aber - und das regelmäßig - 
nad) dem Derrichten eines Bedürfniffes und vor dem Eſſen 
gewafchen werden. Die Fingernägel werden furz, der Sorm der 
Singerfuppe folgend, halbmondförmig gefehnitten und mit einem 
Nagelreiniger fauber gehalten. Der Slagelfalz wird jeden Tag 
zurückgeſchoben. Der ſchmutzige Rand unter den Singernägeln 
ift ein Miftbeet für ſchädliche Keime. 

Die Süße werden einmal am Tage, am beften abends vor 
dem Schlafengehen, gründlich gereinigt und anfchließend durch 
Dechfelbäder und durd) Streichmaflage erfreut. Dadurd) wird 
das Abel der Falten Süße am beften befeitigt. Kalte Süße find 
immer ein zeichen dafür, daß die Blutverforgung nicht völlig in 
Ordnung ift, und follten durch auffteigende und Wechfelbäder 
allabendlicdy befeitigt werden. Jugendliche, die Senffüße oder 
überhaupt Sußbefchwerden haben, machen vor dem Bad noch 
einige fußaymnaftifche Abungen, insbejfondere Sußfreifen im 
Sitzen, Hüpfen auf der Stelle ufw. 

Außerordentlic, wichtig ift das richtige Befchneiden der Fuß— 
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„Fier weg!" 


nägel, und zwar werden die Sußnägel nicht halbmondförmig, 
fondern gerade gefchnitten, da die Nägel Jonft Teiht in das 
Sleifh der Fehen einwachlen können. Ein eingewadhfener 
Nagel aber ift eine Erfranfung, die in vielen Fällen nur durch 
eine Operation wieder befeitigt werden kann Befonders auf 
Fahrt oder auf einem großen Marſch ift ein Ausfall durch Fuß⸗ 
kranke immer ein ſchwerer Derluft für die Marfheinheit und 
für den einzelnen, der in den meiften $ällen auf eine unſach⸗ 
gemäße Fußpflege zurückzuführen iſt. Außerdem ift er ein ſehr 
anſchauliches Beiſpiel dafür, wie durch mangelnde Körperpflege 
dem einzelnen, dem Staat und der Gemeinſchaft Schäden ent— 
ſtehen, die ohne weiteres hätten vermieden werden können. 

Auf dem Marſch wird der Fuß befonders beanfprucht. Wol— 
lene, dicke, ungeſtopfte Strümpfe und ein eingelaufener fefter 
Marfhftiefel verhindern ein Wundlaufen, während ſchlecht ge= 
ftopfte Strümpfe Drudftellen und Blafen verurfahen können. 
Dor großen Marfhleiftungen kann der Fuß mit einem guten 
Sußfrem eingerieben werden. Dor größeren Märfhen dürfen 
die Süße nicht warm gewafhen werden, weil dadurch die Haut 
weid) wird. Sie Jollen höchſtens am Abend vorher mit kaltem 
Waſſer vom Shmuß gereinigt werden. Jungen und Mädel mit 
Sehr empfindlicher Haut nehmen dazu nur ein feuchtes Tuch. 
Das Einreiben mit Sranzbranntwein oder Brennſpiritus för⸗ 
dert die Härte der Fußſohle und iſt ein Vorbeugungsmittel 
gegen Wundlaufen. 

It der Fuß wundgelaufen, fo müſſen die wunden Stellen 
forgfältig mit einer Salbe bededt werden. Darüber kommt ein 
ſachgemäßer Schnellverband. Das beforgt am beften der 
Seldfher oder das Gefundheitsdienft- Mädel. Blafen an den 
Füßen werden am oberen und unteren Pol mit einer feimfreien 
Yadel eingeftochen, fo daß das Blaſenwaſſer ablaufen kann. Die 
Nadel wird feimfrei gemacht, indem fie kurze Zeit in eine bren- 
nende Slamme gehalten oder mit Alkohol oder Benzin abgerie- 
ben wird. Ift Jod vorhanden, fo werden die Blafe und die Um— 
gebung vorher mit 708 bepinfelt. Keinesfalls wird die Blafen- 
haut abgefhnitten. Sie dient als Schuß für die darunter lie- 
gende zarte Haut. Bei diefer Derforgung der Blafen und wun- 
den Stellen muß die größte Sauberkeit herrſchen, da Jonft eine 
Dereiterung eintreten Fan. Der $eldfher und das Gefund- 
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heitsdienft-Mädel haben in ihrer Ausbildung gelernt, wie fie 
die Wunde vorfhriftsmäßig behandeln müfjen. In allen Sällen . 
ift alfo der erfte Bang zum Feldſcher und zum Gefundheitsdienft- 
Mädel, die gegebenenfalls den Arzt zu Rate ziehen müſſen. 

Ift eine Stelle am Fuß ſchon gerötet und hat es den An- 
fhein, als ob dort eine Blafe entfteht, jo kann verfucht werden, 
das Auftreten der Blafe zu verhüten, indem ein Leufoplaft- 
Streifen mit Eräftigem Zug über diefe Stelle geflebt wird. 

Hühneraugen und Schwielen find Derhornungen der Yaut. 
Es kann verfucht werden, fie duch Seifenbäder aufzuweichen 
- natürlich nicht vor oder während eines Marfches - und dur) 
ein Hühneraugenpflafter zu entfernen. In ſchwierigem $alle 
muß auch hier ein Arzt um Hilfe gebeten werden. Sie werden 
vermieden durch paffendes Schuhwerk und find ein Zeichen 
dafür, daß der Schuh an der betreffenden Stelle zu eng an— 
liegt und drückt. Eine regelmäßige gründliche Sußpflege, wie fie 
hier befhrieben wurde, und einwandfreie Sußbefleidung kön— 
nen die Süße vor all diefen Abeln bewahren und fie leiftungs- 
fähig und gefund erhalten. 

Welche Leiftungen der menfhlihe Körper und feine Süße 
vollbringen können, zeigt ein mexifanifher Indianerftamm, 
der als Dolfsfeft Läufe über 265 Kilometer veranftaltet. 
Dabei werden diefe Läufe niht etwa auf einer Afhenbahn 
durchgeführt, Jondern es geht mitten durch die mexifanifche 
Wildnis - ohne jegliche Sußbefleidung. Damit ift es aber nicht 
genug. Der Läufer muß während des Laufes nod) eine Holz- 
kugel vor Jich her ftoßen! - 

Nichts ift wohl unangenehmer für eine Feltgemeinfhaft, als 
einen Kameraden unter ſich zu haben, der der wenig glüdliche 
Beliger von Schweißfüßen ift. Oft wird angeführt, daß diefe 
Schweißfüße in der Samilie erblidy wären. Diefer Grund trifft 
wohl Faum in einem Salle zu, fondern erblich ift dann in der 
Samilie meift nur die mangelnde Körperpflege. Regelmäßige 
Sußpflege, vor allen Dingen allabendlihe Wechſelbäder der 
Süße, Einreiben mit Sranzbranntwein und häufiges Wechſeln 
der Schuhe und Strümpfe, häufiges Barfußlaufen befeitigen 
nad) einiger Zeit dieſes läftige Zlbel. 

Zur Körperpflege gehört aud) die Sorge für eine regelmäßige 
Darmentleerung. Sie beginnt ſchon beim Kleinkind 
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damit, daß es lernt, feine Gefchäfte zu beftimmter Feit zu ver- 
richten. Aber aud) jeder Junge und jedes Mädel müſſen beftrebt 
fein, durch ſachgemäße Ernährung, durch Ordnung und Regel— 
mäßigkeit ihren Stuhlgang in Ordnung zu halten. Auf die 
Bedeutung der Handreinigung wurde Schon hingewiefen. 

. Ganz befondere Bedeutung für die Gefundheitsführung 
fommt der JZahnpflege zu. Eine mangelnde Mund- und 
Zahnpflege ift eine Beläftigung für die Mitmenfhen. Schleh- 
ter Mundgeruh wirkt immer abftoßend. Ein gut gepflegtes 
Gebiß dagegen ift oft mehr wert, als ein fräftiger Bizeps. 
Schlechte Zähne können die Nahrung nicht zerfleinern. Da- 
durch wird die Nahrung ſchlecht ausgenußt und der Ernährungs- 
auftand des Körpers verringert. Schlechte Fähne bilden aber 
weiterhin den Herd für ſchleichende Anſteckungskrankheiten. 
Die Fremoͤkörper, die ſich in ihren Eiterhöhlen anfammeln, ge- 
langen von dort in das Blut und mit dem Blut zum Herzen, 
zu den Nieren oder in die Gelenke und Können dort lang⸗ 
wierige und oft lebensgefährliche Entzündungen hervor— 
rufen. 

Alle dieſe ſchweren Schädigungen der Geſundheit und 
Arbeitsfähigkeit können durch einen kranken Zahn verurſacht 
werden und können durch ſachgemäße Zahnpflege, vollwertige 
Ernährung, rechtzeitige Zahnbehandlung und regelmäßige 
Fahnunterfuhung vermieden werden. Die Zahnbehandlung ift 
heute ſchmerzlos, und niemand follte aus irgendeiner Angſtlich⸗ 
keit ſich ſheuen, zum Zahnarzt zu gehen. 

Der Reichsjugendführer hat die Gefundheitspflicht profla- 
miert. Jeder Junge und jedes Mädel hat alfo die Pflicht, alles 
zu tun, um feine Leiftungsfähigfeit und Gefundheit zu erhalten 
und zu fteigern. In diefer „Sefundheitspflicht” ift auch die 
„zahngefundheitspflicht” enthalten. Junge und Mädel und Er- 
zieher haben dafür zu Jorgen, daß die Zähne regelmäßig unter- 
fucht werden, daß ferner regelmäßige Zahnpflege getrieben und 
auf eine vollwertige Ernährung geachtet wird. 

Ein ſchlechtes Gebiß beeinflußt die Sprache und kann ein Jonft 
hübfhes Mädel häßlich machen. Nicht umfonft Spricht man im 
Dolfsmund von dem Mann, der „Jeine Zähne zeigen” Fann. 
Leider ift aber heute der Gebißzuftand vieler Jugendlicher 
ſchlecht und es bedarf aller Anftrengungen von Arzt und Er- 
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zieherfhaft, hier duch Aufklärung und Appelle an das Der- 
antwortungsbewußtfein eine Anderung zu ſchaffen. 

Befonders erfhütternd wirft die Tatfache, die fih beim 
Jahnappell der Thüringer Hitler-Jugend im Jahre 1939 er- 
geben hat, daß gerade die Kinder wohlhabender Eltern, die 
ohne weiteres in der Lage waren, die Koften für die Zahn- 
behandlung zu bezahlen, mit die [hlechteften Jähne hatten. Das 
iftein Zeichen für einen Mangelan Derantwortung dem Jugend- 
lichen und auch) dem Dolfe gegenüber. 

Was muß nun getan werden, um die Zähne gefund zu er— 
halten? 

Die Nahrung muß gründlich, langfam und ausdauernd ge- 
Faut werden. Genau wie die Körpermusfeln, jo müffen auch die 
Zähne Arbeit haben, damit fie fräftig, gefund und leiſtungs— 
fähig bleiben. Während des Eſſens foll nicht getrunken werden, 
da dadurch der Speichel, der ſonſt die Speifen gleitfähig macht, 
nicht mehr gebraucht wird und Jo die Speicheldrüfen allmählich 
verfümmern. Zum Nüſſeknacken, Bindfadenzerbeißen oder um 
Nägel aus der Wand zu ziehen, werden zweckmäßig die dafür 
vorgejehenen Inftrumente und nicht die Fähre genommen, weil 
fie diefen Anforderungen nicht gewachſen find und durch die 
dadurd) entftandene Derlegung den Sremdfeimen eine Ein- 
bruchspforte gefhaffen wird. 

Weſentlich für die Jahngefundheit ift die regelmäßige 
Pflege. Zur Mund- und Fahnpflege gehört eine Zahnbürfte 
und lauwarmes Waſſer. Die Zahnbürſte foll Elein fein, damit 
auch) die rückwärtigen Slächen der Zähne bequem ausgebürftet 
werden Finnen. Die Borftenflähe ift gebogen wie der Bogen 
der Fahnreihe. Zwiſchen den einzelnen Borftenbündeln ſollen 
Zwiſchenräume fein, damit Jid) feine Speife= oder Jahnfrem- 
reſte feſtſetzen können. 

Die „Deutſche Jugendzahnbürſte“ erfüllt all dieſe Anforde— 
rungen. Nach Gebrauch wird ſie unter fließendem Waſſer ge— 
reinigt und zum Trocknen mit den Borſten nach oben aufgeſtellt 
oder aufgehängt. Durch Auskochen wird ſie geſchädigt. Zahn— 
krem iſt nicht unbedingt notwendig, er erhöht allerdings die 
Scheuerwirkung der Zahnbürſte. Mundwaſſer ſäubert und er— 
friſcht. 

Wichtig iſt nun, wie die Zähne gebürſtet werden. Der 97.- 
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zahnarzt Oberbannführer Dr. Kien topf beſchreibt dies in 
der Brofhüre „Zähne in Slot" folgendermaßen: 

„Die Bürfte wird ſchräg aufgefegt - im Oberfiefer mit den 
Borften nad) oben, im Unterkiefer mit den Borften nad) unten. 
Dann bewegt ſich die Borftenflähe in der Richtung vom Zahn— 
fleifh zur Kaufläche. Danach werden die Kauflähen gebürftet. 
Beim Bürften [hmerzendes oder blutendes Zahnfleifch ift Fran? 
und muß behandelt werden. Zum Schluß wird mehrmals Fräftig 
Waſſer duch die Zwifchenräume der Zähne gepreßt. Wenn bei 
ſehr engftehenden Zähnen Speiferefte auch durch Bürften aus den 
zwifhenräumen nicht zu entfernen find, kann aud) einmal ein 
Zahnſtocher aus Holz, ein Federkiel, beffer ein Seidenfaden be— 
nußt werden. Jahnftocher werden vorfichtig fenfrecht in den Zahn— 
zwifhenraum hineingeführt, damit das Fahnfleifh nicht verlegt 
wird. Fingernägel und Fladeln dürfen niemals an Stelle eines 
Zahnftohers verwendet werden.” 

Der „Schulungsbrief”, zweite Solge 1939, bringt über den 
Derluft durch Arbeitsausfall folgende außerordentlih auf- 
ſchlußreiche Betrachtung: 

„Denn die im ganzen Reich ausgefallene Arbeitszeit beifpiels- 
weile für 1936 annähernd 1% Milliarden Arbeitsftunden be- 
trägt, und wenn wir diefe Zahl multiplizieren mit einer durch— 
[hnittlihen Produktion von 10 Mark für die Arbeitsftunde, jo 
würden wir einen Betrag von 15 Milliarden Mark errechnen. 
Wenn es gelänge, zwei. Drittel diefes Produftionsausfalls in— 
folge Arbeitsunfähigfeit dadurch einzufparen, daß wir die durch— 
Ihnittlihe Arbeitsunfähigfeitsdauer im Jahre von 22,2 Arbeits- 
tagen (im Jahre 1936) auf 8 Tage hinunterbringen, ſo wäre das 
von ungeheurer Bedeutung.” 

An diefem Derluft haben die Zahnkrankheiten und ihre Sol- 
gen ſehr großen Anteil. Die Erziehung zur Zahngefundheit ift 
danad) ein außerordentlicd, bedeutungsvoller Teil der gefamten 
Gefundheitsführung, die fih in Steigerung der Leiftungs- 
fähigkeit, der Lebensfreude, der Gefundheit und in ungeheuren 
Erjparniffen für den einzelnen und die Gefamtheit äußert. 

Mehr als bisher muß der Erzieher hier dem Arzt zur Seite 
ftehen und immer und immer wieder die Bedeutung diefer 
Fragen feiner Gefolafhaft einhämmern. Denn ohne das Der- 
ftändnis der Jugend und der Erzieher wird diefe Arbeit wie die 
Gefamtarbeit der Gefundheitsführung nicht zu leiften fein. - 

Jeder Jugendlihe ſoll mindeftens neun 
Stundenbeioffenem Senfterin frifher Luft 
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ſchlafen. Das Bett Joll Hart Jein. Ein Unterbett ift unnütz 
und verweihlicht. Der Schlaf ſoll früh beginnen und früh 
enden, denn der Schlaf vor Mitternacht ift der tieffte und ge- 
fündefte. Sür Lager und Sahrt muß jeder Junge und jedes 
Mädel feinen eigenen Schlaffa befigen, der ftets fauber ge- 
halten werden muß. Außerdem muß eine ausreichende Anzahl 
von Decken vorhanden fein, da durch dag Srieren die Erholung 
im Schlaf ftarf veringert wird. Die Tadhtruhe des 
Jugendliden muß unantaftbar fein. Das if 
‘ein Gefeß, das jeder FJugenderzieher Fompromißlos durch- 
führen muß. Es ift die Ruhepaufe, diederjunge 
Menfh für die Derarbeitung der Einwir- 
tungen des Tages und für feine Erholung 
braucht. 


Solgendermaßen kann der Tagesplan für die 
Körperpflege aufgeftellt werden: 


Morgens: Nach dem Aufftehen Srühfport mit Fuß— 
gymnaftif (im Sommer barfuß), 
Fähnepugen (Rafieren), 
Hand- und STagelpflege, 
Waſchen, Duſchen, 
Haare kämmen, 
Anziehen. 


Dafür müſſen mindeftens 25 Minuten zur Ver— 
fügung ftehen. 


Abends: Abendlauf oder Ausgleihsübungen am 
offenen Senfter, 
Trockenbürſten, 
Haare bürſten, 
Zahnpflege, 
Hanoͤpflege, 
Fußpflege, 
Wechſelbad der Füße, 
kalt abwaſchen oder kurz duſchen. 


Dafür müſſen mindeſtens 20 Minuten zur Derfügung ſtehen. 
Diefe 45 Minuten braucht der Körper Tag für Tag zu feiner 
Pflege. Er dankt es durch) Freude, Leiftung und Gefundheit. 
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Ernährung 


Die natürlihe Ernährung für das neugeborene Kind ift die 
Muttermilh. Sie enthält alle für die erfte Lebenszeit not- 
wendigen Stoffe in ausreichender Menge, vorausgefett, daß die 
Mutter ſich richtig ernährt. Die natürliche Ernährung mit 
Muttermild) bietet den beſten Schuß gegen alle Erkrankungen. 

Entgegen allen Anpreilungen von angeblich vollwertigen 
Erfaßpräparaten muß fetgeftellt werden, daß es feinen gleich- 
wertigen Erjaß für die Muttermild, gibt. Jede Mutter ſoll 
daher ihr Kind ſelbſt ftillen. Das gelingt auch bei anfänglichen 
Stillfjehwierigfeiten immer, wenn die Mutter fih mit Ausdauer 
und Liebe darum bemüht. Die Zahl der wirflidhen Still- 
hinderniffe bei Mutter und Kind ift gering. Die Erfüllung der 
Pflicht, ſeinem Kinde in der natürlihen Muttermilch die befte 
Ernährung zufommen zu laſſen, ift das befte Mittel, um die 
Säuglingsfterblichfeit zu verringern. Gerade beim Säugling 
und Kleinfind zeigt Jih in einer noch viel anfhaulicheren 
Weiſe als beim Erwachlenen der große Einfluß der Ernährung 
auf die Gefundheit und Leiftungsfähigfeit. Schon Fleine Ab— 
weihungen von der notwendigen Zufammenfeßung der Nah— 
rung - das gilt für die Sälle, in denen die natürliche Ernährung 
nicht möglich ift - können eine [hwere Störung und Krank: 
heiten hervorrufen, die, wenn nicht ärztlich eingeſchritten wird, 
zum Tode führen. Ein blühendes Kind kann innerhalb von 
48 Stunden bei einer Ernährungsftörung das Ausfehen eines 
abgemagerten, müden, weinerlichen Greifes in Miniaturaus- 
gabe befommen und alle Anzeichen einer [hweren Erkrankung 
bieten. 

Diefe Erfheinungen find außerdem ein fehr gutes Beifpiel 
für das Gejeß von der erhöhten Derleßbarkeit ſchnell wachſender 
zellen. Schäden, die der erwachfene Körper lange Zeit mit nur 
geringen Störungen aushalten kann, äußern fi) beim Säug- 
ling und Kleinkind in furzer Feit in einer lebensgefährlichen 
Form. Die Ernährung muß als einer der wichtigften Umwelt— 
einflüffe anerkannt werden. Don ihrer richtigen Fufammen- 
ſetzung und Zubereitung hängt ein großer Teil der Gefundheit 
und Leiftungsfähigfeit ab. 
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Die wihtigften Stoffe, die dem Körper mit der Nahrung 
zugeführt werden müſſen, find Eiweiß, Rohlehydrate, 
Sett, Mineralftoffe, Ditamine und Waſſer. 
Diefe wichtigen Stoffe Jind in der Srauenmild) in einem idealen 
Derhältnis vorhanden, während die Mild von Säugetieren, 
3.3. der Ruh und der Ziege, zwar die gleichen Stoffe enthält, 
die in ihrem Derhältnis aber nicht denen der Frauenmilch ent- 
ſprechen. Aber die Zufammenfegung der drei Milcharten gibt 
folgende Tabelle Auskunft: 











EN Kohlehydrate — 
Es enthalten Eiweiß Fett — Salze 
1008 8 8 8 
Srauenmild... | 1,2—1,5 4 6—7 0,2 
Kuhmild....... y 3—4 4—5 0,7 
Ziegenmild) .... 3,6 3,5—4 3,5—4,5 09,7—1,0 











Aber den Bedarf diefer lebenswichtigen Stoffe beim Er- 
wachſenen und beim Kind liegen mannigfaltige Interfuhungen 
vor. Es kann heute eine einigermaßen abſchließende Antwort 
auf diefe Fragen gegeben werden. 


Es werden im folgenden die Zahlen für den Erwachſenen 
angegeben, dabei ift für den Jugendlichen nad Profeffor 
Dogel zu berücfichtigen, daß der Nahrungsbedarf des 
Kindes und Tugendlihen in einem beftimmten Derhältnis zu 
dem des Erwachſenen gebracht werden kann. Der Nahrungs— 
bedarf beträgt demnach) 


bei Kindern unter 2 Fahren 30- 50 Prozent, 


" „ von 2- 5 " 70- 90 ". 
" 2 „ 6-11 " 95-1 20 „ 
" R „32-14 „ 100-130 “ 

„I5-18 „ 120-150 — 


vom abſoluten Nahrungsbedarf eines Erwachſenen. 


Dieſer zum Teil größere Bedarf als der des Erwachſenen 
liegt in dem Wachstum des Kindes begründet. Während der 
Erwachſene lediglich den Beſtand ſeines Körpers erhalten und 
Energien für die Arbeitsleiſtung zuführen muß, kommt beim 
Jugendlichen noch die Deckung der für das Wachstum not— 
wendigen Stoffe hinzu. 
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Das tägliche Mittelmaß von notwendigem Eiweiß beträgt 
79 bis 75 g. Davon muß mindeftens die Hälfte vollwertiges €i- 
weiß fein. Das Eiweiß fett ſich zuſammen aus mehreren Bau- 
fteinen, den Aminofäuren, von denen jede für den Körper lebens- 
wichtig ift. Sun gibt es Eiweiß, das alle Aminofäuren enthält, 
es wird daher vollmertiges Eiweiß genannt, und Eiweiß, dem 
Aminofäuren fehlen: nicht vollwertiges Eiweiß. Die folgende 
Tabelle von KReftner, Anipping und Heupfe gibt 
einen Auffhluß über den Gehalt an lebenswichtigen Amino- 


ſäuren: Milcheiweiß 100 
Sleifcheiweiß 90 
Kartoffeleiweiß 80 
Hafer, Hirfe 75 
Deizen, Mais 50 
Bohnen, Erbfen 25 


Das Eiweiß dient in erfter Linie als Bauftoff, zum geringen 
Teil als Kraftftoff. Aus feiner großen Bedeutung für den Auf- 
bau des Körpers ergibt ſich die Notwendigkeit, daß gerade das 
Eiweiß dem Findlihen Körper unbefhräntt zur Derfügung 
ftehen muß. Der Ernährungswilfenfhaftler Profeffor Vogel 
gibt als Mengenverhältnis der drei Hauptnährftoffe Eiweiß, 
Fett und Kohlehydrate folgendes an: Das Derhältnis Ei— 
weiß: Fett wie 1:1. Die Rohlehydrate Fönnen zehn- bis fünf- 
zehnmal Jo viel betragen. Befannt find lang dauernde Derfuche, 
bei denen die Derfuchsperfonen ſich völliger Gefundheit bei einer 
noch niedrigeren Eiweißmenge erfreuten. eben der Gefahr der 
Unterernährung an Eiweiß gibt es fiher auch eine Gefahr der 
Aberernährung durd) eine zu große Eiweißzufuhr. 

Während in Samilien und Gegenden Deutfchlands die Zu- 
fuhr vollwertigen Eiweißes unter dem notwendigen Mindeft- 
maß liegt, gibt es wiederum aud) zahlreiche Samilien und Teile 
Deutfhlands, wo ein Luxusverbraud an Eiweiß vorherrfht. 
Beide Mängel müſſen in einer natürlihen Ernährung ver- 
mieden werden, da fie zu [hwerwiegenden Störungen der 
Gefundheit führen Finnen. 

Der Settbedarf des einzelnen Menfhen richtet ſich 
nad Flimatifhen Derhältniffen und feiner Arbeitsbeanfpru- 
Hung. Es wird in der Falten Jahreszeit und in nördlichen 
Gegenden mehr Fett gegeſſen als in füdlichen, da Sett außer- 
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ordentlich leicht verbrennt und ein auter Wärmeſpender iſt. In 
Deutſchland werden durchſchnittlich täglich 35-50 g Fett pro 
Perſon gebraucht. Im allgemeinen iſt der Fettverbrauch in 
Deutſchland zu hoch. 

Vorweggenommen ſei, daß von den tieriſchen Fetten beſon— 
ders in der Butter das lebenswichtige Ditamin A und in kleinen 
Mengen auch D enthalten ift und daß daher bei der Ernährung 
des Kindes und Jugendlichen auf eine ausreihende Butter- 
zufuhr geachtet werden muß. 

Diefer Ditamin= A-Bedarf kann allerdings auch durch) pflanz- 
lihe Ditamin-A-Träger, Gemüfe, Wurzeln, insbefondere 
Mohrrüben, gedeft werden. Dadurd) kann ohne die Gefahr 
einer gejundheitlihen Schädigung der Butterbedarf ein- 
gefhränft werden. 

Sett kann duch Kohlehydrate erfeßt werden, da Fett 
und Kohlehydrate nicht wie das Eiweiß hauptfählich dem Auf- 
bau des Körpers, fondern als Betriebsftoff für die Arbeit 
dienen. Da in Deutfchland 1 Million Kilogramm $ett fehlen, 
muß von diefer Möglichkeit im weiteften Maße Gebraud) ge- 
macht werden, um Jo mehr, als der Derbraud) an Kohlehydraten 
in Deutfchland gering ift. Dor allen Dingen muß einer der wich- 
tigften Rohlehydrate- und gleichzeitig Ditamin-C-Träger, die 
Kartoffel, mehr als bisher in den Ernährungsplan eingefeßt 
werden. 

Mährend die drei genannten Kährftoffe Eiweiß, Fett und 
Kohlehydrate den Aufbau- und den DBrennftoffbedarf des 
Körpers deden, gibt es nun noch Stoffe, deren Wirkung nicht 
Jo ſehr an die Menge gebunden ift, fondern die die Aufgabe 
haben, fteuernd in die Lebensvorgänge einzugreifen und für 
die Harmonie des Körpers zu Jorgen. Fin Mangel diefer Stoffe 
führt zu fhweren Erkrankungen, während ihr Dorhandenfein 
dem Körper Schuß vor Krankheiten und Wahstumsftörungen 
gewährt. Diefe Schuß- oder Ergänzungsftoffe wirfen in ganz 
geringer Menge. Der tägliche Bedarf beträgt zum Teil nur 
einige Milligramm. Troß ihrer geringen Menge find fie für 
den reibungslofen Ablauf aller Lebensvorgänge von außer- 
ordentlid) großer Bedeutung. 

Es handelt fih um die Ditamine und Mineral- 
ftoffe. Die Entdefung der lebenswichtigen Wirfung der 
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Ditamine nimmt einen großen Raum in der Gefchichte der 
Ernährung ein, und es ift auffehlußreich, diefe Entwicklung zu 
verfolgen. Es zeigt ſich dabei, wie ftarf ein gefunder TTahrungs= 
inftinft ausgebildet fein kann und wie ficher er ſich bei einem 
naturverbundenen Menfchen die Stoffe bejorgt, die er zur Er— 
haltung feiner Leiftungsfähigfeit braucht, und zwar lange be- 
vor die Wilfenfhaft die Erklärung dafür gefunden hat. 

Es ift Jeit langem befannt, daß die Seefahrer, um von dem 
Skorbut verfhont zu bleiben, auf ihren Seereifen rohe Fwie- 
beln mitnahmen, daß Jie Erbfen an De in Regenwajler feimen 
ließen und daß Jie dann dieſe Keimlinge aßen. Wurden fie nad) 
längerer Seefahrt doch vom Sforbut befallen, jo wußten Jie, 
daß der Genuß rohen Scharbod- und Sauerfrautes fie von 
diefer Krankheit heilen fonnte. Der Skorbut, früher einmal 
das drohende Schwert, das über allen längeren Seereifen 
fhwebte, Fonnte durch eine natürliche Ernährung vermieden 
werden. Nicht felten führte diefe Erfranfung zum Tode, nach— 
dem fie [hwere Blutungen im Knochenmarf, eine erhöhte Jer- 
reißbarfeit der Gefäße, Fahnfleifhblutungen, Ausfallen der 
Zähne verurfacht hatte. 

Der Seldfchermeifter Johann Die, der in Jeinem Beruf 
weit herum fam und im Türkenfrieg als Schiffsarzt auf Wal— 
fängern arbeitete, erzählt in feiner „Würflihen und wahr- 
haftigen Lebensbefchreibung”:: 


„And habe ich in Wahrheit oft den rohen Stockfiſch auf dem 
Anfer geflopft und mit dem größten Appetit gegeffen. Dazu wohl 
mitgeholfen hat, daß auf Anraten eines guten Freundes ich wohl 
ſechzehn Kannen Sranzwein mit eingeriebenem Meerrettich mit- 
nahm und davon täglid), vor dem Scharbod, zwei Bläfer trank. 
Ih muß ’s in Wahrheit diefem Mittel nebenft Gott, zufchreiben, 
daß ich vor dem Scharbod präfervieret. Die anderen waren daran 
ſiech und konnten durch Fein Mittel Furieret werden, als bis wir 
in Spigbergen, welches außer Zweifel am äußerften Ende Ameri- 
cas und unterm Noroͤpol gelegen, den dafelbft wahfenden 
Schlag und Erfrifhungen befamen.” 


Es ift heute erwiefen, daß in diefen angeführten Pflanzen 
eines diefer lebenswihtigen Ditamine, nämlich) das Ditamin C, 
enthalten ift. Don diefem Ditamin C braucht der Menſch eine 
beftinmte Menge, um feine Gefundheit zu erhalten; ift dieſe 
Menge zu gering, jo treten Störungen ein, die oft nicht mit der 
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ungenügenden Ernährung in Derbindung gebracht werden, 
3. B. Zahnfleifhblutungen, vor allen Dingen aber eine Der- 
minderung der Widerftandsfähigkeit gegen alle anſteckenden 
Krankheiten, u.a. Schnupfen, Grippe, Halsfrankheiten. Diefer 
Zufammenhang zwifhen Ernährung, Krankheit und vermin- 
derter Leiftungsfähigfeit ift außerordentlich aufſchlußreich und 
muß jedem ſchon die Notwendigkeit einer vollwertigen Er- 
nährung vor Augen führen. 

Eine weitere Mangelfrankheit, die durch) das Fehlen eines 
Ditamins, nämlich des Ditamins B, verurfacht wird, ift die 
Deriberi. Beriberi ift ein hindoftanifhes Wort und heißt 
überfegt „Schafgang”. Den Namen hat das Wort davon, daß 
die davon Betroffenen hin und her taumeln. Bei der Erfran- 
fung ift vor allen Dingen das Klervenfyftem befallen. Außer: 
dem wird das Herz [hwer gefhädigt, Jo daß die Betroffenen, 
wenn ihnen nicht [chnellftens das notwendige Ditamin in irgend- 
einer Sorm zugeführt wird, fterben. 

Die praftifhe Bedeutung einer vollwertigen Ernährung er— 
gibt ſich ſehr eindrudsvoll aus Erfahrungen in Kriegszeiten. 
So ftarben im ruſſiſch-japaniſchen Kriege allein 75000 Men- 
[hen an der Beriberi-KRranfheit. Der englifhe Admiral fTelfon 
tief nad) der Schlacht bei Abufir aus: „Diefe Schlaht habe 
ich mit Zitronen und Sauerkraut gewonnen!” Womit er fagen 
wollte, daß er durch die Ditaminträger (Zitrone und Sauerfraut) 
den Skorbut bei feiner Mannfhaft verhütet hatte und dadurd) 
eine leiftungsfähige Truppe in die Schlacht führen Fonnte. 

Der Mangel eines anderen Ditamins, des Ditamin A, führt 
in vielen Sällen zu einem Austrocknen der Hornhaut, der ſo— 
aenannten Augendürre. Außerdem aber kann er das Auftreten 
der Nachtblindheit verurfahen. Auch diefer Ditaminmangel 
fonnte im Krieg, und bejfonders im Weltkrieg, an Bedeutung 
gewinnen, weil es vorfam, daß befonders in den legten Jahren 
bei ungenügender Butterzufuhr derartige Sehftörungen nachts 
auftraten. 

Das Oberfommando der Wehrmacht hat an jeine Heeres- 
füchen folgendes Ditamin-Merfblatt erlaffen: 

„Die Gefundheit des Soldaten ift nur dann auf die Dauer ge— 

fihert, wenn ihm in feiner Ernährung die Ditamine A, B und C 

regelmäßig zugeführt werden. Deshalb möglichft in jeder Woche: 


171 


zur Dedung des Ditamin-A-Bedarfes: außer Butter entweder 
Leber= oder Blutwurft oder Salat oder Karotten oder rote Rüben 
oder Spinat, felbft Brenneffeln geben. 

zur Defung des Ditamin-B-Bedarfes: außer frifhem 
Schweinefleifh, Lebermurft, Kommißbrot, Knäckebrot, Linfen 
wöchentlich ein= bis zweimal Hefeextraft als Speifewürze geben. 

Zur Deckung des Ditamin-C-Bedarfes: frifhe Kartoffeln (wenn 
möglich, in der Schale gefocht oder gedämpft), frifhes Gemüfe; 
insbefondere Grünfohl oder Wirſingkohl, Rotkohl oder Kohl- 
trüben, Tomaten bzw. Tomatenmarf oder frifche Früchte geben. 

Jeder Derpflegungsoffizier und Truppenarzt, jeder im Ver— 
pflegungsdienft eingefeßte Beamte, jeder Feldkoch hat darüber zu 
wachen, daß die Soldatenfoft die nötigen Ditamine durch die 
oben angegebenen, je nad) Angebot oder Jahreszeit vorhandenen 
Lebensmittel enthält.” 


Schon aus diefen wenigen Beifpielen ergibt ſich die große 
Bedeutung, die die Zufuhr von ausreihenden Ditaminmengen 
in einer vollwertigen Slahrung für die gefamte Leiftungsfähig- 
feit des Menfchen hat. Die Ditamine find nad) Buchſtaben des 
Alphabets bezeichnet. Ditamin A,B und C find bereits be- 
ſchrieben worden. Das Ditamin D, vor allen Dingen im Leber: 
tran vorhanden, heilt die Radhitis, d.h. beffer gejagt, fein 
Mangel begünftigt das Entftehen diefer englifchen Krankheit. 
Es ift ein Ditamin, das im Körper felbft in feinen Dorftufen 
vorkommt und durch) die ultravioletten Strahlen des Lichtes 
zum Ditamin D aufgebaut wird. Hieraus ergeben ſich auch die 
an anderer Stelle gefhilderten zwei Wege bei der Heilung der 
Rachitis: Einmal die Sütterung mit Ditamin D, das andere 
‚Mal die Zufuhr von ultravioletten Strahlen in der natürlichen - 
Sonne und in der fonnenarmen Zeit durch die Fünftliche 
Höhenſonne. 

Die Vitaminforſchung hat bisher ſchon das Alphabet bis zum 
Buchſtaben P in Anſpruch genommen. Don befonderer Bedeu- 
tung ift noch) das Ditamin E, das die Sruchtbarfeit des Menfhen 
günftig beeinflußt. 

Über die notwendige Menge von Ditaminen liegen noch feine 
abfchliegenden Beobachtungen vor. Durchſchnittlich Fönnte beim 
Ditamin C der täglihe Bedarf vielleicht mit 50 Milligramm 
angefeßt werden. Solgende Aufftellung, die fih auf frifches 
Obſt und Gemüfe bezieht, gibt einen Aberblick über die Menge 
der Ditaminträger, die zur Deedung des Bedarfs an Ditamin C 
notwendig wäre: 
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Den Bedarf an Ditamin C deden täglich: 


10- 20 8 Hagebutten, oder 
95- 308 reifer, füßer Paprika, oder 
80 ccm Apfelfinen= oder Fitronenfaft, entjprechend 
150- 200 8 Apfelfinen oder Zitronen, ſowie 
60- 100 8 Rofenkohl, oder 
100- 120 g frifche grüne Erbfen, oder 
100- 120 g Erdbeeren, oder 
100- 150 g Grünfohl, oder 
120- 160 g Rotkohl, oder 
150- 160 & Spargel, oder 
150- 200 g Kohlrabi, oder 
160- 200 g rote Johannisbeeren, oder 
150 8 Spinat, oder 
160- 200 g Stacdhelbeeren, oder 
200- 300 g Wirfing, oder 
200-2000 g Tomaten, oder 
250 g Himbeeren, oder 
350 g Rhabarberftengel, oder 
300-1000 g Kartoffeln, oder 
500 g Kirfchen, oder 
1000 g Äpfel oder Zwetfchgen, oder 
100-1000-2000 g frifche grüne Gurfen, oder 
2500 g Birnen, oder 
1000-3000 g MWeintrauben, oder 
1000-3000 8 Karotten. 


Ditamin A: 


Gering..... 
Sehr gering . . 
DitaminB: 


Sehr gering . . 


Ditamin C: 
But ...... 


Gering. .... 
Sehr gering . . 


Friſches Obft 


. Brombeeren, Heidelbeeren, Himbeeren. 


Rote Iohannisbeeren, Holunderbeeren, Stadel- 
beeren, dunkle Kirfhen, Renefloden, Pflaumen. 
Apfel, Aprikoſen, helle Kirfchen, Pfirfiche. 
Erdbeeren, weiße Johannisbeeren, Birnen. 


Brombeeren, Holunderbeeren. 

Himbeeren, rote und weiße IJohannisbeeren, Rene= 
Eloden, Aprifofen, Kirchen, Pfirfihe, Pflaumen. 
Erdbeeren, Heidelbeeren, Stahelbeeren, Apfel, 
Birnen, 


Brombeeren, Erdbeeren, Himbeeren, rote und 
weiße Johannisbeeren, gute Apfelforten, Renefloden. 
Heidelbeeren, geringe Apfelforten. 

Deintrauben, Birnen, Aprikofen, Pfirfiche, Pflau— 
men; Kirſchen enthalten Ditamin © in geringer bis 
mittlerer Menge. 
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Eingemadtes Obſt 


Ditamin A: 


De Er En 


Himbeeren. 
Heidelbeeren, 


Holunderbeeren, 


Stachelbeeren, 


dunkle Kirſchen, Renekloden, Pflaumen. 


Gering . . ... 
Sehr gering .. 
Ditamin B: 
But ...... 
Gering . . ... 


Holunderbeeren. 
Himbeeren, Aprikoſen, Kirſchen, Pfirſiche, Pflau— 


men, Renekloden. 


Sehr gering .. 


Birnen. 


Ditamin C: 
Gut 


.. 


Sehr gering . . 


Apfel, helle Kirſchen, Pfirfiche. 


Erdbeeren, Birnen. 


Erdbeeren, Heidelbeeren, Stahelbeeren, Apfel, 


Erdbeeren, rote Johannisbeeren, Holunderbeeren, 
Stachelbeeren, Heidelbeeren. 
Pfirfiche, Pflaumen, Weintrauben. 


Daraus geht die hohe Bedeutung der HYagebutten, des Apfel- 
finen= und Fitronenfaftes für die Desfung des Ditamin-C=Yaus- 


haltes hervor. 


Um einen Einbli in das Dorfommen der Ditamine zu ver- 
mitteln, wird eine Aufftellung des Dorfommens und der Wir— 
fung nah Scheunert, Berg, Stepp und Gydray 


angeführt: 


A Settlöslicher 
WVahstumsftoff 


B, Atmungsftoff 


B, Wafferlöslicher 
Wachstumsſtoff 





Fördert das Wachs— 
tum, erhöht die Wider⸗ 
ſtandskraft gegen An— 
ſteckungen, gewähr- 
leiſtet den normalen 
Aufbau der Knochen 
und die Tätigkeit der 
Settödrüfen. 

Zerſetzt fih allmäh- 
lich an der Luft. Er— 
bigen verträgt er da= 
gegen gut. 
Dorfommen: 
Veichlich in „gelben” 
tierifchen Fetten (But⸗ 
ter, Eidotter, Leber— 
tran), in grünen (ar= 
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Gewährleiftet die 
normale Atmung 
und damit das Leben 
der Gewebe. 


Sehr empfindlid 
gegen Hitze. 


Dorfommen: 

Saft in allen natür- 
lihen Nahrungsmit- 
teln. 


Sördert das Wachs— 
tum und gewährlei- 
ftet den: Anfaß der 
Slahrungsftoffe im 
Körper. Regt Der- 
dauungs- und andere 
Drüſen an. 


Wenig empfindlich 
gegen furzes Er- 
wärmen. 


Dortfommen: 

In genügender 
Menge faft in allen 
natürlichen Nah— 
rungsmitteln, am 


— e —ñ— —ñ —ñ — — — — — — — 


A Fettlöslicher 
Wachstumsſtoff 





beitenden) Pflanzen— 
teilen (Spinat, Kohl, 
Salat), in gefärbten 
Wurzeln (3. B. Ka— 
rotten) und Tomaten. 
Ein innerer Zuſam— 
menhang mit der 
Farbe und dem Ge— 
halt beſteht nicht. 





Wenig 

bzw. fehlend: . 
In Vorratsfetten, be— 
ſonders pflanzlichen 
Fetten (Margarine), 
Wurzelgemüſen, Kar— 
toffeln und Samen 
(Setreide-Hülfen- 
Früchte). 


B, Atmungsftoff 


Sehlend: 


Im Innern der Sa— 
menförner, in Kon— 
ſerven. 


B, Wafferlösliher 
Wahstumsftoff 





meiften in den pflanz= 
lihen; im Getreide- 
forn nur im Keim- 
ling und in den Rand- 
ſchichten (Kleie). 





MDenig 

bzw. fehlend: 

In Fleiſch, Sifh und 
Fetten, in dem von 
Kleiebeftandteilen 
und Reimlingen weit- 
gehend gereinigten 
Mehl, im gefhälten 
und gefchliffenen 
Reis, in Konferven. 





Ausfalls- 
erfheinungen: 
Madstumsftillftand 
bzw. Abmagerung, 
Knochenerweihung 
(Ofteomalazie), Aus 
gendürre (Keroph- 
thalmie), mangelnde 
Miderftandskraft ge- 
gen Infektionen. 


B, Wafferlösliher 
Erhaltungsftoff 


Ausfalls- 
erfheinungen: 
Bei dem Überwiegen 
von feinem Mehl und 
poliertem Reis in der 
Nahrung entfteht die 
Beriberi-Kranfheit 
(daher auch „Anti- 
beriberi” oder „Anti= 


neuritifher Stoff” 
genannt). 
© Antifkorbutifcher 


waſſerlöslicher Stoff 


Ausfalls- 
erfheinungen: 
MWahstumsftillftand 
bzw. Abmagerung, 
mangelnde MWider- 
ftandsfraft gegen In— 
feftionen. 
Pellagra (daher 
auh PP-Saftor ge- 


nannt). 


D Antiraditifcher 
(fettlöslicher) Stoff 





Gewährleiftet den 
normalen Kohlehy- 
dratumfaß in den Ge— 
weben. 


Wirkt dem Sforbut 


Fördert das Wachs— 


entgegen (daher auch tum und gewährleiſtet 


„antiſkorbutiſcher“ 
Stoff genannt). 


eine richtige Derfal- 
fung des neugebilde- 
ten Knochens. 
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B, Waſſerlöslicher 
Erhaltungsſtoff 


C Antiftorbutifcher 
wafjerlösliher Stoff 


D Antirachitiſcher 
(fettlösliher) Stoff 


—— —— — —— — — — — —ñ— — — 


Empfindlich gegen 
Hitze. 


Sehr empfinoͤlich 
gegen langdauernde 
Hitzeeinwirkung, Ein— 
trocknen, gegen Luft 
und Laugen. 


Gegen Erhitzen wenig 
empfindlich. 


— — — — — — — — — — 


Dorfommen: 

Saft in allen natür- 
lihen Nlahrungsmit- 
teln. 





Fehlend: 

Im Innern der Sa— 
menkörner, in Kon— 
ſerven. 





Ausfalls— 
erſcheinungen: 
Allmähliche 
Leiſtungsunfähigkeit 
der Muskulatur. 
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Dorfommen: 

Keichlich in grünen 
Pflanzenteilen (Spi- 
nat, Kohl, Salat), 
Früchten (befonders 
Ziteonen, Apfelfinen 
und Himbeeren), fun= 
gen Mohrrüben, im 
gefeimten Samen, in 
Tomaten, Kartoffeln, 
manchen inneren Ör- 


ganen; wenig in 
Apfeln, Pflaumen, 
Zwetfhgen. 
Sehlend: 


In Konferven, 
Trofengemüfen, Ge— 
treideförnern, Hül— 
fenfrüchten und in 
lange gefochter Nah— 
rung. 


Ausfalls- 
er[heinungen: 
Bei ausfhließlichem 


- Genuß von Cefreien 


Slahrungsmitteln 
entfteht Skorbut. 


Dorfommen: 

In Mil vernünftig 
genährter Mütter, in 
Leber und in Leber- 
ölen, Eidotter, in grü— 
nen Blättern, Möh— 
ten; wird in Blättern 


aus Cholefterinför- 
pern unterm Einfluß 
der ultravioletten 


Strahlung gebildet, 
fo auch in der Haut 
der Tiere. Scheint 
nur für Tiere und 
Menfhen in den er- 
ften 24 Lebensmona- 
ten notwendig zu fein. 





$ehlend: 

In Fleiſch, Fiſch, 
pflanzlichen Fetten, 
ſowie Getreide— 
produkten. 





Ausfalls— 
erſcheinungen: 
Verſchlechtertes 
Wachstum und feh— 
lerhafte Verkalkung 
des neugebildeten 
Knochens, wodurch 
ſchließlich der Kno— 
chen ganz erweicht. 


0 — Gehalt fehlend, bzw. nicht nennenswert. 
+ = Gehalt mittel. 
Pan Gehalt reihlidh. 
— Gehalt fraglich bzw. nicht unterfucht. 
— Gehalt ſchwankend. 


Wo zwei Werte angegeben ſind, bezieht ſich der obenſtehende auf 
das rohe, der untenſtehende auf das gekochte (bzw. gedämpfte oder 
eingeweckte) Nahrungsmittel. 











Getreide, Hälfenfrüdte, 
Zuderftoffe: 


Ganzes Getreideforn Doltoimmest) o + 
Keimling (ruhend) . . +++’ 
NRoggenz, WVeizentleie . i F 
Mehl über SR... 0 + 
Mehl unter 2% . nr Tas > SO o 
Vollkornbrot (Steinmeb, — 

Klopfer u. a. — 
Knäckebrot . . — 
Weißbrot, Semmeln, Rucen, Teig- 

waren i — 
Reis, roh. . 

Reis, poliert . 

Mais . 

Gefeimte Samen 

Grüne Erbfen 

Grüne Bohnen . . I 
Erbſen, Bohnen, gefeimt . re a F 
Gelbe Erbſen, en Bohnen. 0 

Linfen . —6 
Spjabobnen . . 2 2 2 . . 0 Fr 
Zuder, Honig. o 

Sfe. . .. o 





° 
N 
1 
+ 
oo 00000 
° 


+0 


0000 





son 





* 
0000011110000 
+ +t 











Gemüfe: 


Spinat, grüne Blattgemüfe, roh . . ++ +4 
Spinat, grüne Blattgemüfe, artot 
Kopffalat (grüne a): R 
Mangold ‘ 

Grünfohl . 

















++++4 
4 
4 





+++ 
— 


Weißkraut...... ... 4 
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A B C D 
Sauerfraut o q + 3 
+ 
Rotkraut . + ++ 19 
s —F 0 
Wirſingkohl 0 +4 —42 
Blumenkohl . . 0 +++’ 49 
Getrocknete und konſervierte Gemüſe ? ? o q 
Snollen, Wurzeln, Stengel: 
gemüfe: 
Kartoffeln, gefhält . 0 o o q 
Kartoffeln . I o ++ 4 
Karotten, Möhren . + + ++ 
Karottenjaft, roh ++’ +4 q 
Kohlrübe . +7 + ++ 2 
Sellerie, roh. ? + + q 
Kohlrabi, roh. © 0 + ? 
Rettich. o ++ ++21% 
Radieschen o o +? 
Zwiebeln . o + + 2 
Früchte: 
Himbeere . ++ 0 er ? 
Erdbeere . o o ++’ 1 
Brombeere 5 ++ + 2 ? 
Fohannisbeere, rot . + o + ? 
Fohannisbeere, weiß o 0 4 
Stadelbeere . +. 4 + ? 
Holunderbeere + 4 + ? 
Heidelbeere, roh. . ++ 0 o ? 
Heidelbeere, eingefocht + 0 o q 
Kirſche, roh und gefodt . +0 + ? 
Pflaume, roh und getodt, Renetlode +0 o ? 
Aprikofe, Pfirſich . . 0 0 o q 
Apfel, gewöhnlich . o o o ? 
Apfel, Ber Speifenpfel, aufteaiiger 
Apfel R q q + q 
Birne ; q + + q 
Weinbeere . q — 28 q 
Obftfaft, Rerilifet . q q o q 
Zitrone. + + ++ 4 
Ziteonenfaft . 9 + 441 
Apfelfine (bef. oinenſchihi der Schale) ei ee 
Banane . . — 0 o’ + 9 











Gurke . 
Tomate . 
Rhabarber, roh 


füffe: 


Hafelnuß, Walnuß, Kofosnuß, Erdnuß 


Pilze: 
Pilze, allgemeine . 
Steinpilze 
Pfifferlinge 


Sleiſch, — 


3 
Muskelfleiſch, mager, friſch 
Fleiſchkonſerven, Gefrierfleiſch 
Schweinefleiſch . . 

Fiſch, Fettreich (Hering, Lachs) 
Fiſch, fettarm (K sehen) 
Fiſch, gefalzen 


Malch, Käſe, — und le, 


Eier: 

Kuhmilch, Frifh . 
Sommerfütterung . 
Winterfütterung.. 
Sommerfütterung, aufackocht 
GE DEETÄRNEEUNG, la ie 

Milheiweiß . a 
Käfe, mager . 

Käfe, fett . 
“ Sahne. . 

Grasbutter, Rahm von Weidetühen 
Winterbutter .. 
Rindstalg, Speck 
Schweineſchmalz 
Tieriſche Margarine 
Pflanzenbutter, Pflanzenmargarine 
Kofosnußöl, Olivenöl, Leinöl 
Lebertran . ur 
Ganzes Ei ....n 
Eidotter . . 5 . 
Eier-Eiweiß . 
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Don ebenfo großer Bedeutung für die Gefundheit und Lei- 
ftungsfähigfeit und von ähnliher Wirkung im Körper find die 
Mineralftoffe. Dazu gehören Kalk, Magnefium, Phos- 
phor, Chlor, Jod, Eifen, Katrium, Kalium, Schwefel. 

Dor allen Dingen zum Aufbau des Skeletts und der Fähne 
find Kalt, Magnefium und Phosphor wichtig. Im Blut find 
Eifen und Kalk, in der Schilddrüfe Jod und in den Muskeln 
Phosphor enthalten. 

Zwiſchen den Ditaminen und Mineralftoffen beftehen Be— 
ziehungen. Der täglihe Bedarf beträgt beim Kalk ungefähr 
45 bis 50 Milligramm, beim Phosphor 60 bis 70 Milligramm 
pro Kilogramm Körpergewicht. 

Die Mineralftoffe fommen in faft allen Ditaminträgern vor, 
bejonders im Gemüfe, Salat, Milch, Käfe, Seefifh und Doll- 
fornbrot, jo daß alſo praftifch mit einer vitaminreihen 
Mahlzeit auch gleichzeitig der Mineralftoffbedarf gededt 
wird. 


Während die Srage nad) dem mengenmäßigen Bedarf der 
einzelnen Nährſtoffe ſchwierig zu löfen war und früher nicht fo 
im Mittelpunft der Sorfhung ftand, gab es ſchon in der erften 
Zeit der Ernährungsforfhung Angaben über die notwendige 
Slahrungsmenge an ſich. Sie wurde nad) dem Derbrennungs= 
wert der Nahrungsftoffe berechnet. Die Energie, die der Körper 
zu jeinem Leben und zu feiner Arbeitsleiftung braucht, ift die 
Wärme. Die KTährftoffe werden im Körper durch Zufuhr von 
Sauerftoff verbrannt. Bei diefem Derbrennungsvorgang ent— 
fteht die zum Leben notwendige Wärme. Gemeffen wird die 
Wärme nad) Ralorien. Eine Kalorie ift die Wärmemenge, 
die 1 g Waller von 14,5 auf 15,5 Grad erhißt. 

Kun ſchwankt natürlich der KTahrungsbedarf des Menfchen 
je nad) feiner Ronftitution, Raffe, nah) dem Klima, in dem er 
lebt, und nad) der Arbeit, die er leiftet. Es kann alfo bei der 
Ralorienfeftfegung nur eine grobe Zahl genannt werden, und es 
muß nad) unten wie nad) oben ein gewiſſer Spielraum frei- 
bleiben. Bei Jugendlichen ift eine Falorienmäßige Unterernäh- 
rung, vorausgefetzt, daß die KTahrung zur Derfügung fteht, wie 
es ja in den Lagern und Schulen der 97. der Fall ift, ziemlich) 
ausgefhloffen, da die Einwirfung von Luft, Sonne, Liht und 
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Wind den Appetit genügend anregt. Schon eher ift es möglich), 
daß ih ein Lagerteilnehmer chroniſch „überfrißt”. Diefe 
Rekordeſſer fommen in jedem Lager und auf jeder Sahrt vor. 
Bei einer genügenden Förperlihen Beanfpruhung ift hier eine 
förperlihe Schädigung nicht fo groß, lediglich eine Schädigung 
der Lager- oder Sahrtenfalfe. Im Entwielungsalter befteht ein 
außerordentlih ftarfer STahrungsbedarf, dem ftattgegeben 
werden Jollte. In Zweifelsfällen ſollen ſich auch hier der Führer 
und die Sührerin immer an den Arzt wenden, der die Sachlage 
beſſer beurteilen fann. 


Die Kalorienberehnung ift früher ſicher überbewertet wor— 
den, während die Srage nad) dem Dorhandenfein aller not= 
wendigen Nlährftoffe, vor allen Dingen der Ditamine und 
Mineralftoffe, nicht berückſichtigt worden ift. Sie hat aber heute 
noch eine Dafeinsberehtigung, infofern, als bei der Der- 
pflegungsplanung eine beftimmte Mindeſtmenge rechneriſch 
ermittelt werden muß, um aud) bei irgendwelcdyen Befchwerden 
eine einwandfreie Angabe mahen zu Fönnen. 


Unter diefem Gefihtspunft follen auch die zwei folgenden 


Aufftellungen von Ertel und Keftner und Snipping 
über den Kalorienbedarf bewertet werden. 











Alter Knaben Mädchen 

in Jahren Kalorien Kalorien 
1 800 800 
2 1000 1000 
3 1100 1100 
4 1300 1300 
5 1500 1500 
6 1600 1600 
7 1600 1600 
8 1600 1600 
9 2100 1900 
10 2300 1900 
11 2800 1900 
12 | 2800 2000 
13 2600 2000 
14 2800 2100 
15 | 2800 2300 
16 2800 23500 
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1. Gruppe: Sitzende Befhäftigung (Kopfarbeiter, Kalorien 
Kaufleute, Schreiber, Beamte, Auf— 
ſeher).......... 29000-2400 

2. Gruppe: Sitzende Muskelarbeiter (Schneider, 
Feinmechaniker, Setzer) auch Gehen 
und Sprechen (Cehrer). . 2... 

3. Gruppe: Mäßige Musfelarbeit (Schuhmacher, 
Budhbinder, auch Ärzte, Briefträger, 
Laboratoriumsarbeiter) . ..5 . 

4. Gruppe: Stärfere Musfelarbeit (Metallarbeiter, 
Maler, Tifhler). 2 2 2 2 2.22 3400-3600 

5. Gruppe: Schwerarbeiter . 2 2 2 2 2 224000 und mehr 

6. Gruppe: Schwerftarbeiter . © 2 2 2 2. 5000 und mehr 

Sicher ift der Kalorienbedarf auf Sahrt und im Lager bei 
Jungen und Mädeln größer. Nachdem nun die Zufammen- 
fegung der Nahrung aus Klährftoffen, Ditaminen und Mineral- 
ftoffen befprochen ift, ift es notwendig zu willen, wie diefe Stoffe 
in den einzelnen Lebensmitteln, wie fie im Handel zu erwerben 
find, vorfommen. 

Das Sleifch enthält vor allem vollwertiges Eiweiß und 
die Ditamine A und D. Während in einzelnen Gegenden noch 
eine Minderernährung an vollwertigem Eiweiß vorliegt, wird 
in den überaus größten Bevölferungsfhichten nod) zu viel 
Fleiſch gegeffen. Diefem Luxusverbraud) muß in jeder Weife 
entgegengetreten werden, ſowohl aus geſundheitlichen als auch 
aus wirtſchaftlichen Gründen. Es ift aber nun einmal fo, daß 
mit den Zeiten erhöhten Wohlſtandes fowohl der Sleifh- 
verbraud) als aud) der Alfohol- und Tabafverbraud) zunimmt. 
Es braucht aber nicht fo zu bleiben, denn mit diefer Zunahme 
tritt auch gleichzeitig eine Erhöhung der Rrankheitshäufigfeit 
und damit eine Derminderung der Leiftungsfähigfeit auf. Der 
häufige Genuß von Sleifh wird auch heute noch oft als ein 
zeichen des beginnenden Wohlftandes angefehen. Fu großer 
Sleifhgenuß wet außerdem das Derlangen nad) Alkohol und 
Nikotin. Das ift eine ganz bekannte Tatfache. Zu einem fetten 
Scyweinebraten gehört eben ein Korn und ein Kümmel und die 
Zigarre „ſchmeckt' vielen danad) nochmal fo gut. Es ift un- 
beftreitbar, daß die fleifchreihe Ernährung auf das Verlangen 
nad) Genußgiften einen ftarfen Einfluß hat. Menfhen, die 
wenig Sleifh eſſen, können ſich Alkohol und Tabak leichter ab— 
gewöhnen. Hinzu fommt nod) bei der heutigen Sleifchzuberei- 
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tung ein übermäßig Starkes Würzen mit Salz und Pfeffer, die 
den Durft erft richtig wecken, an Stelle der natürlicyen Ge- 
würze und Küchenfräuter. 

Es ift befannt, daß Deutfchland feine Ernährung faft völlig 
aus eigenem DBeftand deden kann, daß lediglic, etwas Ei— 
weiß fehlt. Man [pricht von einer fogenannten „Eiweißlüde”. 
Diefe Eiweißlücke kann gefchloffen werden, wenn der Sleifh- 
verbraud) in mäßige Grenzen zurüdgeführt wird. Fu beachten 
ift dabei eine Seftftellung des Ernährungsforfhers Kraft, 
nad) der durch die Umleitung über den Schweinemagen 82 Pro=- 
zent der Nährwerte dem deutfchen Volke verloren gehen: Er 
ſchreibt: 

„Wir werfen heute durch die Verfütterung mit ihrer weniger als 
18igen durchſchnittlichen NAutzwirkung buchſtäblich weg: 2 Mil- 
lionen Doppelzentner hochwertiges Korneiweiß und über 3 Mil— 
lionen Doppelzentner hochwertiges Milcheiweiß. Das iſt der 
(hoch angenommene) Geſamtjahres-Eiweißbedarf von 18 Mil— 
lionen Erwachſenen!“ 

Aufſchlußreich iſt die Entwicklung, die die Soldatenverpfle— 
gung genommen hat: 

Die Geſchichte und die Ergebniſſe der Ernährungsverſuche 
(Hindhede und Madfen, Chittenden) beweiſen, 
daß auch bei einer mäßigen Zufuhr von Eiweiß große 
Leiſtungen vollbracht werden können. So gab es bei der Der= 
pflegung der römifchen Legionäre, den Eilteuppen Cäfars, Sleifch 
hödjftens als Erſatz oder als Zugabe, während die tägliche Der- 
pflegungsration aus 850 8 Weizenkörnern beftand. Je 10 Mann 
hatten eine Handmühle, mit der der größte Teil der Getreide- 
körner zu „Puls”, einem mehlbreiähnlihen Gericht, wie es heute 
noch in der italierifhen „Polenta” und der rumänifchen „Mama= 
liga” beftebt, verwandt wurde. Die Ernährung erfolate alfo faft 
in reiner Rohfoft. Nur etwa ein Drittel wurde zur Herftellung 
des Brotes benugt. Als Zugaben konnte fid) der römifhe Soldat 
auf eigene Koften folgende Nahrungsmittel Faufen: Sped, OT, 
Käfe, Gemüfe, vor allem Zwiebeln, Salz, Gewürzförner und ein 
alFoholfreies Getränk, Posca genannt. Auffällig bei der geſam— 
ten Derpflegung ift der hohe Ditamingehalt der Koft. 

Die Derpflegung der griechiſchen Soldaten ähnelt der der Römer 
ſehr. Bezeichnend für die geringe Bewertung des Sleifhes als 
Nahrungsmittel ift.die Tatfache, daß die Legionen Cäfars von 
einer Hungersnot [prachen, als Mangel an Weizen entftand, ob= 
gleich Schlachtvieh in aroßer Menge zur Derfügung ſtand. Es 
wurde den Soldaten als beſondere Genügſamkeit angerechnet, 
daß fie das Fleiſch als Erſatz überhaupt aßen. 
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Als Belohnung für befondere Einfagbereitfhaft und Tapfer- 
feit in einer erbitterten Schlaht wurden einer Kohorte nicht 
on Jölatonen, Jondern zufäglihe Getreiderationen aus- 
geteilt. 

Ein weiteres Beifpiel für eine fleifharme Ernährung bei ftar- 
fer Beanfpruhung bieten die Schweizer Eidgenoffen, die in den 
Jahren 1315 bis 1476 als einfache Bergbauern Jämtlihe Ritter- 
heere, die gegen fie anrannten, befiegten. Auch) bei ihnen fpielte 
das Fleiſch in der Derpflegung eine völlig untergeordnete Rolle. 
Als Hauptproviant für 4 bis 5 Tage diente geröfteter Hafer, der 
gefnappert oder zu Brei gefocht und mit Butter oder getrocknetem 
Quarf verzehrt wurde, 

In der Armee Sriedrihs des Großen gab es nur zweimal in 
der Woche 1 Pfund Sleifh. Die Sleifhportionen zur Brotportion 
verhielten fih wie 1:10. In der englifhen Armee um 1900 be= 
trug dasfelbe Verhältnis 1:5, 

Wie gewaltfam dagegen die unnatürlihe Sleifhüberernährung 
eingeführt wurde, beweift der Sleifhperbraudy von Bauern in 
Klorddeutfhland, England und Südfrankreich, Italien im Jahre 
1870 von wöchentlich % bis % Pfund oder auf das Jahr von 
8 bis 15 kg Sleifh. Während des Dienftes in der Armee mußten 
diefelben Leute die zehnfahe Menge Fleiſch eſſen (angeführt nad) 
Berg). Allerdings müſſen bei allen diefen Angaben Raffe und 
Klima berückſichtigt werden. 

Die Frage des Sleifhgenuffes wurde in zahlreihen Derfuchen 
einer Prüfung unterzogen, von denen hier nur einige Beilpiele 
aufgeführt werden Fönnen. Der Amerifaner Chittenden 
fand bei Studenten beim Zurückgehen von 120 g Eiweiß auf 
etwa 50 bis 60 & nad) % Jahr unter Einfhränfung des Sleifch- 
genuffes, daß die Leiftungsfähigfeit faft aller Teilnehmer um 
50 bis 100% geftiegen war. 

Der Däne Hindhede und fein Diener Madfen fowie die 
Samilie lebten jahrelang fleiſchfrei und fühlten fi) troß geringen 
Eiweißverzehrs allefamt außernrdentlih wohl. Madfen lebte 
ſogar 2 Jahre lang nur von Kartoffeln, Margarine und Maffer . 
und blieb dabei voll leiftungsfähig. 


Nun ift aber bereits gejagt worden, daß dem Körper, be- 
fonders dem jugendlichen, vollwertiges Eiweiß zur Derfügung 
Stehen Joll. Diefes Eiweiß ift auch in anderen Lebensmitteln als 
dem Fleiſch, und zwar befonders in der Milch und dem Fiſch ent- 
halten. Dabei aber nicht nur in der Vollmilch, fondern auch in 
der Magermildy, die in den nordifhen Ländern treffender 
Kernmilcd genannt wird. Die Magermild) enthält das ge- 
Jamte vollwertige Eiweiß der Milch und alle Mineralftoffe. Es 
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ift außerdem bedeutend billiger und Fann als Milheiweiß 
trocken gefauft und der Nahrung zugefeßt werden. 

Ein Preisvergleid) von Hos ke erweift: die Billigkeit des 
Mildheiweißes: 

„Es foftet auf Großhandelspreife berechnet 1 kg Eiweiß in 
Dollmilh 5,80 RM, in Magermildh 3,10 RM, in Trodenvoll- 
mild 6,68 RM, in Trofenmagermild 3,09 RM und als Mild- 
eiweiß 1,99 RM.” 

5 Bern zum billigften Fleiſch ift 1 zu 3, zu Eiern 

zu 4,5. 

Daß die Mild) faft alle notwendigen Nährftoffe aud) für den 
erwachlenen Menfchen enthält, wurde fchon gejagt. Außerdem 
ift Jie jehr preiswert. Auffhluß darüber gibt eine Tafel von 
Ertel: 


Dergleich zwifhen Derbraucherpreis und Palorifhem Wert 
bei verfchiedenen Lebensmitteln 














’ Angefegter | Yemnad) koſten 

Lebensmittel Kalorien le 1000 Kalorien 
in 1008 AM AM 
Suppenfleifh... .. 16 | 18 0,76 
Settfleilh 2.2... 63 0,40 0,63 
Milch .. ....... 67 0,24 0,36 
Hülſenfrüchte . ... 323 0,70 0,22 


Die Mildhverarbeitungsprodufte, wie 3. B. Butter, ent- 
halten Fett und die Ditamine A und D. Käſe find je nad) ihrer 
Sorte fettreich oder fettarm. Sie enthalten das vollwertige 
Eiweiß und Mineralftoffe. 

Mehr als bisher muß zur Deckung des Eiweißbedarfs der 
Fiſch in frifher oder geräucherter Form oder als Konferve 
benußt werden. Er enthält außer Eiweiß die Ditamine A, B 
und D und die Mineralftoffe Kalt, Phosphor, Eifen und Jod. 
Degen feiner leichten Derdaulihfeit wird ihm fälſchlich nach— 
gejagt, daß er nicht nahrhaft Jei. Dies ift ein Denffehler. Ledig- 
lich das Sättigungsgefühl hält nicht ſo lange an, da er ſchnell 
wieder den Magen verläßt. Es ift daher üblich, zu einem 
Sifhgeriht Pudding zu geben, der dur) feine Kohlehydrate 
das Gefühl der Sättigung länger erhält. 

Deutfchland muß mehr Sifch eſſen! 
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Ein Dergleid, von Hosfe mit England und Japan zeigt, wie 
gering der Fiſchverbrauch ift. 

Bade weilt gleichfalls darauf hin: 

Er betrug im Jahre 1954 8,9 kg, 1936 12 kg, dagegen in Eng= 
land 24 kg und in Japan ſogar 80 kg je Kopf und Jahr, d. h. der 
Nahrungsbedarf an Eiweiß wird in Japan zu 25%, in Deutfche 
land nur zu 3% aus Fiſch gedeckt. Der Sefamtumfa der Fiſcherei⸗ 
häfen iſt dauernd im Steigen begriffen Im Jahr 1890 betrug der 
Geſamtumſatz der deutſchen Fiſchereihäfen 49000 dz im Werte 
von 1% Millionen Mark, im Jahre 1909 600000 dz im Werte 
von 16 Millionen Mark, heute 4000000 dz im Werte von 
79 Millionen Mark. 

Ein wertvoller neuer Eiweißträger ift Deutfchland in der 
Spjabohne entftanden. Sie enthält 35 bis 40 Prozent 
vollwertigen Eiweißes, 18 bis 20 Prozent Sett, Lezithin und 

Kohlehudrate. Das Sojaöl ift der &rundftoff für die Margarine 
herftellung. Soja fann als Erſatz für Eier zum Binden von Ge— 
müfen, Suppen, Tunfen und zur Serftellung von Mayonnaifen 
verwendet werden. Soja ift außerordentlicd) preiswürdig. 1 kg 
Reineiweiß aus der Sojabohne Foftet 0,82 RM, diefelbe Menge 
im Fleiſch 5,- RM. Durch den Handelsvertrag mit der Manz 
dfhurei wird Soja in größeren Mengen zur Derfügung ftehen. 
Außerdem haben fich die Anbauverfuche in Deutfchland gelohnt, 
fo daß auch die deutfche Sojaernte in jedem Jahr fteigen wird. 

Eier find Eiweißträger. Im Eidotter enthalten find be- 
fonders Ditamin A und B, Phosphor und Lezithin, ein für das 
flervenfyftem wichtiger Stoff. Das Eiweiß des Eies ift aller- 
dings ziemlich) teuer. 

Eiweißträger ift ferner die Gelatine, die die Hausfrau 
bei der Refteverwertung benutzt. Don den pflanzlichen Nah— 
rungsmitteln ſollen erwähnt werden die Kartoffel, Getreide— 
erzeugniſſe, Gemüſe und Obſt. 

Kartoffeln und Brot find wirkliche Volksnahrungs— 
mittel. Die Kartoffel enthält außer den Kohlehydraten voll- 
wertiges Eiweiß (im allgemeinen nur zu 1 Prozent). Es foll 
aber heute ſchon Kartoffelforten mit 5 bis 6 Prozent Eiweiß 
geben. Selbft aber bei dem Gehalt von 1 Prozent wäre bei der 
Menge an Kartoffeln, die verzehrt wird, diefes Eiweiß ein 
wefentliher Beitrag zur Deckung des notwendigen Bedarfs. 

Außerordentlich wichtig aber ift die Kartoffel als Ditamin-C- 
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Samenschale und _ 
Fruchtschale. PEEUELZENENSENICHE 


n ‚„Mehlkern 
— — — * * 





Abb. 17. Bestandteile des Getreidekorns 


Träger. Der Gehalt an Ditamin C kann durch unfachgemäße 
Zubereitung vermindert werden. 

Das Brot ift zum Begriff der Nahrung ſchlechthin gewor— 
den. Brot und Salz werden dem Gaft gereicht. Die „Sorge um 
das fäglihe Brot” fohließt den. Begriff aller zum Leben not— 
wendigen Dinge ein. Muffolini hat dafür wunderbare 
Worte in ſeinem Gedicht über das Brot gefunden: 

„Liebet das Brot, das Herz des Haufes, 

den Duft des Tifches, das Sreudezeihen des Herdes. 

Achtet das Brot, den Schweiß der Stirne, 

den Stolz der Arbeit, das Sinnbild des Opfers. 

Ehret das Brot, den Ruhmesglanz der Selder, 

den Ruch der Erde, die Seier des Lebens. 

Dergeudet nicht das Brot, den Reichtum des Daterlandes, 

die mildefte Gabe des Himmels, den heiligften Lohn de 

uhe. 

Leider aber iſt auch das Brot nicht unberührt geblieben von 
der allgemeinen Verwäſſerung und Verweichlichung. Es iſt 
heute ſo weit, daß das Brot „von echtem Schrot und Korn“ 
erſt wieder eingeführt werden muß. Schuld daran hat die Ent— 
wicklung, die die Müllerei-Induſtrie nehmen mußte. Das Korn 
(Abb. 17) mußte, um die Lagerfähigkeit des Mehles zu er— 
reichen, vom Keimling und der Schale völlig befreit werden, da 
das darin enthaltene Fett bei längerer Lagerdauer ranzig wird. 
Gerade im Keimling und der Schale, der ſogenannten Kleie, ſind 
aber die wertvollſten Beſtandteile des Kornes, Eiweiß, Vitamin B 
und die wichtigen Mineralſtoffe, enthalten. Bezeichnend iſt es, 
daß man dieſe lebenswichtigen Stoffe dem Vieh verfütterte. 
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Die Beurteilung des Mehles durch) die Derbraucher ift eines 
der vielen Beifpiele für den mangelnden Inftinkt der Menfhen. 
Während diefer Tahrungsinftinkt bei naturverbundenen Men- 
[hen in vielen Dingen zum Durchbruch fommt, ift er hier von 
der Mode völlig überwuchert worden. 

Es ift bezeichnend, daß das befte Mehl, das fogenannte 
Kaifer-Auszugmehl, das die wenigften Ditamine und Mineral- 
ftoffe enthält, gefauft wurde, weil es fo ſchön weiß ausſah. Kei— 
nem Menfchen fam es aber zum Bewußtfein, daß diefe Farbe 
völlig unnatürlich war und duch ein hemifches Bleichverfahren 
erzielt wurde. Die Güte des Mehles wurde nad) dem Mineral- 
ftoffgehalt beftimmt. Das befte Mehl enthielt nicht etwa die 
meiften Mineralftoffe - Jondern die wenigften. Das Raifer-Aus- 
zugmehl, die Jogenannte Type 405, ift ein beftimmtes Mehl, 
das beim Derafchen von 100 8 Mehl nur 405 Milligramm Afche, 
d.h. Mineralftoffe, enthält. Das Rommißmehl, die Type 1370, 
enthält die dreifache Anzahl von Mineralftoffen. Wird ein Korn . 
voll ausgemahlen, fo fann man von einer Ausmahlung von 
100 Prozent ſprechen. Darin wären alle wertvollen Beftand- 
teile des Kornes enthalten. 

ber die Anforderungen, die an Dollfornbrot ge 
ftellt werden, geben die „Bütebeftimmungen des Aal 
kornbrotausſchuſſes“ Auskunft. 

Danad) werden als Dollfornbrote anerkannt: 

„Brote aus 100prozentigem Roggenvollkornſchrot 
(Type 1800), 

Brote aus 100prozentigem Weizenvollfornfchrot, 

Brote aus 60- bis SOprozentigem Roggen und Lo— bis 
4oprozentigem Weizenvollfornfhrot in Sorm von Laib- 
broten, Flach- oder Sladenbroten, Hartgebäf und Klein- 
gebäd, ſofern fie in der Zufammenfegung und in der Güte 
den Beftimmungen des Reihsvollfornbrotausfchufles ent- 
ſprechen. 

Vollkornſchrot (Type 1800) wird aus dem ganzen 
Korn, ohne Abzug von Keim und Kleie gewonnen.” 

Jedes Dollfornbrot einer Bäderei, die vom Reichsvoll— 

fornbrotausfhuß geprüft wurde, wird mit einer Güte- 
marfe des Reichsvollkornbrotausſchuſſes verjehen. Diefe Güte- 
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marfe trägt die Lebensrune und in Rundfhrift darum: 
„Dollfornbrot - geprüft und empfohlen vom Hauptamt für 
Dolksgefundheit”. 

Es ift alfo beim Einkauf von Brot jedermann in der Lage, 
ſich Gewißheit zu verfchaffen, ob das Brot, das ihm als Doll- 
fornbrot angeboten ift, auch wirklich den Anforderungen, die 
an ein Vollkornbrot geftellt werden, genügt. 

Steben der Zufuhr von lebenswichtigen Stoffen ift das Doll- 
fornbrot ein wertvolles Mittel gegen den Gebißzerfall. Es 
bietet wieder ein Beifpiel für das Geſetz: „Ein Organ, das nicht 
arbeitet, verfümmert.” Bei den weihen Broten und Gebäden 
haben die Zähne kaum noch eine Arbeit zu verrichten. Hinzu 
fommt noch, daß das Gemüſe und die Kartoffeln meift zu einem 
Brei zerkleinert find und rohes Obft und Gemüſe nur in gerin- 
ger Menge gegejfen werden. Die Solge davon ift eine mangelnde 
Durchblutung des Fahnfleifhes und damit auch eine mangelnde 
Ernährung der Fähne, mangelnde Beanfpruhung, Gebißver- 
fall. - Das Dollfornbrot zwingt jeden zum Kauen. Allerdings 
muß darauf hingewiefen werden, daß oft Brot in den Handel 
gebracht und als Dollfornbrot bezeichnet wird, das diefe Be— 
zeichnung nicht verdient. Bei diefem Brot wird dur) eine grobe 
Zerkleinerung des entfeimten und gefhälten Kornes der Ein- 
druck hervorgerufen, als ob es ſich um ein Dollfornbrot handelt. 
In Wirklichkeit fehlen aber die lebensnotwendigen Stoffe. Diefe 
Brote haben natürlich auf das Gebiß eine gute Wirkung, da 
fie es ja auch gründlich zum Kauen zwingen. Es wird aber be- 
züglich des Gehaltes an lebensnotwendigen Stoffen der Käufer 
irregeführt. 

Es ift daher zu begrüßen, daß das Hauptamt für Dolfs- 
gesundheit diefe Srage tatkräftig aufgegriffen hat und eine 
Schulung über die Herftellung von Vollkornbrot durchführt. 
Die Bäckereien, die ein Dollfornbrot baden, werden befonders 
gekennzeichnet. Die Zahl der Betriebe, die diefes Plakat in 
Sachſen erhielten, ftieg von Januar bis März 1939 auf rund 
1000. Der Dollfornbrotverfauf fteigerte fich in der gleichen Zeit 
in diefen Bädereien um etwa 400 Prozent und fteigt danf der 
Arbeit des Dollfornbrotausfhuffes des Hauptamtes für volks⸗ 
geſundheit ſtändig. 

Ein einwandfreies Vollkornbrot iſt das Knäckebrot. Mn 


189 


Skandinavien und Finnland ſchon lange befannt, wurde es 
durch Kraft in Deutfchland eingeführt. 

Sinnifhe Ärzte berichteten, daß in Gegenden, in denen das 
harte Knäckebrot gegefen wird, der Gebißzuftand bedeutend 
beffer ift, als in mehr befiedelten Gegenden, wo weiches Brot 
den Dorrang hat. Auffhlußreich ift auch eine Seftftellung in 
einigen Schweizer Hochtälern. Die Menſchen in diefen Tälern 
hatten, Jolange Jie ihr eigenes hartes Brot bufen, gute Zähne. 
Erft mit dem Bau einer Bahn gelangte zu ihnen das gewöhn- 
liche Brot und mit diefem Zeitpunkt wurde der Gebißzuftand 
der Bevölferung fhlechter. 

In der 97. wurde fhon vor Jahren der Derbraud) des Knäcke— 
brotes bis zu 50 Prozent der gefamten Brotmenge neben ſon— 
ftigem Dollfornbrot in den Lagern und Jugendherbergen an- 
geordnet. 

Das Knäckebrot hat mannigfache Vorzüge: 


„Es hat einen hohen Ausnugungsgrad und geringen Säure- 
gehalt, ift preiswürdig, hält fih in trodenen Lagerräumen gut, 
es erjpart die Arbeit des Ferfhneidens und läßt fi) befonders 
im Lager leicht ausgeben. 

Knäckebrot enthält bedeutend weniger Waſſer als Laibbrot. Die 
Trockenmaſſe ift annähernd gleich groß, fo daß es in den erften 
Tagen oft mehr gegejfen wird als anderes Brot, da der Körper 

ſich auf die geringere Zufuhr an Maffe erft umftellen muß. Un— 
gefähr am vierten Tage ſcheint diefe AUmftellung beendet zu fein, 
und die Lagerteilnehmer fommen etwa mit 10 bis 12 Scheiben 
aus, wenn fie nur mit Anädebrot verpflegt werden. Es follte aus 
diefem Grunde nicht mehr als die Tagesration ausgegeben wer- 

den, da fonft am erften Tag bereits die für die folgenden Tage 
beftimmte Brotmenge aufgegeffen wird. Die Erfahrung hat aller= ° 
dings gelehrt, daß es angebracht ift, auch andere Dollfornbrote 
auszugeben und das Knädebrot in einem Prozentfaß von 30 bis 
40% der gefamten Brotmenge zur Derpflegung heranzuziehen. 
Die Dorteile des Vollfornflahbrotes betonen Drefel, 
Hettfhe, Heupke, Hosfe, Kraft ua Kork— 
baus unterfuchte 149 Kinder, von denen 72 Hartbrot- 

“ ernährung und 77 die übliche MWeichbroternährung erhielten. 
Bei den durch Hartbrot ernährten Kindern zeigte ſich eine recht 
beachtliche Zunahme der Kaufraft gegenüber der anderen Gruppe 
und ein Aufhalten der Derfchlechterungsvorgänge an den Fähnen.” 
(Aus: Die Derpflegung in den Zeltlagern der 57.) 


In der Beurteilung des Brotes muß außer- dem Arzt und 
dem Seldfher auch der HI.-Sührer geübt fein. Schlechtes Brot 
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iſt nicht nur zu teuer bezahlt und weift einen Mangel an lebens- 
notwendigen Stoffen auf, fordern kann aud) zu unangenehmen 
Derdauungsftörungen im Lager oder auf Fahrt führen. Be— 
urteilt werden am Brot die äußeren Eigenfchaften, die innere 
Ausbildung, Geruch, Geſchmack, Seuchtigfeit und Haltbarkeit. 
Der Dollfornbrotausfhuß des Hauptamtes für Dolfsgefund- 
heit gibt laufend Liften der Bäckereien heraus, die gutes Doll- 
kornbrot baden, und erleichert dem Jugendarzt und Jugend» 
führer Jomit die Befchaffung eines vollwertigen Brotes. 


„Die Sorm eines Brotes muß einwandfrei fein. Unregelmäßig- 
keiten, Wülſte und Drudftellen Iaffen auf ungenügende Sorgfalt 
fließen. Das Brot muß das vorfhriftsmäßige Gewicht haben. 
Die Krufte ſoll feft, aber elaftifsh fein. Eine zu fefte und harte, 
oder eine weiche und zähe Krufte Fann beanftandet werden. Riffe, 
Sprünge, rauhes Aufborfen find Sehler der Krufte. Die Krufte 
ſoll hellgelblid, bis dunkelbraun abgetönt fein. Zu blaffe Kruften 
und [hwarzbraune Fohlige Partien, dunkle Flecke find Fehler. Die 
Krume muß gleihmäßig verteilt, ihre Poren flein und regel- 
mäßig fein. Größere Poren find Sehler. Sie darf nicht beim’ 
Kauen zufammenklumpen und beim Schnitt nicht Prümeln. Das 
Brot muß angenehm riechen. Dumpfer Geruch berechtigt zur 
Ablehnung des Brotes. Brote, die dumpf und muffig ſchmecken, 
zu feuchte Krumen haben, Fönnen abgelehnt werden. Brote, die 
Pilze aufweifen oder Saden ziehen, find ungenießbar.” (Aus: Die 
Derpflegung in den Zeltlagern der 97.) 


Die Brotfrage ift eine der Grundfragen der Dolksernährung 
überhaupt. Wie auf dem gefamten Gebiete der Ernährung ift 
die Mitarbeit des Erziehers unbedingt notwendig. Fine Er— 
nährungsumftellung im Alter ift immer [chwierig. In der 
Jugend aber fann vieles nod) erreicht werden, denn der junge 
Menſch fieht auch) die Gründe für diefe Umſtellung viel leichter 
ein, wenn ihm gejagt wird: „Deine fportliche Leiftungsfähigkeit 
wird beffer, deine Arbeitsleiftung fteigert Jich, deine Gefundheit, 
dein Gebiß bleibt widerftandsfähiger, wenn du auf diefes weich- 
lihe Brot verzichteft." Ein richtiger Junge und ein richtiges 
Mädel ejfen Brot von echtem Schrot und Korn. Wenn fie in 
ihren Lagern oder auf ihren Sahrten diefes Brot kennen und 
lieben lernen, dann wollen fie es aud) zu Hauſe effen und tragen 
jo zu ihrem fleinen Teil mit dazu bei, einer alten, guten Er— 
nährungsjitte wieder zu ihrem Recht zu verhelfen. 
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Die Getreide und ihre Erzeugniffe find in erfter Linie Kohle— 
hydrateträger, ferner Träger von Ditamin A und B, die im 
Keimling enthalten ind. Haferfloden, Reis, Grieß, Graupen, 
Grüße, Weizen und die verfhiedenen Mehle find die welent- 
lichen Kohlehydrateträger. Die Hül ſenfrüchte nehmen 
gleichfalls einen Plaß ein in der täglichen Ernährung. Leider 
führen Jie oft zu Derdauungsftörungen und brauchen eine ziem⸗ 
lich lange Kochzeit. Das in ihnen enthaltene Eiweiß ift unvoll- 
ftändig und kann durch Milcheiweiß aufgewertet werden. 

Zuder find reine Kohlehydrateträger und Kraftftofffpender. 
In Form von Marmeladen, Kompotten, Sruchtfäften Fönnen fie 
den Settverbraud) einfhränfen. In reiner Form foll der Der- 
braud) in mäßigen Grenzen bleiben, da Darmftörungen auf- 
treten fönnen. Außerdem Jollten grundjäglid, die Nährſtoffe in 
ihrer natürlichen Derbindung gegeſſen werden, da es feftfteht, 
daß Beziehungen zwifhen dem Verbrauch an beftimmten 
Nährſtoffen und dem Bedarf an Ditaminen beftehen. So fteigt 
beim Fleiſchverbrauch der Ditamin-C-, bei erhöhter Zucker— 
zufuhr der Ditamin-B-Bedarf. Es ift alfo möglich, daß bei zu 
ſtarker Zuderzufuhr ein Ditamin-B-Mangel begünftigt wird. 
Wird der Zuder aber in Marmelade oder Kompotten zugeführt, 
fo wird gleichfalls damit Ditamin B gegeben und eine Störung 
in den Beziehungen von Vitaminen und Nährſtoffen ver- 
mieden. 

Gefteigert werden muß auf jeden Sall der Derbraud) von 
Obſt und Gemüſe, befonders in frifcher Form, und zwar wegen 
ihrer Bedeutung als Ditaminträger, insbefondere als Träger 
des Ditamin C und B. Es fteht nun feft, daß die Ditamine durch 
zu langes Erhigen völlig vernichtet werden können. Die Zu⸗ 
bereitung hat alſo auf die Vollwertigkeit der Speiſen 
außerordentlich großen Einfluß. Profeſſor S cheunert hat 
in Nahrungsverſuchen nachgewieſen, daß der Gehalt von roh 
unterſuchtem Rofenfohl und Grünkohl in 100 g von 120 bis 
150 mg Ditamin C beim Dämpfen in Gemüfedämpfern auf 
80 bis 90 mg im Rofenkohl, auf 51 mg im Grünfohl, beim 
Kochen im Waſſer im Rofentohl auf 65 mg, im Grünfohl auf 
55 mg herabgeht. Beim Sauerkraut geht na) Schall der 
gefamte Ditamin-C-Gehalt verloren. 

Ahnliches gilt von der Kartoffel. In einem Ernährungslehr- 
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gang fonnte feftgeftellt werden, daß von 1000 g Kartoffeln, die 
im rohen Zuftand gefhält wurden, 330 8 Abfälle entftanden, 
während gefochte, Jogenannte Pellfartoffeln nur 110g Ab- 
fälle hatten. ; 

Werden die Kartoffeln gefhält gekocht, Jo geht faft der ge- 
Jamte Ditamin-C=Gehalt verloren. Es muß daher zur Gewohn- 
heit werden, die Kartoffeln ungefhält zu kochen und fie als 
Pellfartoffeln auf den Tifch zu bringen, wie es 3. B. in Finn— 
land geſchieht. Lediglich Kartoffeln, die bereits gefeimt haben, 
follen als Salzfartoffeln zubereitet werden. Gerade die rich- 
tige Zubereitung der Kartoffeln ift außerordentlicd) wichtig für 
die Dedung des Ditamin-C-Bedarfs, befonders im Winter, da 
bier die Kartoffel als der einzige Ditamin-C-Träger zur Der- 
fügung fteht. 

Die Rohfoft hat außerdem nod) denfelben Vorteil wie 
das Dollfornbrot. Die Zähne müſſen gründlidy Fauen. Sie ift 
alſo gleichfalls ein Mittel zur Befämpfung des Jahnverfalls. 

It die Gemüſezufuhr mit Schwierigkeiten verbunden, Jo 
bieten die deutfhen Trofengemüfe, die nicht mit dem 
Dörrgemüfe im Weltfriege zu verwechfeln find, eine gute Hilfe. 
Sie find leidyt zu lagern. Die Räume müſſen allerdings gut 
gelüftet fein. Sie verurfachen wegen ihres geringen Gewichtes 
nur niedrige Transportkoften, Fönnen zu jeder Jahreszeit ge— 
liefert werden und erfparen das Derpugen. Der Ditamingehalt 
bleibt zu einem großen Teil erhalten. 

Hosfe macht folgende Angaben über Trodengemülfe: 


„Der Waffergehalt ſchwankt bei den verfchiedenen Sorten nur 
etwa zwiſchen 5 bis 9% (frifches Gemüfe 75 bis 95%), der Sett= 
gehalt zwifchen etwa 1bis5% (frifhes 0,1 bis 0,8%), der Eiweiß- 
gehalt zwifchen rund 9 bis 30% (frifches 1 bis 5%), der Zuder- 
gehalt zwiſchen o bis 105%, der Mineralftoff zwifchen 6 bis 20% 
(frifhes 0,6 bis 2,0%).” 

Stifches Obft und Rohfoft müſſen vor dem Genuß gründlich) 
gefäubert werden durd) Abfpülen mit einwandfreiem Waſſer, 
um anſteckende Krankheiten und Wurmkrankheiten zu verhüten. 

Gleichfalls wertvolle Nahrungsmittel find getrocknetes Obft, 
Marmelade, Sirup als Rohlehydrateträger, damit Setterfparer 
und zum Teil aud) als Ditaminträger. 

Der jugendliche Körper ift befonders waſſerreich. Der ſechs 
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Wochen alte Embryo im Mutterleib enthält 97,5% Waſſer, 
mit vier Monaten 81,8%, der leugeborene 70%, der Er- 
wachlene 65%. Der Slüffigfeitsbedarf des Kindes und Jugend- 
lichen ift ftärfer als der des Erwachſenen. Es muß ein geeig- 
netes Betränf zur Derfügung ftehen. 

Auf die Stage des einwandfreien Waſſers im Lager wurde 
bereits hingewiefen. Sinnlos und gefundheitsfhädigend find 
Jämtlihe alfohol- und foffeinhaltigen Getränke. Darauf ift 
im Abſchnitt „Senußgifte” nahdrüdlichft hingewieſen worden. 
Dor dem Schlafengehen und während des Eſſens ſoll nicht 
getrunken werden. Das Trinken während des Eſſens verdünnt 
die Derdauungsfäfte und das Trinken vor dem Schlafengehen 
führt [päter zu Störungen der Nachtruhe. 

Das foll der Jugendliche trinken? 

Ideale Getränke find der naturreine Fruchtſaſt und die 
Magermilhgetränfe, ferner deutfhe Tees und natürliches 
Tafelwalfer. Milch darf allerdings nur getrunfen werden, 
wenn Jie abgefocht ift, wegen der Gefahr der Tuberfulofe- 
erfranfung. 

AU diefe Getränke enthalten zugleicd) lebenswichtige Nähr- 
ftoffe, zum Teil auch Ditamine. 

Abzulehnen find ſtark Eohlenfäurehaltige, Foffeinhaltige, 
gefärbte Wäſſer, die den Magen aufblähen und die Derdauung 
und die Arbeit des Herzens erfhweren. 

Es foll nicht zu viel getrunfen werden. Gute Getränke foll 
. man langfam und mit Genuß trinken, fie ſollen gewiſſermaßen 
auf der Junge zergehen. Auf feinen Sall follen Getränfe ein- 
fach in großer Menge in den Magen hineingepumpt werden. 

Es müßte einmal die Getränfefrage für Jugend- 
lihe überhaupt geklärt werden, und Zwar nicht nur von der 
negativen, ſondern von der pofitiven Seite. Die Jugend hat 
Anſpruch darauf, ein gefundheitlic einwandfreies Getränk zu 
erhalten. Es ift aber heute außerordentlich ſchwierig, bei der 
Unzahl von Getränfen das richtige herauszufinden. 

Es müßte daher genau wie beim Silm eine Wertung der Ge- 
tränfe eingeführt und diefe Bewertung pflihtmäßig an den 
Slafchen angebracht werden. Genau wie man die geiftige Nah— 
rung für den Jugendlihen abftimmt, wie es Silme gibt, deren 
Inhalt nicht geeignet ift, Jugendlihen vorgefegt zu werden, 
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gibt es Getränke, die für Jugendliche verboten werden müßten. 
Dazu 3.8. gehört Coca-Cola. Diefes Derbot müßte fihtbar an 
den Slafhen angebracht werden. 

Andererfeits müßten die Herfteller gefundheitlicy befonders 
wertvoller Getränfe, wie 3.8. Süßmoft, nad) berprüfung 
ihrer Herftellungsmethoden und ihres Wertes die Genehmigung 
erhalten, ein Schild an den Slafhen anzubringen mit der Be— 
zeichnung: „Jugendwert”. Das Urteil über die Güte des Ge— 
tränfes erfolgt auf Grund einer Analyfe des Unterfuhungs- 
amtes und wird vom Reichsarzt HI. ausgefprochen. Der Ge- 
nuß diefer Getränke duch Jugendliche müßte gefördert 
werden. 

Ein derartiger Weg ift bereits bei der Dollfornbrotaktion 
des Yauptamtes für Dolksgefundheit befchritten, wobei den 
Bädern, die das vom Yauptamt für Dolfsgefundheit über- 
prüfte hochwertige Dollfornbrot baden, ein befonderes Diplom 
verliehen wird. 

Es müßten ferner in Deutſchland mehr alkoholfreie Gaft- 
ftätten als bisher gefchaffen werden, in denen Süßmoft- 
getränfe, Milch) und Obft und auch) vollwertiges Eſſen aus- 
gegeben wird. Diefe Baftftätten dürften aber nicht, wie es bis- 
her leider zum großen Teil der Sall ift, irgendwo im zweiten 
Stock eines Mietshaufes untergebradht fein, fondern fie müßten 
in architektoniſch und Fünftlerifch einwandfreien ſchönen Räu— 
men dem Jugendlichen einen angenehmen Aufenthalt bieten. 
Die erzieherifhe Macht des Raumes kann hier der Gefund- 
heitsführung dienftbar gemacht werden. 

Erft dann, wenn dem Jugendlichen etwas Belferes geboten 
wird, kann damit gerechnet werden, daß er das Schlechte end- 
gültig verläßt. Heute wird mit Leichtigkeit in jeder Straße ein 
Tabafladen oder eine Schnapsdeftille zu finden fein. (Oo aber 
gibt es wirklich einwandfreie alkoholfreie Gaftftätten? Nur den- 
jenigen, die an ſich ſchon überzeugt find, ftehen diefe Baftftätten 
zur Derfügung, weil fie ſich bemüht haben, fie zu finden. Die- 
jenigen aber, die noch überzeugt werden müſſen, finden fie oft 
nur duch Zufall. Der Fufammenfhluß einer Arbeitsgemein- 
haft, die unter ftärffter Sörderung von Partei und Staat ftehen 
müßte, würde hier die Möglichfeit bieten, der Fapitalfräftigen 
Gegenfeite wirklich entgegentreten zu können, um damit einen 
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entfcheidenden Schritt für die Gefundheit der deutfchen Jugend 
und des deutfchen Dolfes zu tun. 

Allerdings wirdesnichtohne Schwierigkeiten möglich fein, ein 
alfoholfreies Betränf in der notwendigen Menge herzuftellen. 
Eine Statiftif des Getränfeverbraudhs (aus Shend, Lucaf, 
Wegener: Allgemeine Heilpflanzenfunde 1938) gibt über 
den Derbraud) der Getränke im Jahre 1937 Auffhluß: 


Verbrauch 
— insgeſamt 
Getränke | Miltarden 
Liter 
mild. 10 
Kafao a an at 2095 
Kaffee⸗ Erfaß . BE a 8 
Stuhtläflte oo 2 0,05 
Saßbraufen . ed el | 0,34 
an sralwallen Eimonaden un. ea 0 
Kaffee ke ee 025 
Fe nee ta v 0,445 
Kräutertee 606991 


An nichtalkoholiſchen Getränken zuſammen . . . 35,39 


Bier . RESTE 3,9 

Trinkbranntwein 2 222. 0,145 
Mein anne ee een 000 
An alfoholifhen Getränken zufammen . . . . 4,345 


Die Herftellung von Mineralwällern, Fruchtſäften und Brau— 
fen reicht bei weiten nicht aus, um eine Brefche in die alkoholi— 
ſchen Getränke zu [hlagen. 

Eine Möglichkeit für die Herftellung größerer Mengen bieten 
lediglic) die fogenannten „Saßbraufen”, die unter dem Flamen 
„Ölympia= oder Lagerbier” fid) vor allen Dingen aud) in den 
Wehrmachtskantinen und Arbeitslagern bereits durchgeſetzt 
haben. Diefe Getränke find erfrifchend, billig und alfoholfrei. 
Zur Herftellung werden Gerfte, Apfeltrefter und Hopfen ver— 
wandt. Diefes „ÖOlympiabier” wird in DBierbrauereien her— 
geftellt. Eine befondere Anlage ift dazu nicht nötig. Diefe legten 
Tatfachen haben den Vorteil, daß nun einmal die Bierbraue- 
reien Jelbft pojitiv an den Beftrebungen zur Herftellung eines 
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gefundheitlih einwandfreien Getränfes mitarbeiten können 
und daß der leidige Kampf zwilhen Gefundheitsführung 
und DBrauereiwirtfchaft bei genügendem VDerftändnis der 
Brauereien aufhören und in eine gute Zufammenarbeit über- 
gehen fönnte. - 

Soll Speifeeis gegeben werden, ſo müſſen die gefund- 
heitspolizeilihen Dorfchriften ftreng gewahrt werden, da 
Maffenvergiftungen durch den Genuß ſchlechten Speifeeifes in 
großer Zahl vorgefommen find. Im Lager fann der Genuß von 
Speifeeis verboten werden. Ein allgemeines Derbot aus— 
zufprehen, wäre finnlos, weil diefes Derbot beftimmt nicht 
durchzuführen wäre und bei Innehaltung der notwendigen 
Dorfhriften auch Feine große gefundheitlihe Schädigung zu 
befürchten ift. Der Einfaß eines Derbotes follte für die Sälle 
aufgefpart werden, wo es wirklich nicht zu umgehen ift und wo 
es Erfolg verfpricht. 

Don großer Bedeutung für die Ausgabe einer vollwertigen: 
Ernährung ift die Jahgemäße Zubereitung der 
Speifen. 

Der Grundfaß, der bei der Fubereitung der Speifen beachtet 
werden muß, um die lebenswichtigen Stoffe zu erhalten, heißt: 
Erhitze jo wenig wie möglidy! Zur befferen Derdaulichfeit wer— 
den die Speifen auf verfchiedene Art gar gemacht. Man unter- 
ſcheidet: Kochen (garmachen in Waſſer), Dämpfen (garmahen 
in Waſſerdampf), Dünſten (garmachen im eigenen Saft), 
Schmoren (garmachen in einem geſchloſſenen Topf), Backen 
(garmachen durch heiße Luft) und Braten. 

Nach Möglichkeit ſollen Gemüſe und Kartoffeln gedämpft 
oder gedünſtet werden, wenn ſie nicht roh gegeſſen werden. Auf 
keinen Fall aber iſt, wenn es einmal nicht anders geht, das 
Gemüſe- oder Fleiſchkochwaſſer wegzuſchütten, da darin wich— 
tige Stoffe enthalten ſind. Es kann immer noch zu einer Tunke 
o. ä. verwendet werden. 

Kochen ſollten auf Veranſtaltungen der Jugend nur aus— 
gebildete Kräfte. Sie müſſen die geſundheitlichen Anforderun- 
gen erfüllen und ſich Außerfter Sauberkeit bezüglidy ihres 
Körpers und ihrer Kleider befleißigen. Der gefamte Küchendienft 
hat an dem Gefundheits- und Kleiderappell im Lager teil- 
zunehmen. Sie müſſen vorher gleichfalls ihr Gebiß behandelt 
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haben, falls es befhädigt war, da aud) hierdurd) eine An— 
ftedungsgefahr und eine Gefährdung für die Deranftaltung 
gegeben ift. 

Nach einer gefeglihen Beftimmung müſſen fie vor ihrer 
Derpflihtung ärztlich unterfucht werden und außerdem eine 
bafteriologifhe Unterfuhung ihres Stuhles und Arins in einer 
Medizinalunterfuchungsanftalt ausführen laffen und einen 
Raden- und Naſenabſtrich zwecks bafteriologifher Unter— 
ſuchung einjenden. Dolfsgenoffen, die an einer anftedenden 
Krankheit, insbefondere Typhus, Paratyphus, Ruhr, offener 
Tuberfulofe leiden, die Bazillenträger Jind, unter dem Derdacht 
einer anftedenden Krankheit erkrankt find, an efelerregendem 
Hautausfhlag oder an Geſchlechtskrankheiten leiden, dürfen 
grundſätzlich nicht zum Küchendienft verwandt werden. 

Dor der Einftellung ift das Urteil des unterfuchenden Arztes 
abzuwarten. 

Die gleihe Sauberkeit, die ihrer eigenen Perfon gilt, müſſen 
fie den Küchengeräten und der gefamten Küche zufommen laflen. 

Dei der Zubereitung der Speifen kommt der Würze eine 
befondere Bedeutung zu. Mit Salz und Pfeffer Fann gefpart 
werden. Die natürlihen Würzen müſſen mehr verwandt wer- 
den. Es ſind: Küchenkräuter, Pilz- und Hefeextrafte. Sie regen 
den Appetit an, enthalten zum Teil Ditamine und verurfachen 
feinen Durft. 

Die folgende Aufftellung (aus Kitzing: Derpflegung in den 
zeltlagern der Hitler-Jugend) gibt einen Aberblick über diefes 
arg vernadhläjligte Gebiet der Küchenkunft: 


flame Gericht Art der Zugabe 
Bohnenfraut Bohnengerichte, In feifher oder getrock— 
Mürfte. neter Form. 
Boretſch Salat, Fleiſchgericht, Friſch. 


eingelegte Gurken. 

Brunnenkreſſe Salate, Brotbelag, Feingehackt auf Butter— 
Kartoffelſalat, grü- brot oder friſch als Zu— 
ner Salat, Fleiſch- gabe oder als eigener 
und Sifhgerichte. Salat. Grünoͤlich reinigen, 

in warmem Salzwaller. 

Dill Salat, frifhe oder Friſch oder als Dillfamen. 
eingelegte Gurfen. 
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Name 


Eſtragon 


Fenchel 
Kerbel 


Knoblauch 


Königskraut 
Baſilikum) 


Koriander 
Lauch (Porree) 
Liebſtöckel 
Majoran 


Meerrettich 
Peterſilie 


Pimpinelle 
Rosmarin 


Salbei 


Sauerampfer 


Schafgarbe 


Gericht 


Tunken, grüner 
Salat, friſche und 
Eſſiggurken, Ejfig- 
bereitung. 
Salat. Die Scheiden 
der Grundblätter 
als Gemüſe. 
Kerbelfuppe, 
Rührei, Omeletten, 
Salat. 
Mayonnaife, Salat. 


Salate, Tunfen. 


Gebäck, Gemüfe 
und Tunfen. 
Suppen, Tunfen, 
Pilzgerichte. 
Salate, Suppen, 
Tunfen. 
Blutwurft, Suppen, 
Salate, Spinat. 


Tunfen, Salate. 
Gemüfebrühe, Sa— 
late, Suppen, Tun= 
fen, Kartoffeln, 
Käſe. 


Salat. 

Fiſch, Braten, 
Salat. 

Suppen, Tunken, 
Fleiſchſpeiſen, 
Fiſch, Salat. 


Salate, Gemüſe, 
Suppen, Tunke. 


Art der Zugabe 


Friſch, erſetzt Salz und 


Pfeffer völlig. 
Friſch. 


Gewaſchen und zerkleinert 
zum Butterbrot. 


Roh und gekocht, auf ge— 
röſtetem Brot, ſolange es 
noch heiß iſt, zerreiben. 
Geruch wird gemildert 
durch Zugabe von Peter— 
ſilie und geriebenem Apfel. 
Friſch und getrocknet. 
GSetrocknet im geſchloſſenen 
Behälter aufbewahren! 
Als pulverifierte Srüchte. 


Rob, gedünftet und ge— 
kocht 


Als eigenes Gemüfe, roh 
oder gebaden. 


In Pleinen Mengen, in 


Verbindung mit Eftragon, 
Dill, Liebftödel, Thymian. 
Roh und gefodht. 

Als Kraut und Wurzel, 
niht mitfohen. Friſch 
baden und furz vor dem 
Auftragen dem Gericht 
zufügen. 


riſch. 
Friſch und getrocknet als 


ee. 
Als Tee zum Gurgeln. 


Als Sauerampferſuppe 
oder Sauerampferſalat. 
Sehr bitter, daher mit 
anderen Kräutern miſchen. 
Roh zZerſchnitten aufs 
Butterbrot. 


199 


flame Gericht Art der Zugabe 


Schnittlauch Quark, Eierſpeiſen, Friſch aufs Butterbrot. 
Salat, Suppen. 
Senf Fleiſchgerichte und Als Körner, Senfmehl, 
Wurſt. Speifefenf. Nur in ge— 
ringen Mengen, im Lager 
: nicht notwendig. 
Thymian Suppen, Salate, Sch und getrodnet in 
Semüfe, Tunfen. Gemeinfhaft mit anderen 
Kräutern, 3.8. Eftragon, 
Liebſtöckel, Dill, Königs- 
fraut. Spart Pfeffer. 
zitronenmeliffe Salat, Spinatfalat.e. In Verbindung mit an- 
deren Kräutern. 
Zwiebeln Ale Arten von Roh, gedünftet und ge— 
Speifen. kocht. Nach Möglichkeit 
roh und gedünftet. 


Eine ausgezeichnete Würze ift aud) das fogenannte Suppen- 
grün oder Suppenfraut. Es befteht aus Möhren, Sellerie, 
Porree und Peterfilienwurzeln. 


Die Küchenkräuter haben über die gefhmadklihe Wirkung 
hinaus Bedeutung als Ditaminträger, deden doch 3.8.7 8 
frifcher Peterfilie den Tagesbedarf an Ditamin C. Bei der Zu— 
bereitung von Salaten und Rohfoft find Weineffig, Kräuter 
und Fitronenfaft zu verwenden. Im Fitronenfaft ift in reicher 
Menge Ditamin C enthalten. Am günftigften wäre die Fu- 
bereitung nur mit Fitronenfaft. Das wird aber in den aller- 
meiften Sällen unmöglid) fein, da Zitronen ziemlich teuer find. 

Weſentlich für die Bekömmlichkeit und für die Ordnung ift 
die Art der Darbietung. Selbftverftändlid) ift es, daß ſich 
vor dem Ejjen jeder wälcht, feine Kleidung in Ordnung bringt, 
daß die ERtifche tadellos ſauber und die Eßgeſchirre gereinigt 
find. Im Lager muß zur Reinigung heißes Waſſer zur Der- 
fügung geftellt werden. 


Die Mahlzeiten find nicht nur Abfütterungszeiten, 
fondern Stunden der gemeinfamen Erholung und erhalten 
in der 97. duch Tiſchſprüche und Lieder ihr Gepräge. 

Zur Erziehung über die Ernährung gehört die Anter- 
bindung des Mäfelns über das Ejjen. Die gute alte Sitte, daß 
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über das Eſſen nicht Fritifiert werden darf, ift Teider vielfach) 
vergeſſen. Es ift aber immer ein Zeichen von wirklicher innerer 
Unbildung, dem Koch über das ſchlechte Eſſen Dorhaltungen 
zu machen. Der richtige Weg ift der einer Ausfprache und der 
Wille und das Können zum Beſſermachen. Meift Fann aber der- 
jenige, der Jid) eine Kritif über das Eſſen erlaubt, gar nicht die 
Schwierigkeiten ermeffen, die die Herftellung des Ejjens und 
die Heranfhaffung der Nahrungsmittel bereitet. 

Aud) der eigene Geſchmack fann bei der Maſſen— 
verpflegung nicht befonders berüdlichtigt werden. Wenn nun 
jemand einmal das Ped) hat, aus Bayern nad) Berlin zu 
fommen, Jo kann er nicht verlangen, daß Jeinetwegen die Ber- 
liner bayriſch kochen. Er kann höchſtens verlangen, daß ihm 
eine vollwertige Nahrung zur Derfügung geftellt wird. Glaubt 
er, daß das nicht gefchieht, Jo Joll er fid) an einen Fachmann 
wenden, denn er allein ift in der Lage, eine Derpflegung wirf- 
lid) beurteilen zu können. 

Hingewiefen foll noch auf die im Lager üblihen Sreß- 
pafete werden. Sie werden an die Allgemeinheit verteilt. 
Dorher werden fie aber vom Arzt auf ihre einwandfreie Be- 
fhaffenheit überprüft, da alles, was von außen in ein Lager 
oder eine Schule fommt, eine Krankheit einfchleppen Fann. 
Nichts ift aber unangenehmer als eine anſteckende Krankheit 
im Lager und auf Sahrt. Dorforgen ift auch hier beffer als - 
nachſorgen. 

Wie wird nun die Ernährung der Kinder und 
Jugendlidhen ausfehen? 

Die Hauptnahrung des Kindes bis zum 9. Monat ift die 
Muttermild). Don der 10. Woche ab wird täglich anfangs ein 
Teelöffel Jelbftzubereiteten Rohſaftes (Fitrone, Mohrrübe, 
Apfelfine u. &.) gegeben. Dom 5. Monat ab erhält es eine mild)- 
freie Breimahlzeit in Sorm eines Gemüfe- oder Obftbreies. 
Dieje Breie werden nad) Joppich folgendermaß hergeftellt: 

„Gemüfebrei: Spinat, Mohrrüben, Blumenkohl, Wirſing, Salat 
wird in Waffer in 2 bis 3 Minuten gekocht und durch ein Sieb 
gerührt. In das Bemüfewaller gibt man eine Mehlſchwitze (1 Tee- 
löffel Mehl und etwas Butter) und Eocht das Ganze Purz auf. 

Manchmal ift anfangs Zuferzufag als Geſchmackskorrigenz emp- 

fehlenswert. 
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Obſtbrei: Rohe Bananen oder geriebener Apfel, Birne, Pfir- 
ih oder dergleichen mit überbrühtem Kefs oder Zwieback ver- 
rührt und mit Zuder verfeßt wird angewärmt gereicht. 

Im nädjften Monat wird wieder eine Bruftmahlzeit durd) einen 
Milchbrei erfegt. Mit 9 Monaten erhält das Kind 4 Breimahl- 
zeiten, und zwar: 

Morgens: 200-250 & Dollmilhbrei, 
mittags: 200-250 g Gemüfebrei, 
nachmittags: 200-250 g Obftbrei, 
abends: 200-250 8 Dollmilhbrei.” 

An befonders heißen Tagen kann darüber hinaus nod) Tee 
gereiht werden. In den wenigen Sällen, wo troß aller Be— 
mühungen das Kind nicht geftillt werden fan, muß Kuhmilch 
gegeben werden. Da die Kuhmilch aber zu viel Eiweiß und zu 
wenig Kohlehydrate enthält, muß fie entfprechend aufgewertet 
werden. Es werden nad) Joppich in den erften 12 Wochen 
1/2 Mildy mit Haferfchleim und 5% Kochzuder in fteigenden 
Mengen, höchſtens aber bis-'/s des Rörpergewichts, verabfolgt. 
Mit drei Monaten Fugabe von 3 bis 4 Teelöffeln rohen Ge— 
müfe- oder Öbftjaftes (Tomaten, Apfelfinen, Möhren), im 
Winter 1 bis 2 Teelöffel Lebertran. Langfamer Übergang zu 
2/3 Mildy mit Schleim und Kochzucker. Mit vier Monaten wird 
eine Slafche durch einen Halbmilchbrei (Weizengrieß oder Mon- 
damin) erfeßt. 

Mit fünf Monaten wird die zweite Breimahlzeit als Obft- 
oder Gemüfebrei für eine Slafhe eingefetzt, der Halbmilchbrei 
in einen Dollmilhbrei verwandelt. 

Mit aht Monaten Übergang zu vier Breien (fiehe oben). 

Eine der wihtigften Grundregeln bei der Säuglingsernäh- 
rung ift die Einhaltung von fünf Mahlzeiten, die in vierftündi- 
gen Intervallen bei ahtftündiger Kachtruhe verabfolgt werden 
(Foppih). 

Kür das Kindes- und Jugendalter ftellt Joppich folgenden 
Plan auf: 


„2. Lebensjahr 

Frühſtück: Milch mit eingebroftem Gebäck oder Milchbrei (ge- 
legentlih mit Beeren). 

Mittags: Gemüfe mit Kartoffeln. 

Defper: Obſt. Gebäck. Ein Stückchen Brot an Krufte mit 
Aufſtrich. 
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Abends: Anfangs Milhbrei. Bei befferen Zähnen: Brot mit 
Milch. Tomaten, gelegentlid) ein Ei, Quark, Käfe. Zu- 
weilen auch Gemüfe und Kartoffeln. 

Kleintind 

Morgens: Milch-Malzkaffee, Kakao, Schofotrant, Dollfornbrot, 
Auffteih (Butter, Marmelade oder Honig). Öder ge— 
legentliy Milhbrei („Heiden- oder Türkfenfterz” in 
Oſterreich). 

Mittags: Gemüſe und Kartoffeln. Hin und wieder Fleiſch oder 
Sifh bis zu 40 g. Als NKachtiſch (nicht erforderlich) 
Obft oder Kompott. 

Defper: Milchkaffee mit Gebäd. Obft nach der Jahreszeit. 

Abends: Brot mit Butter oder Margarine, Radieschen, Ret- 
tihe, Tomaten. Auch Käfe, Quark, gelegentlich ein Ei, 
befonders wenn mittags fein Sleifh gegeben wird. 
Als Getränf neben Mil auch Buttermilch oder 
Magermild. Oder: Gemüfe mit Kartoffeln, Hering 
oder dergleichen. 


Kind und Jugendlider 


Morgens: Siehe Kleinkind. 

Mittags: „Erwachfenenfoft”. Darunter Sleifh oder Fiſch bis 
80 g. Einige Male in der Woche auch Pudding, Mehl- 
ſpeiſe als Nachtiſch, befonders nach Sifhgerichten, die 
wegen ihrer leichten Derdaulihfeit den Magen raſch 
wieder verlaffen. 

Defper: Milchkaffee, Brot mit Aufftrih oder Obſt. 

Abends: Gemüfefartoffelmahlzeit mit Ei, Quark, Räucherfiſch. 
Zum Nachtiſch Vollkornbrot mit Butter und etwas 
Rohkoft (Mohrrübe, Gurke, Rettih, Tomate oder 
ähnliches). Als Getränf Tee oder Magermilch, But- 
termild). 

Als Mittags» oder Abendmahlzeit können gelegentlih auch 
Milchreis oder andere füße Gerihte (Badobft mit 
Klößen) gereicht werden, die in der Regel fehr beliebt 
find. Hier kann von den billigen und eiweiß- fowie 
mineralteichen Milheiweißpräparaten Gebrauch ge— 
macht werden.” 


Der Grundplan für eine Tagespverpfle- 
gung im Zeltlager Jollte folgendermaßen ausfehen: 
„Morgens: Brei (ungefähr 4 Liter) mit Beeren oder Öbft, dazu 
abgefochte oder pafteurifierte Milch und 2 bis 4 Schei- 


ben Knäckebrot mit Marmelade; bei Bedarf noch Brei 
nachgeben. 
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Zwißhenmahlzeit: Als Rohkoft, ein Apfel, Mohrrübe, Gurke, 
Kohlrabi, Rettich, Tomate oder, ähnliches mit einer 
Scheibe Knäckebrot. 

Mittags: Rohkoſtvorſpeiſe (50 g auf den Kopf, ungefähr drei 
gehäufte ERlöffel voll), Kartoffelgeriht (SOO g) mit 
Friſchgemüſe (2508), Fiſch (1758) oder Fleiſch (1008). 
Fehlt Sleifh, dann wird mit Milheiweiß angereichert 
(pro Kopf und Mahlzeit 5 g, für 200 rund 1 ke), oder 
Eintopf (% bis 1 Liter) mit Zufaß von Friſchgemüſe 
und Milcheiweißanreicherung. Kartoffeln Fönnen nach— 
geholt werden. Zwei- bis dreimal in der Woche als 
Tachfpeife Pudding (X Liter) oder Slammeri oder 
Grüge mit Sruchtfaft, befonders nad) Fiſchgerichten. 

zwifhenmahlzeit: (wie oben, oder auch Sruchtfaft mit Knäckebrot, 
Tee aus Mifhungen von Pfefferminz, Apfelfhalen, 
Brombeerblättern, Erdbeerblättern mit Jitronenzufaß, 
ferner Magermilchgetränfe, 3. B. Kaba, Apfelftiate, 
Schokotrank (% Liter). 

Abends: Kartoffelmahlzeiten (750 8) oder Gericht aus Teig- 
maren und Reis (375 g) mit Zugaben in Form von 
Friſchgemüſen, Quark, Ei oder Räucherfifchen. Frucht— 
kaltſchale (5009 8) und Sruchtgallerte (550 gſ. Ge— 
legentlich Brot mit Aufſtrich und Zulage von Obft, 
Käfe, Wurft, Schinken, Quark, Kartoffelgerichte, 
Hering ufw.” 

(Aus: Die Derpflegung in den Zeltlagern der 57.) 


Während die Srau zu all diefen Fragen der Ernährung und 
befonders der Küchenkunſt von vornherein eine Derbindung hat, 
wird fi) der Erzieher Jagen, „was habe ich mit diefen Küchen— 
fünften zu tun, dafür ift allein die Srau zuftändig”. Das ftimmt 
ficher in einem gewiſſen Grade. Es geht aber hier nicht nur um 
das Kochen, fondern um die Erziehung zur Gefundheit. Ein 
wejentliher Umwelteinfluß ift nun einmal die Ernährung. 
Pflicht eines jeden Erziehers ift es aber, alle Mittel zur Der: 
bejferung der Gefundheit und Leiftungsfähigfeit genau zu 
fennen und einzufegen, denn nur eine totale Gefundheits- 
führung fann einen Erfolg verfprechen. 

Der Menſch wird immer die Grundlage des Staates blei- 
ben, troß aller Erfindungen, Mafhinen und Syfteme. Eine 
der wichtigften Dorbedingungen zur Erhaltung feiner Gefund- 
heit ift die Ernährung. Sie entfpricht heute noch in vielen 
Kreifen des Dolfes und aud) der Jugend nicht den Anforderun- 
gen, Trägheit, mangelnde Einfiht und Unwiſſenheit find die 
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großen Hemmklötze, die gar nicht immer noch durch ſchlechten 
Willen unterftügt werden müſſen. Sie durch Wiſſen, durd) Auf- 
klärung und Einfaß zu befeitigen, ift nicht nur Pflicht der Stau, 
Jondern Aufgabe eines jeden Erziehers. 


Rleiöung 


Die Kleidung Joll in erfter Linie dem Körper Schuß gegen 
die Witterung, ſowohl an heißen als auch an Falten und regne— 
riſchen Tagen bieten. Bei der Erfüllung diefer Aufgabe Joll fie 
die Wärme- und Waſſerabgabe des Körpers nicht behindern, 
den Körper in Jeinen Bewegungen nicht hemmen und aufer- 
dem - das gilt befonders für die Interfleidung - leicht zu reini- 
gen fein. Die Kleidung ſoll ordentlich und anfehnlid) fein und 
darf felbftverftändlid,) feine Gefundheitsfhädigungen durch 
unſachgemäße Befchaffenheit und Behandlung der Kleidungs- 
ftoffe hervorrufen. 

Die Dienftfleidung der Hitler-Jugend muß 
diefen Anforderungen entjprechen. Bei der Einführung von 
neuen Uniform= und Kleidungsftücen müſſen vor allen Dingen 
die gefundheitlihen Bedingungen erfüllt werden. Die Uniform 
braucht fi) nicht nad) irgendeiner Modetorheit zu richten, fon- 
dern kann lediglic) die Zweckmäßigkeit, die das ordentliche Aus— 
ſehen in fi) [hließt, als oberftes Gefetz anerkennen. 

Auf diefe Weiſe ift im Sommer- und Winterdienftanzug der 
97. eine Dienftkleidung entftanden, von der behauptet werden 
kann, daß fie den Anforderungen entfpricht. Insbefondere be— 
deutet die lange Aberfallhofe, die den Gelenken und Musfeln 
der unteren Gliedmaßen Steiheit und Beweglicyfeit läßt, einen 
bedeutenden Sortfchritt gegenüber dem ftarren Stiefel und der 
eng anliegenden Stiefelhofe. 

Weſentlich für Kälte- und Wärmeſchutz ift nicht, wie oft irr- 
tümlich angenommen wird, die Dicke eines Stoffes, fondern der 
Luftgehalt, da die Luft die befte Iſolierſchicht ift. Dies ift auch 
der Grund, weshalb im Lager und auf Sahrt nicht Sachen, 
Mäntel, Jacken ufw. beim Schlafen als Kältefhuß angezogen 
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werden follen, Jondern daß diefelben beffer als Dede benutzt 
werden, weil hierdurch mehrere [hüßgende Luftfhichten gebildet 
werden. Eine zu die Bekleidung würde die Waſſerabgabe und 
die Atmung des Körpers, die befonders in der Nacht von großer 
Bedeutung ift, verhindern. 

Ein anfhaulihes Beifpiel für den Wärmeſchutz durch Luft- 
ſchichten weift die Tierwelt auf. Frierende Tiere fträuben ihr 
Sell. Beſonders deutlich zeigt Jich das beim Gefieder der Vögel. 
Eine legte Erinnerung an diefes Mittel zum Schuß gegen die 
Kälte ift die „Sänfehaut” beim Menfhen, die dadurd) entfteht, 
daß ſich die feinen Haarmusfeln zuſammenziehen und ſich da⸗ 
durch „das Sell ſträubt“. 

Dabei muß aber gleich vor einer Perweichlichung 
gewarnt werden. Es braucht ſich niemand nun etwa aus Angſt 
vor der Kälte Jo anzuziehen, daß er abends nad) dem Aus— 
ziehen einen Kleiderladen von Pullovern, Socken und Unter- 
zeug vor Jeinem Bett liegen hat. Auch an die Kälte kann ſich 
der Körper gewöhnen. Diefe Bewöhnung ift ja gerade ein Mit- 
tel, um ſich abzubärten. Man braucht ja nicht gleich bei 20 Grad 
Kälte in der Badehofe umherzulaufen. Wenn zuviel warme 
Sachen angezogen werden, ſo mag das im Freien nod) an- 
gehen, obgleich dadurch der Körper unnüß verweihliht wird. 
Kommt diefer „unglückliche Kleiderftänder” aber in ein warmes 
Zimmer, Jo fann er diefe „Liebesgaben” ja nicht völlig aus- 
ziehen. Die Solge davon ift eine Hitzeſtauung und fpäter tod- 
fiher eine tüchtige Erfältung: Gerade das, was die Kleidung 
verhüten ſollte! 

Ein Unterhemd, eine Unterhofe, vielleiht noh ein 
Pullover reicht völlig aus. Den zufäglichen Kältefhuß für den 
Aufenthalt im Freien gibt der Mantel, der je nad) der Außen- 
temperatur leichter oder fohwerer fein fann. Er wird ja im 
Zimmer nicht anbehalten. 

Es fommt alfo nicht darauf an, ſich ohne Aberlegung in ver- 
[hiedene „Wollgarnituren“ einzuwideln, ſondern die für die 
Witterung rihtige Bekleidung vernünftig auszuwählen. 

Die Kleidung darf den Körper in ſeiner Beweglichkeit nicht 
hemmen. 

Im allgemeinen ift zur Kleidung zu fagen, daß die Klei- 
dung der Frauen Jid gegen früher weſentlich gebeſſert 
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hat. Befonders die Menge der Kleidung hat abgenommen. Die 
Gefahr befteht jet eher darin, daß im Winter die Srauen- 
Eleidung infolge der Modediftatur zu dünn ift. Befonders die 
feidenen Strümpfe und die feidene Unterwäſche bieten feinen 
genügenden Wärmeſchutz an falten Wintertagen. Die Solgen 
davon find Erfrierungen der Beine, die nicht nur als ernfte Ge- 
ſundheitsſchädigungen, ſondern aud) als eine Derminderung der 
Schönheit anzufehen find, da fie dauernde Solgen hinterlaffen. 

Alte Modetorheiten wie das Korfett und das damit ver- 
bundene Schnüren, das zu [hweren Schädigungen - beifpiels- 
weile der Leber - führte, fönnen heute als überwunden an- 
gefehen werden. 

Grundjſätzlich follten die Kleider von den Schultern getragen 
und eine Beengung des Körpers an irgendeiner Stelle duch 
Riemen oder Gummizug vermieden werden. Im Winter iſt bei 
den Mädchen darauf zu achten, daß genügend wollene Unter- 
fleidung und wollene Strümpfe getragen werden, um das Ent- 
ftehen von Blafenerfranfungen zu vermeiden. Es ift auch ledig- 
lic) eine Solge des Modeterrors, wenn nur feidene Strümpfe 
als ſchön angefehen werden. Im Winter bei der ent[prechenden 
Temperatur fann beifpielsweife ein ſchön geftrieter Woll— 
ſtrumpf genau fo oder vielleicht noch hübſcher ausfehen, als ein 
feidener Strumpf, der die Anforderungen, die an ihn geftellt 
werden, nicht erfüllen kann. 

Die Kleidung des Mannes hat nod) nicht die end— 
gültige gefunde Sorm gefunden, insbejondere ift fie im Derhält- 
nis zu der der Frau noch zu ſchwer, zu wenig luftdurdhläffig. 
Im Sommer fann die vorgefhriebene Bekleidung den Mann 
oft zur Derzweiflung bringen, während die Srau hier durch das 
leichte Sommerkleid unter der Hitze nicht fo zu leiden hat. 

Hier muß unbedingt noch) eine Befferung eintreten, auch beim 
Dienftanzug. Für den immer heißer werdenden Sommer muß 
ein befonderer Dienftanzug, nad) Möglichkeit ein weißer, leich- 
ter, luftdurchläſſiger Stoff, herausgebracht werden. Das Tragen 
des Winterdienftanzuges im Sommer führt zu Hißeftauungen, 
die [hwere Geſundheitsſchäden veranlaffen fönnen und dadurd) 
außerordentlih das Arbeitsvermögen beeinträchtigen. Im 
übrigen macht ein auch nur leicht higegeftauter Uniformträger 
beftimmt feinen befonders guten Eindrud. 
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Das Grundgefeß, dem die Kleidung der Männer mehr als 
bisher folgen follte, heißt: Leichte, luftdurchläſſige Anzüge, be- 
fonders im Sommer. Im Winter gilt. dasfelbe, lediglicy wird 
hier die Aberkleidung ſchwerer ſein müſſen. Es iſt aber unſinnig, 
in überheizten Räumen, die in der Temperatur ſich auch nicht 
ſehr von der durchſchnittlichen Sommertemperatur unterfhei- 





Abb. 18. a) unbekleideter Fuß, 
b) Entstellung der Fußform durch Strumpf und Schuh 


den, in einem ſchweren Anzug herumzulaufen. Diel beffer ift es, 
wenn der [hwere Anzug als Mantel gegen die Winterkälte in 
der Garderobe abgelegt wird. 

Einen Dergleid über das Verhältnis des Gewichtes der 
Kleidung von Mann und Frau gibt folgende Aufftellung 
Gollath): 


Dordem Kriege 


Männerkleidung Frauenkleidung 
3-5 kg Sommer 2-3 kg 
5-7 kg "Winter 3-4kg 
Aach dem Kriege 
3kg Sommer 0,75-1 kg 
5kg Winter bis 2kg 


Befondere Bedeutung für die Gefundheit und Leiftungsfähig- 
feit fommt der Sußbefleidung zu. Schuhe und Strümpfe 
haben einen großen Einfluß auf die Sorm und die Leiftung des 
Sußes (Abb. 18). Bisher hat fih zwar die Schuhmode etwas 
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gebejfert, aber es muß feftgeftellt werden, daß der einwandfreie 
Schub und der einwandfreie Strumpf nod) nicht für die All— 
gemeinheit vorliegt. Die Erkenntniſſe über die Notwendigkeit 
der gefunden Form des Schuhes und Strumpfes dagegen [ind 
vorhanden. Brundfäglid) gilt die Sorderung, daß nicht Schuhe 
und Strümpfe den $uß in eine Form preffen, daß vielmehr nad) 





Abb. 19. Gesunder Kinderfuß und richtiger, die natürliche 
Bewegung nicht hemmender Schuh 


der natürlichen Sorm des Sußes id) die Sorm des Schuhes und 
des Strumpfes zu richten hat. Diefe Sorderung Fann erfüllt 
werden, aud) ohne daß das Schönheitsgefühl verletzt wird. Im 
übrigen ift gerade das Schönheitsgefühl in Befleidungs- 
fragen eine Sache der Gewohnheit und des Dorbildes einzelner. 

Diefe Kraft des Dorbildes wird oft durch die fogenannte 
„Mode" mißbraucht. Kür die gefamte Mode müßte als erftes 
Gefe die Forderung nad) der gefunden Form und in 
zweiter Linie die Sorderung nad) der [hönen Form gelten. Wo— 
bei noch zu beweifen wäre, ob die gefunde nicht überhaupt Dor- 
ausfetung für die ſchöne Sorm wäre. 

Der wefentlichfte Sehler am heutigen Schuh und Strumpf ift 
die Spitzform. Der gefunde, normale Fuß, befonders aud) beim 
Kleinkind, ift vorn breit (Abb. 19). Durch die [pie Form des 
Schuhes und des Strumpfes wird der Fuß eingeengt. Hühner- 
augen treten als fihtbares Zeichen des unnormalen Drudes auf. 
Das normale Abrollen des Sußes von hinten außen nad) vorn 
innen wird durch die ftarre falfch angelegte Form verhindert. 
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Dadurch) wird weiterhin den für die Erhaltung des Sußgewölbes 
wichtigen Muskeln die Arbeitsmöglichfeit genommen. 

Hier zeigt ſich wieder ein Gefeß, das bereits im erſten Ab- 
fhnitt herausgeftellt wurde: ein Organ (in diefem Salle die 
Sußmusfeln), das nicht arbeitet, verfümmert. Hinzu fommt 
die DBelaftung des Fußes in vielen Fällen durch zu langes 
Stehen, Gepädtragen, niht vollwertige Ernährung, und nad) 





Abb. 20. a) Plattfuß, b) Normalfuß 


und nad) entwicelt fi aus dem ſchön gewölbten Fuß ein Senf-, 
Knick- oder Plattfuß. (Vgl. die Abb. 20 und 21.) 

Selten bei Männern, häufig bei Srauen findet ſich ferner 
noch die Modetorheit des hohen Abfages, mit ihrer höchſten 
Ausbildung im Stödelfhuh, der nicht nur die Unfälle häufig 
fteigert, Jondern außerdem zu dauernden Mißbildungen des 
Sußes, insbefondere zur Derfürzung der Achillesfehne, führt. 
Der Unterfchied zum künſtlich verfrüppelten Fuß der hinefifchen 
Frau erfheint demjenigen gar nicht Jo groß, der einmal be— 
obachtet hat, wie Großftadtdamen, die nur einen Stödelfhuh 
zu tragen gewöhnt waren, geradezu oft unfähig find, barfuß 
zu laufen, weil bei ihnen die Derfürzung der Achillesfehne ſchon 
zu weit fortgefchritten ift. Im übrigen ift das wenig [chöne Bild 
eines aus dem engen Schuh herausquellenden Sleifhwulftes 
bei älteren und auch bei jüngeren Srauen gar nicht Jo felten zu 
finden. Der Mode zuliebe wird hier mit geradezu rührender 
Geduld großer Schmerz ertragen. 
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Allerdings ift die Dernunft auch in der Sußbefleidung ſchon 
auf dem Wege und die Dereinigung von gefunder und ſchöner 
Form ſetzt ſich anſcheinend nach und nach durch. 

Don der Reichsjugendführung werden unter Leitung von 
5I.-Arzten mit orthopädifher Sahausbildung Derfuche über 
geſundheitlich einwandfreies Schuh- und Strumpfwerf durch- 
geführt, die bisher zu einem guten Ergebnis geführt haben. 





Abb. 21. a) Knickfuß, b) Normalfuß 


Aufſchlußreich ift dabei die Tatfache, daß diefe Schuhe, die nad 
gefundheitlihen Forderungen angefertigt find, nicht nur ſchön 
ausfehen, fondern ihre ſchöne Sorm bedeutend länger erhalten, 
als das andere gewöhnliche Schuhwerk. Die Umftellung der 
Schuh- und Steumpfinduftrie auf diefe gefundheitlihen Er- 
forderniffe bedingt von ihrer Seite, das muß anerfannt, 
andererjeits aber auch gefordert werden, eine Begeifterungs- 
fähigteit für diefe Sache, die ſich über materielle Derlufte hin⸗ 
wegſetzen muß, denn fie bringt naturgemäß eine Revolution in 
die bisherigen Herftellungsmethoden. Derartige den gefundheit- 
lichen Anforderungen entfprechende Strümpfe werden nad) An- 
weijung des YI.-Arztes Dozent Dr. Thomfen von der Firma 
Ahlig in Auerbach im Erzgebirge bereits hergeſtellt (Abb. 22). 
Es muß immer wieder darauf geachtet werden, daß Jungen 
und Mädel auf Sahrt und im Lager und natürlich auch zu 
Haufe eigene Wäfche für die Nacht mit ſich führen und nicht 
auch in dern Taghemden nachts Khlafen. Serner muß überhaupt 
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für einen rechtzeitigen Wechſel der Wäſche geforgt werden; 
erftens aus Gründen der Sauberkeit und des ordentlihen Aus— 
ſehens, zweitens aber auch, um Hautkrankheiten, befonders 
das Entftehen von Surunfulofe, zu verhüten. 

Auf diefe Sragen der Bekleidung müllen Erzieher und Er- 
zieherinnen ftändig ihr Augenmerk richten. Nichts ift unfhöner 
als ein Lager, bei dem jeder Dritte 
ein verpflaftertes Surunfel im Ge: 
nie trägt. 

Die Sportbefleidung ift 
gleichfalls in der Befleidungsvor- 
fhrift der Hitler-Jugend feftgelegt. 
Sie ift für Jungen und Mädel an- 
nähernd gleidy und erfüllt die ge— 
Jundheitlihen und fportlichen An- 
forderungen durch ihre leichte Form. 
Wer heute den Badeanzug des 
BDM. und die Badehofe der 97. 
einmal mit einem Bild der Bade- 
bekleidung unferer Großmütter und 
Großväter vergleiht, kann ſich eines leichten zufriedenen 
Schmunzelns beftimmt nidyt erwehren. 

Wichtig für die Badebekleidung ift es, daß entweder 
zufäglid ein Sportanzug oder zwei Badeanzüge vorhanden 
find, damit nad) dem Bade eine trockene Kleidung angezogen 
werden ann. Das lange Umherliegen im feuchten Badeanzug 
ift außerordentlich gefundheitsshädlih und führt befonders 
beim Mädchen, aber aud) beim Jungen, leicht zu Blaſen- und 
Nierenerkrankungen. Außerdem wird es aud) als unangenehm 
empfunden. Es foll beim Baden darauf geachtet werden, daß 
ein zweites, trodenes Kleidungsſtück, das ja am leichteften im 
Sportanzug zur Derfügung fteht, nad) dem Baden aud) wirf- 
ih) benußt wird. Der Sportſchutzanzug dient dazu, 
bei ungünftiger Witterung Muskeln und Gelenfe zu [hüßen 
und fie warm und gefchmeidig zu erhalten. 

Die Schifleidung der 97. liegt in ihren legten Beſtim— 
mungen nod) nicht feft. Sie muß in ihrer Sorm befonders dazu 
geeignet fein, einen Schuß vor Schnee, Wind und Regen zu 
bieten. Als günftigfte Sorm haben fih für die Schibefleidung der 





Abb. 22. 
Richtige Strumpfform 
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Schiſtiefel, wollene Schiſocken, Shigamafhen, lange Knicker— 
boder herausgeftellt, und dazu eine Jade, die in die Hofe 
hineingeftedt wird und weit nad) unten reicht, um auch bei 
gebücktem Sahren Slieren- und Blafengegend warmzuhalten. 
Die meiften, allerdings ſehr „feſch' ausfehenden Schiiaden 
find viel zu furz, fo daß fie beim Büden einen Zwiſchen— 
raum zwifhen Hofe und Jade lafen. Diefer Zwiſchenraum 
liegt gerade in der Flierengegend. Beim Sturz fommt der 
Schnee an diefer Stelle hinein, taut auf und begünftigt 
eine Erfältung der Slieren. Noch ſicherer wird diefer Nach— 
teil verhindert, wenn über dem eingeſteckten Teil der Schi— 
jade, eine Handbreit über der Stelle, an der der Gürtel die 
Schihofe umfhließt, nochmals ein wetterfeftes Fittelartiges 
Stück Schußftoff angeſetzt wird, das ungefähr zwei Hand breit- 
unterhalb der Gürtellinie endigt und durd) eine Schnur zu— 
Jammengezogen werden fann, Jo daß alfo ein Teil der Jade ein= 
geftecft und der andere über die Hofe hinübergezogen wird. Die 
Schimütze muß gleichzeitig als Ohrenſchutz geeignet fein und 
ſoll einen nicht zu furzen Schirm haben als Schuß bei Schnee- 
geftöber. Handſchuhe und Erfagohrenfhuß gehören ferner zur 
Schikleidung. 

Beſondere Bedeutung kommt beim berufstätigen Jugend- 
lihen der Arbeitsfleidung zu. Sie muß gut anliegen, 
um feine Unfallmöglihkeit durch Seftflemmen zu bieten und 
gleichfalls ein Schuß nad) außen gegen Schmuß oder Giftein- 
wirfungen Jein. Diefe Arbeitskleidung ift je nad) der Art des 
Betriebes von der DAS. geregelt. 

Wichtig ift es, daß alle Kleidungsftüde regelmäßig fauber- 

gehalten werden, Wäſcheſtücke durch Wafchen, wollene 
Sachen nad) befonderer Waſchvorſchrift, Stiefel durch Ein— 
fetten und Bürſten, Kleider durch Bürſten. In feuchte Stiefel 
wird Stroh oder Papier geſtopft; ſie werden nicht an die Hei— 
zung geſtellt. Die Kleider müſſen ausgebürſtet werden und ſtaub— 
frei ſein, die Strümpfe rechtzeitig gewechſelt und gewaſchen 
werden. 
Der Kleiderappell gehört in jedes Lager und auf 
jede Sahrt. Die Kleidung foll nicht nur praftifch und gefundheit- 
lid einwandfrei fein, ſondern auch ftändig in tadellofer Ord— 
nung gehalten werden. 
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Steben ihren gefundheitlihen Schädigungen find die Mode- 
torheiten auf dem Gebiet der Bekleidung noch ein Mittel für 
alle diejenigen, die ihre mangelnde Körperfhulung und pflege 
tarnen wollen. Das Wort „Kleider machen Leute” ift alles 
andere als eine erfreuliche Tatfache. Der Menſch follte weniger 
duch feine Kleider, als vielmehr durch feine Perfönlichkeit 
wirfen. Denn auch die Kleidung ordentlich und fauber gehalten 
werden und aud) feineswegs plump ausfehen foll, jo muß doch 
vor einer Überbewertung der Befleidungsfragen, bejonders 
beim männlichen Gefchlecht, gewarnt werden. Ein Mann, der 
feine breiten Schultern durch einige Kilogramm Watte vor- 
täuſchen laffen muß, erfcheint doc) von der wahren Männlid- 
feit weit entfernt. Abgefehen von der Lächerlichkeit diefer 
Modeverirrungen bietet die Aberbewertung der Kleider aber 
die Möglichkeit einer gewillen Gegenauslefe. Während der 
körperlich nicht ausgebildete Mann in früheren Zeiten erfannt 
wurde, weil er ſich aud) eben Förperlich nicht durchſetzen Fonnte, 
hat er heute die Möglichkeit, durch feine intellektuelle Arbeit 
Geld zu erwerben und durch diefes Geld wiederum Fraft feines 
Schneiders aus feiner fümmerlihen Figur eine annähernd 
heroifhe Manufakturgeftalt machen zu laffen. Wenn auch 
unfere heutige Mädelgeneration auf derartige „Wattehelden” 
nicht mehr ohne weiteres hineinfällt, fo bleiben doc) einige 
übrig, die ſich dadurch täufhen laſſen. Man follte jedem Mäd— 
hen den guten Rat geben: „Wenn dic) ein Mann heiraten wilf, 
fo geh’ mit ihm baden!" Auf dem Sportplag und in der Bade- 
anftalt wird jede Nachläſſigkeit in der Körperpflege und eine 
mangelnde körperliche Abung fhonungslos enthüllt. Je mehr 
das Dolf auf den Sportplag und in die Bäder geht, defto mehr 
wird es ſich auch auf fein urfprüngliches Schönheitsideal be- 
finnen und danad) ftreben. 


Wohnung 


Die meifte Zeit feines Lebens verbringt der Menſch in ge- 
fhlofenen Räumen. Darin kennzeichnet ſich vielleicht am ein- 
dringlichften die Abkehr vom natürlichen Leben feiner Dor- 
fahren, bei denen das Derhältnis gerade umgekehrt war. 
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Eine Unterfuhung des hygienifhen Inftitutes in Heidelberg 
drückt diefe Tatfache zahlenmäßig aus: 


Durchſchnittlicher Aufenthalt im Freien: 


Siedlungsform: Sommer: Winter: 
Großftadt 3,2 Stunden 9,7 Stunden 
Mittelftadt 39, 3,4 f 
Kleinftadt 4,6 F 3,7 . 
Dorf 90 — 5,0 


Ahnlich wie beim Menſchen verhält es ſich beim Haustier, 
das im wilden Zuſtand ſein Leben faſt immer im Freien, im 
gezähmten zu einem großen Teil im Stalle zubringt. Mit dieſer 
fogenannten „Domeftifation” treten gleichzeitig auch „Domes 
ftifationsfranfheiten” auf. Krankheiten, die hervorgerufen 
find durch) die Abkehr vom natürlichen Leben. Diefe „Stall- 
franfheiten” gibt es beim Menſchen genau fo wie beim 
Tier. Am ausgeprägteften beim Großftädter. Das lange Sigen, 
mangelnde Bewegung, Aufenthalt in gleichmäßig temperierter 
Luft des Büroraumes und Wohnzimmers, dazu eine nicht voll- 
wertige Ernährung, Schäden durd) Genußgifte rufen das Bild 
der abgefhwächten Widerſtandskraft gegen Krankheiten, ferner 
Leiftungsfhwäche, Energielofigfeit, Kopffhmerzen, Reizbar- 
feit hervor. Erfcheinungen, die bei den Menfchen, deren Beruf 
fie mehr an die frifche Luft führt, fehlen. 

Nach diefer Betrahtung erfheint es als Fein Wunder mehr, 
daß die Feltlager der Hitler-Jugend einen Jo 
ungeheuren Einfluß auf die Gefundheit der Jugend haben. 
Im Zeltlager ift der Junge praktifch feinen Augenblid im ge- 
fhloffenen Raum, denn das Zelt felbft kann nicht als ge— 
ſchloſſener Raum angefprohen werden, da die Durhlüftung 
groß ift. Der Junge und das Mädel find alfo hier im Lager 
tagelang hintereinander im Sreien. Wenn ein Erwachlener 
öfter an Lagern teilgenommen hat, fo wird er immer wieder 
die Solgen diefes ftändigen Aufenthaltes in frifher Luft am 
eigenen Leibe gefpürt haben. Die oben gefhilderten Großftadt- 
ſumptome treten zurück, der Menſch wird ruhiger, die Spann= 
fraft nimmt zu und jelbft die Haut erfheint fefter und beſſer 
durchblutet. Der ganze Menſch ift aufgefrifht. Der Drang ins 
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Freie, der Jic) bei feinem gefunden Menſchen unterdrüden läßt, 
foll alfo Joviel wie möglich gefördert werden. Er wird natürlid) 
gewille Grenzen nicht überfohreiten können, die duch Schlaf 
und Berufstätigkeit gegeben find. 

Aber auch das Schlafen kann im Sommer ohne Schä- 
digung auf dem Balkon, die Schule im Sreien und die Arbeit 
- allerdings am [chwierigften - teilweife im Sreien durchgeführt 
werden. Wenn nicht auf dem Balkon gefhlafen werden kann, 
fo zumindeft doch Sommer wie Winter bei offenem Senfter, um 
wenigftens auf diefe Weiſe halb im Freien zu liegen. Das 
Schlafen bei offenem Senfter kann gar nicht hoch genug ge= 
ſchätzt werden. Die Schlaftiefe wird beffer und die Erholung 
ift größer. 

Da nun aber der Menſch feineswegs zurücfehren ſoll in die 
Steinzeit oder in den Feitabfhnitt, in dem feine Vorfahren 
in Höhlen lebten, jo muß nad) Möglichkeit die Wohnung und 
der Arbeitsraum, die den Menfhen zum größten Teil feines 
Lebens beherbergen, gefund und ſchön fein. 

Die ideale Wohnung für den Menfhen ift das 
Einfamilienhaus mit Garten außerhalb des Stadtbezirke, wie 
dies auf dem Lande und in der Kleinftadt leicht, aber auch in 
der Großftadtgegend zu verwirklichen ift. Das Baufparen 
ift unter diefem Gefichtspunft als eine wertvolle Unterſtützung 
der Befundheitsführung zu betrachten. 

Die Größe der Wohnung muß fid) nad) den Anforderun- 
gen einer finderreihen Samilie richten. Das gilt auch für die- 
jenigen, die nicht das Glück haben, zu fiedeln, fondern in Groß— 
ftadtwohnungen leben müffen. Hier muß immer wieder dafür 
geforgt werden, daß fchon im Wohnungsbau mit finderreihen 
Samilien gerechnet wird. Die Koften für die Wohnung neh- 
men heute einen zu großen Teil des Derdienftes in Anſpruch 
und die Schwierigkeiten, Rinder in Fleinen Wohnungen gefund 
aufzuziehen, find neben der Durchführung einer einwandfreien 
Ernährung in vielen Fällen die Urſache für das bewußte 
Kleinhalten der Samilie oder für gefundheitlihe Schädigun- 
gen. Letteres gilt befonders für die Sommersgeit, da die Hitze 
in Pleinen Wohnungen viel ftärfer ift und die Säuglingsfterb- 
lihyfeit in den Sommermonaten zum allergrößten Teil durch 
Hißeftauungen verurfacht wird. 
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Der Menſch braucht in feiner Wohnung Luft, Liht und 
Sonne. Die Wohnung Joll troden fein. Notwendig ift ein 
Schlafraum mit ausreichender Lüftungsmöglichfeit, in den die 
Sonne hinein kann. Jeder Samilienangehörige muß Jein eigenes 
Bett haben mit harten Matraßen und eigenem Deckbett. Serner 
iſt notwendig ein Wohnzimmer, oder, falls es nicht anders geht, 
eine Wohnküche, in größeren Wohnungen eine eigene Küche 
mit fühl gelegener Speifefammer, ein Kinderzimmer, ein 
Badezimmer mit Abort und Entlüftung, Vafchgelegenbeit und 
ausreichend Nebengelaſſe. Die Senfterfläche foll Vs bis Vs der 
Zimmerfläche betragen. Die Temperatur foll bei Winter— 
kleidung 17 bis 20, bei Sommerfleidung 18 bis 22 Grad, im 
Durchſchnitt 18,5 Brad Celfius betragen. - Diel zu oft werden 
Wohnungen im Winter überheizt. Durch dieſe Aberheizung 
wird eine Verweichlichung erzielt, die ſich in einer er— 
höhten Anfälligkeit gegen Erkältungskrankheiten äußert. Be— 
ſonders gefährdet find, wie ſchon aus den Urſachen der Säug— 
a im Sommer hervorgeht, Säuglinge und 

inder. 

In der Wohnung foll feine Wäſche getrocknet werden. Es ift 
ferner für ausreichende Lüftung zu forgen, d. h., es fann praf- 
tifch im Arbeits- und Wohnzimmer den ganzen Tag, abgefehen 
von den befonders falten und regnerifhen Tagen, das Senfter 
offen ftehen. 

Zum Zwede der  Darmhaltung der Wohnung im Win- 
ter gibt es die verfchiedenften Heizfyfteme, auf die hier nicht 
näher eingegangen werden [oll. 

Beſonders wichtig ift es - wenn Fentralheizung vorhanden 
ift -, daß die Temperatur nicht zu hoch ift, und daß ferner die 
Heizkörper peinlidy ſauber und ftaubfrei gehalten werden, da 
fonft der Staub auf den Heizförpern verbrennt, durch die 
Wärme aufgewirbelt wird und Halsentzündungen und Kopf- 
ſchmerzen verurfachen kann. Die oft befchuldigte trockene Fentral- 
beizungsluft ift ſicher nicht fo [hädlih. Die Befhwerden find 
faft immer eine Solge der Staubentwiclung an nicht genügend 
gefäuberten Heizkörpern. Don anderer Seite wird das Auf- 
hängen von Behältern mit Waſſer befürwortet, um die Seuchtig- 
feit der Luft etwas zu fteigern. 

Befondere Aufmerkffamfeitmuß fernerder Beleudtung 
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gewidmet werden. Sie ſoll eine ausreihende Stärfe aufweilen, 
gleichmäßig fein, nicht blenden und feine übermäßige Wärme 
abgeben. Wenn aud) die Anlage zur Kurzfichtigkeit wohl vor 
allen Dingen erbanlagemäßig bedingt ift, fo ſcheint doch eine 
Aberanftrengung der Augen bei ungenügendem Licht ihre Ent- 
ftehung zu begünftigen. 

Die Einrihtung des Wohn- und Arbeitsraumes Joll 
einfah und frei von allen unnügen Slippesfadhen fein. 
Die Entwillung des GStilgefühls für die Wohnungsein— 
richtung entfpricht ungefähr der Entwicklung des Bade- 
anzuges von 1890 bis 1940. Jeder Gegenftand der Woh— 
nung foll wirflih ſchön fein, d. h. auf eine einfache Formel 
gebracht, man darf ihn ſich nicht überfehen können. Außer: 
dem foll er felbftverftändlich einen Fwe erfüllen. Der Heim= 
befhaffungsausfhuß der Hitler-Jugend hat hier bei der Aus— 
geftaltung der Dienfträume, Jugendherbergen und Heime Dor- 
bildliches geleiftet. 

Die Ausgeftaltung der Arbeitsräume ob- 
liegt einem bejonderen Amt in der Deutfchen Arbeitsfront, 
„Schönheit der Arbeit”. Die Ergebniffe diefer Arbeit werden 
befonders der Entwicklung des Jugendlichen zugute kommen. 
Die Wohnung und der Arbeitsraum müſſen ftändig peinlich 
fauber gehalten werden aus Gründen der Gefundheit und vor 
allen Dingen der Ordnung. Hier gilt dasfelbe, was über die 
Kleidung gefagt wurde. Der Raum wird zum Erziehungsmittel. 
Aber nicht nur durch die Reinigung, fondern durch feine ganze 
Ausgeftaltung und Einrichtung, foweit fie feinem Bewohner 
überlaſſen ft. 

In den Heimen, Jugendherbergen und Dienfträumen der 
Hitler-Jugend prägt Jih der Geftaltungswille einer jungen 
Generation aus und zeugt von der erzieherifhen Macht des 
Raumes, von der der erfte Reihsjugendführer in feinem Buch 
„Revolution der Erziehung” ſchrieb: 

„Wenn ich in bezug auf die harafterliche Erziehung junger 
Menfhen vorbehaltlos glaube und befenne, daß die Macht des 
perjönlihen Dorbildes mehr vermag als jede fohriftlihe und 
mündliche Belehrung, fo bin ic) ebenfo feft überzeugt, daß für 
die Fünftlerifhe Erziehung unferer Jugend der vorbildliche 
Raum ein wejentliherer Bildungsfaktor ift als alle theoreti- 
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hen Kunftbetrahtungen. Denn wir grundſätzlich jedem Bau- 
werk, das wir errichten, in Jolcher Weife eine Funfterzieherifche 
Aufgabe ftellen, befennen wir uns damit zu einem pädagogifchen 
Gedanken von unerhörter Tragweite.” 


Genußgifte 


Als Genußgifte werden die Stoffe bezeichnet, die dem Körper 
zugeführt werden, ohne daß Jie einen befonderen Wert haben. 
Sie dienen lediglid) der Erzielung eines beftimmten Genuffes, 
d. h. fie vermitteln demjenigen, der an fie gewöhnt ift, eine zeit- 
weile angenehme Stimmung. Es wäre nichts gegen den Genuf 
derartiger Stoffe einzuwenden, wenn fie nicht auf der anderen 
Seite eine außerordentlich [hädigende Wirkung auf den Körper 
ausüben würden. Außerdem kommt dazu, daß der Genuß, den 
fie vermitteln, nicht der Abſchluß der vorangegangenen Arbeit 
ift, fondern von jedem Menfhen Fäuflih erworben werden 
fann. Die Jugend aber fucht ihren Genuß, d. h. ihre Lebens- 
freude, nicht in Fäuflihen Genußgiften, fondern in der Er- 
füllung einer beftimmten Leiftung, ſei es im Beruf, in der 
Schule, auf dem Sportplag oder in der Kunft. Freude am 
Leben fühlt jeder richtige Junge und jedes gefunde Mädel. Für 
fie ift die Erde fein Jammertal oder lediglich der Ubergang in 
ein fogenanntes „bejjeres Jenſeits“. Sie lernen die Schön- 
heiten ihres Daterlandes, die Eigenarten ſeiner Menfhen auf 
ihren Sahrten und in ihren Lagern fennen und lieben. Nach 
einem [hwierigen Aufftieg, oben auf dem Bergesgipfel, nad 
einer Wanderung, fei es zu Fuß, mit dem Boot oder mit dem 
Rad, an der See oder in den Wäldern, in einer deutfchen Stadt, 
in der Natur oder duch die großen Werke deutfcher Künftler, 
Dichter und Baumeifter werden fie freudig geftimmt. Es be- 
fteht alfo ein bewußter weltanfhaulicher Unterfchied zwiſchen 
Genuß und Freude. Einmal der bequeme, Fäufliche Genuß der 
Zigarette oder des Glaſes Bier, das andere Mal das Erleben, 
das erft die Solge der förperlihen oder geiftig-feelifchen Er- 
arbeitung ift. 
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Der Reihsjugendführer hat in feiner Keujahrsparole zu 
Beginn des Jahres 1939 eindeutig zu diefen Sragen Stellung 
genommen und den Begriff der „Sejundheitspflidt” 
geprägt. Das Wort „Dein Körper gehört deiner Nation, denn 
ihr verdanfft du dein Dafein” ift an die Stelle des marxiftifchen 
angeblichen „Selbftbeftimmungstehtes über den eigenen 
Körper” getreten. Wie finnlos wäre es, einerfeits alle Mittel 
in Bewegung zu Jeßen, um die Gefundheit und Leiftungsfähig- 
feit eines Volfes zu erhalten und zu fteigern, wenn anderer- 
feits duch faule Bequemlichkeit, gefellfhaftliche Unfitten, Pro- 
paganda, Fapitaliftifche Intereffen dem Dolfe Genußgifte ein- 
getrichtert werden, die die Gefundheit und Leiftungsfähigkeit 
ernftlic) bedrohen. Bewußt und unbewußt werden über die Ein— 
wirfung der Genußgifte auf Körper, Geift und Seele die ver- 
fhiedenften Anfchauungen und Unklarheiten verbreitet. Den 
Fapitaliftifhen Kreifen ift diefe Unklarheit nur recht, denn fie 
gibt ihnen Gelegenheit, im Trüben zu fiſchen. Aufgabe des 
politiihen Soldaten und befonders des Erziehers ift es aber, 
bier genau Befcheid zu wilfen, um für ſich und feine Gefolafhaft 
auf Grund der Tatfachen die richtige Stellung zu beziehen. 

Zu den in Deutſchland gebräuchlichſten Genußmitteln gehören 

Nikotin, 
Altohol, 
Koffein. 

Das Nikotin, benannt nad) dem franzöfifchen Gefandten 
in Portugal, Jean Nicot, kommt in den Blättern der Tabaf- 
pflanze vor. leben dem Nikotin find im Tabak und Tabakrauch 
nod) verfchiedene, zum Teil auch ſchädlich wirkende Stoffe ent— 
halten. Die tödliche Dofis des Nifotins liegt ſchon je 
nad) der Konftitution des einzelnen zwilchen 30 und 60 Milli- 
gramm, wenn diefe Menge auf einmal, unverändert und ohne 
Gewöhnung eingenommen würde. In einer Figarette find 
10,3 Milligramm enthalten. Bei dem fogenannten Lungen 
tauchen werden vom Körper 5,61 Milligramm, beim gewöhn- 
lihen Rauchen 3,45 Milligramm aufgenommen. 

Die ſchädliche Wirkung des Nikotins betrifft vor allen Dingen 
das Slervenfyftem, und zwar bejfonders das vegetative 
Nervenfyftem, Dagus und Sympathifus, über die im 
Abſchnitt „Bau und Lebensvorgänge” ſchon berichtet wurde. 
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Das Wefentlichfte an diefem Nervenſyſtem ift feine weite Der- 
flechtung im geſamten Körper und die Regulierungsaufgabe für 
alle wichtigen Lebensvorgänge. Es kann als erwiefen gelten, 
daß die Klervenfafern des vegetativen Slervenfyftems bis zu 
jeder Zelle reihen. Diefes KTervenfyftem wird nun durd) die 
Einwirkung des Nifotins [hwer gefhädigt. Aus feiner großen 
Verbreitung im Körper erklärt ſich auch die univerfale Gift 
wirkung des Nikotins am Kreislauf, an den Atmungs= und Der- 
dauungsorganen, den Gefchlehtsdrüfen und Drüfen mit innerer 
Sekretion. Man Fann Jagen, daß es faft feine lebenswichtige 
Zellengemeinfhaft im Körper gibt, die nicht auf dem Umwege 
Über das Klervenfyftem durch das Nikotin ſchwer gefhädigt wird. 

Der diefe biologifhen Zufammenhänge nicht Fennt, könnte 
leiht annehmen, daß die gefundheitlihen Schäden durd) die 
Einwirfung des Nikotins von irgendwelden weltfremden 
Sanatifern aus Zweckmäßigkeitsgründen übertrieben würden. 

Befonders ſchwer betroffen werden die Blutgefäße und der 
gefamte Kreislauf, fo daß das Nikotin mit Recht die 
Bezeihnung „Kreislaufgift" führt. Kifotingenuß führt zu 
Gefäßfrämpfen. Dadurch, daß ſich die Gefäße zufammen- 
ziehen, werden die betreffenden Körperabſchnitte nicht genügend 
ernährt. Es entfteht eine örtlihe Unterernährung und damit 
verbunden eine ſchwere Leiftungsftörung, die durch den Schmerz 
dem Menfchen angezeigt wird. Die Migräne, die als Angina 
pectoris befannte [hwere und faft immer zum Tode führende 
Herzkrankheit, das Jogenannte intermittierende Hinten, ferner 
Gefäßkrämpfe Jugendlicher an den Beinen, die oft zur Ampus= 
tation führen, Störungen der Herztätigfeit find die Äußeren 
Anzeichen der Gifteinwirfung am Kreislauf. 

Eine befannte Folge des Rauchens in den Atmungsorganen 
ift der Raucherfatarrh, eine chroniſche fatarrhalifche Ent— 
zündung des Rachens und Kehlkopfes, die hinunterfteigen kann 
bis in die Bronchien und den bekannten Raucherhuſten ver— 
urſacht. Das Verhältnis des Auftretens des Bronchial— 
krebſes beim weiblichen und männlihen Geſchlecht läßt auf 
einen Zuſammenhang zwifhen Rauchen und Krebsentftehung 
ſchließen. 

Der Arzt Lickintſtellte feſt, daß das Derhältnis des Auf- 
tretens von Brondhialfrebs bei Männern und Frauen 
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rund 5:1 ift. Die Zunahme des Rauchens bei den Frauen hat 
zu einer erkennbaren Derfhiebung der Zahl zuungunften des 
weiblichen Geſchlechts geführt. Die Krampfwirfung auf die 
Blutgefäße führt zu einer Erflärung der Erfranfungen am 
Derdauungstraft. Auch hier tritt wiederum eine örtliche Unter- 
ernährung ein, die zur Gefhwürsbildung führt. Das Derhält- 
nis des Auftretens von Magenge [hwüren bei Män- 
nern und Frauen beträgt nah Lidint 4:1, beim Fwölf- 
fingerdarmgefhwür fogar rund 7:1. Auffällig ift das gehäufte 
Auftreten von derartigen Geſchwüren bei jungen Menſchen, die 
ſtarke Zigarettenraucher waren. Bekannt find die Vorläufer 
diefer [hweren Erfheinungen als Magen- und Darmfatarrh, 
die aber infolge der getrübten Selbftfritif der Raucher nie in 
Zufammenhang mit dem gewohnheitsmäßigen Nikotingenuß 
gebracht werden. Selbft dem Arzt, der auf Grund feiner Er— 
fahrungen dann das Rauchen verbietet, werden oft Zweifel 
entgegengebradht. 

Auch das Wachstum wird durd) das Rauchen ftarf be- 
einflußt. Small ftellte feft, daß die Körperlänge der Raucher 
um7 cm geringer und ihr Lungenfajfungsvermögen um SO ccm 
kleiner war. 

Der Weg des Nifotins im Körper führt durch die 
Schleimhäute in Mund, Naſe, Bronchien und Magen in das 
Blut. Durch den Rauch werden die empfindlihen Schleimhäute 
gefhädigt und ihre Widerſtandskraft gegen Krankheitsfeime 
vermindert. Das Rauchen ift alfo nicht etwa ein Schugmittel 
gegen Bakterien, wie oft als Entfhuldigung behauptet wird. 

Ein großer Teil des Rauches gelangt in die Lunge und ver- 
giftet dort ſchon die Lungenzellen. Das Nikotin geht durd) die 
Lungenbläschen in das Blut über. Im Blut jeßt es feinen 
Dernichtungsfeldzug fort, indem es den Blutfarbftoff der roten 
Blutkörperchen vermindert und befonders die weißen Blut⸗ 
körperchen, die Gejundheitspoliziften des Körpers, [hädigt. 

Dur das Blut gelangt das Nikotin zu den Nervenzellen 
und führt hier zu einer Lähmung, deren Folgen oben an ein— 
zelnen lebenswichtigen Körperfyftemen gefhildert wurden. 

Das, was der Raucher alſo als Harmlofe Beruhigung empfin⸗ 
det, iſt in Wirklichkeit eine ſchwere Lähmung feiner Nerven— 
zellen. Durch dieſe Lähmung wird auch feine Einſicht und ſeine 
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Selbſtkritik getrübt, ſo daß er ſelber nicht mehr klar ſeinen Zu— 
ſtand beurteilen kann. Das iſt einer der weſentlichſten Gründe 
für die Gewöhnung an das Rauchen überhaupt und für die 
Schwierigkeit bei der Entwöhnung. 

Aus gefundheitlihen Gründen find immer wieder Ent- 
giftungsverfudhe gemadht worden in Form von 
Siltern, Einfprigen beftimmter Chemikalien, die meift weniger 
demjenigen helfen, der fi) das Rauchen abgewöhnen will, als 
vielmehr dem Sabrifanten, der das Geld dafür bezieht. 

In gleiher Zahl liegen Anpreifungen von Tabafentwöh- 
nungsmitteln vor. Als Erfagmittel find vorgefhlagen: Süß- 
holz, Backobſt, Kaugummi, Pfefferminz, Mentholzigaretten, 
Tonzigaretten und geſchmackverderbende Mittel in Sorm von 
Gurgelwäſſern und Stoffen, die im Fufammentreffen mit dem 
Tabakrauch einen üblen Gefhmad erzeugen, der das Rauchen 
zur Qual macht. 

Der wirffamfte Stoff ift meift der Hölfenftein (Silbernitrat). 
Lieint führt von derartigen Höllenftein enthaltenden Mitteln 
eine große Anzahl an. Die Wirkung ift fragwürdig. Das befte 
Mittel ift ein fefter Entſchluß, ein eiferner Wille und [ofortiges 
Abfegen des Rauchens, Sport, Leibesübungen, fleifh- und 
falzarme vitaminreiche Ernährung, kalte Wafhungen, Shwiß- 
padungen, Dampfbäder. Diefe Maßnahmen haben den Dorteil, 
“ fie gleichzeitig die Gefundheit fördern und weniger Geld 

often. 

Die getrübte Arteilskraft als Solge des Nifotingenufles tritt 
bei allen, aud) bei ſonſt energifhen und klugen Menfhen auf, 
fo daß diefelben außerordentlich [hwer von den Zufammen- 
hängen zwilhen Urſache und Wirkung zu überzeugen find. 

Abgefehen von gefundheitlichen Schädigungen, die zu Kranf- 
heiten und frühzeitiger Arbeitsunfähigfeit und damit Invalidi- 
tät führen, zerftört das Rauchen - das betrifft vor allen Dingen 
das weiblihe Gefchleht - die Schönheit und Straffheit der 
Haut. Es ift befannt, daß Mädchen und Frauen, die rauhen, 
eine eigenartig grau-bräunliche, welf ausfehende Haut befom- 
men. Ganz im Gegenfaß zu einem Sportsmädel, das ſich viel 
an der frifchen Luft bei Förperlicher Betätigung aufhält. Außer- 
dem erhalten die Fähne und Singer einen häßlichen gelben Belan. 
Die Atemluft einer Raucherin wirft außerordentlich abftoßend. 
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Der erste Ausritt 



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Querfeldein 


Immer wieder wird von manchen Aberklugen das Beifpiel 
von dem rauchenden Großvater, Oberförfter oder Bauern an— 
geführt, der mit 90 Jahren noch feine Pfeife geraucht hat und 
troß des Rauchens uralt geworden ift. 

Selbftverftändlic) ift das Rauchen an der frifhen Luft nicht 
fo ſchädlich wie in geſchloſſenen Räumen, da hier immer wieder 
der Rauch weggeweht wird und frifche Luft zur Derfügung fteht. 
Menfhen, die aber an ſich ſchon unter ſchlechten Lebensbedin- 
gungen aufwachſen, wie der berufstätige Großftädter, für den 
das „Kettenrauchen” beinahe ſchon typifch ift, werden durd) das 
Rauchen befonders ſtark gefhädigt. Das Beifpiel von dem 
„Sörfter” oder dem „uralten Großvater” aber ift, abgefehen 
davon, lediglich) ein Beweis für den Mangel an Logik; denn 
wer könnte wilfen, wie alt der Betreffende geworden wäre, 
wenn er nicht geraucht hätte. 

Denn es die Ärztliche Wiſſenſchaft Jo leicht mit ihrer Beweis- 
führung nähme, dann wären viele Sragen, von denen Jie heute 
noch ehrlich bekennt, daß fie darauf Feine Antwort geben kann, 
fiher im Handumdrehen gelöft. 

Aber die Schädigung des einzelnen Menfhen hinaus aber 
kann das Rauchen zu einer Gefährdung des Dolfes durch Jeine 
Wirkung als Reimgift werden. Das gilt Jowohl für den 
Mann als aud) für die Srau. 

Lifint führt in feinem Bud, „Tabaf und Organismus” 
folgende Beifpiele für die Beziehung zwißhen Rauchen und 
Kinderloſigkeit an: 

Nach einer Mitteilung von 9. Eymer: 


„In einigen Sällen fonnte ich als in der Anamnefe (Krant- 
heitsgefchichte) einzig mir auffallenden Tatſache ſchweren Slifotin- 
abufus (Mißbrauch) feftftellen. Zwei Frauen, die ſich Jehnlichft ein 
Kind wünfhten, braten es fertig, auf meinen Rat hin ihrer 
ikotinleidenfhaft zu entfagen. Kach lange dauernder Sterilität 
(Unfruchtbarkeit) kamen beide raſch in die Hoffnung.” 

Lickint zählte in 30 Ehen von Raucherinnen nur 21 Gebur- 
ten, was bei einem Reichsdurchfhnitt von 2,4 einer Kinder- 
zahl von nur 0,7 entſpricht. 

Sehlgeburten können durch das Rauchen verurfacht werden, 
da die [hwangere Srau und die [hnell wachſenden Zellen des 
Kindes im Mutterleib.befonders empfindlicy gegen jede Gift- 
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wirfung find. Intereſſant ift ein von Givon bei Lidint an— 
geführter all einer Frau, die 14mal [hwanger war. Die erften 
fieben Schwangerfhaften führten zu reifen Kindern. ac) dem 
Eintritt in eine Tabakfabrik führten Jämtliche folgenden Jieben 
Schwangerfhaften zu Sehlgeburten. 

Befonders ſchädlich ift das Rauchen bei werdenden und ftil- 
lenden Müttern, da das Nikotin ſowohl durch das Blut als aud) 
durch die Milch das Kind ſchädigt. Außerdem führt das Rauchen 
zu einer Derminderung der Stillfähigfeit. 

Kennzeichnend ift hier ein Bericht der Reichsfachfkhaftsleite- 
tin der Hebammen, Frau Hanna Conti, den Lickint anführt: 


„Die diefer Reichsfachſchaft angefhloffenen Hebammen konnten 
die Beobachtung machen, daß früh und viel rauchende junge 
Frauen Finderlos blieben, daß auf der anderen Seite mande 
Stauen bereits fo an den Tabak gewöhnt find, daß fie auch wäh 
tend der Wehen die Zigarette dauernd im Munde haben. Weiter 
Eonnten fie feftftellen, daß Kinder ftarf rauchender, ftillender Müt- 
ter oft nicht gedeihen wollen. 20 bis 25% des Einfommens wer- 
den heute bereits in manchen Familien von den Eltern verraudt, 
wobei zu bedenken fei, daß 3. B. anftatt 10 Stück Zigaretten mitt- 
lerer Preislage 1% Liter Mil oder % Pfund Butter oder 
3 bis 4 Eier ufw. gefauft werden könnten!“ 


Lieint führt noch) einige weitere intere]Jante Beifpiele an: 


„So ſoll nad) einer Notiz von Hartwich fihon der recht 
energifhe Sultan Murad IV. (1609-1640), der bekanntlich 
25000 Menfhen hinrichten ließ, auch ein ftrenges Derbot gegen 
das Rauchen erlaffen haben, weil er befürchtete, daß der Tabaf 
die Männer zeugungsunfähig mache und dadurch die Dolfsfraft 
und =3ahl vermindert werde. Als dann umgefehrt der Sultan 
Muhamed IV. (1638-1692) das Rauchen wieder geftattete und 
felbft Teidenfhaftlih den Tabak frönte, habe fich die Sultanin 
wiederum über das Slachlaffen feiner Mannesfraft beklagt, die 
fie auf feinen unmäßigen Tabafgenuß zurückführte. Interejfanter- 
weife wollen ſich abfichtlich bereits im 16. Jahrhundert nad 
Depiris die Movizen der Klöfter reichlich des Tabafgenuffes 
bedient haben.” 

„Experientia didici tabaci usum Veneram a suo munere 
retrahere, hat angeblich der Pater Joſef de Copertino einmal 
auf die Frage der Arſache Jeines ftarfen Tabaffchnupfens geant- 
wortet, wie auch von E. Alitzſch behauptet worden ift, daß bei See— 
leuten der Tabak zur Herabfegung der Sinnlichkeit dienen foll. 
Ganz eigenartig aber ift der 1852 von D. Demeaux ernftlich ge= 
machte Dorfhlag, in den Lyzeen den Tabak einzuführen, um dort 
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die Onanie zu befämpfen! Darüber, daß der Tabak tatſächlich 

geeignet ift, den Geſchlechtstrieb herabzufegen, Fann Fein Zweifel 

beftehen.” 

Derfuche über die Wirkung des Nikotins auf die Samenfäden 
haben ergeben, daß fehon bei einer ſehr ftarfen Verdünnung 
die Beweglichkeit der Samenfäden gehemmt wurde. Das ent- 
ſpricht dem Gefeß, das bereits im Abſchnitt „Entwiclung” 
herausgearbeitet wurde, daß die ſchnell wachjenden Zellen auf 
alle äußeren Reize befonders ftarf anfprechen. Daraus erflärt 
ſich die außerordentlich [hädlihe Wirkung aller Genußgifte auf 
den Findlihen und jugendlihen Körper, während beim Er- 
wachſenen die Wirfung zwar aud) fehr ftarf ift, aber doch nad) 
und nad) eine Gewöhnung eintreten kann, d.h. ein Anpaffen 
des Körpers an die Gifte mit dem Erfolg, daß die Giftwirfung 
für eine beftimmte Zeit - meift 10 bis 15 Jahre - nicht fo auf— 
fällig zutage tritt, um dann mit einem Male, häufig in den 
vierziger Jahren, zu [hweren gefundheitlichen Störungen zu 
führen. Diefe langfame, getarnte Wirkung des Nikotins ift ein 
weiterer Grund für den Mangel an Einfiht der Raucher, 
denen es bewußt oder unbewußt immer fehr ſchwer fällt, 
den Zufammenhang zwifchen den [hädigenden Urfachen des 
Rauchens und der Krankheit als Solge diefer Giftwirfung an— 
zuerfennen, gerade eben wegen der erft ſpät eintretenden 
[hweren Folgen. 

Arſache und Wirkung bei einem Unfall - wenn 3.8. einem 
Arbeiter ein Ziegel auf den Kopf fällt - find jedem Menſchen 
Flar und fönnen von feinem auch nod) fo Spißfindigen wider- 
legt werden. Um den Zufammenhang der Nifotinwirfung auf 

den menschlichen Körper feftzuftellen, bedarf es aber ſchon einer 
befonderen wilfenfhaftlihen Ausbildung und Erfahrung. Die 
Klarheit über die Zufammenhänge will aber der Erfranfte felbft 
in den wenigften Sällen bewußt haben, da jeder Menſch ſich 
dagegen wehrt, auf Grund feiner Lebensführung franf ge— 
worden zu fein. Er verfucht vielmehr immer wieder, eine andere 
Arſache dafür zu finden, fei es Arbeitsüberlaftung, Kriegsdienft, 
Sorgen, Unfälle o. &. 

Hier muß aber auf jeden Sall klar gefehen werden, um mit 
diefer Selbfttäufhung einmal endgültig Schluß zu machen. 
Schuld an diefem Selbftbetrug ift, wie vorhin ſchon feftgeftellt 
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wurde, die Hemmung der Selbftfritit aus der Angft heraus, 
einen angewöhnten Genuß verlieren zu Fönnen. 

Gar zu leicht werden die anfhaulihen Folgen des erften 
Süfotingenuffes vergeſſen, wie fie meiſt beim Jugendlichen, 
wenn er zum erften Male geraucht hat, auftreten. Schwindel, 
Schweißausbruch, Bläffe, Abelkeit, Erbrechen, Pulsbefchleuni- 
gung, Herzklopfen, erhöhter Blutdruck, Duchfälle - all diefe 
Erfheinungen find Anzeichen einer [hweren Dergi ftung 
des vegetativen STervenfyftems, einer Dergiftung, die jeden in 
Schreden verfezen würde, wenn der betreffende Junge nicht 
gerade vorher geraucht, Jondern eine unbefannte Beere oder 
ein Gift zu fid) genommen hätte. Beim Rauchen aber wird 
diefe [were Dergiftungserfheinung bagatellifiert. Im Gegen- 
teil, der Junge wird damit noch aufgezogen und dadurd) auf 
Grund feines jugendlichen Stolzes verführt, diefe angebliche 
„Leiftungsprobe” allein zu wiederholen, bis endlich die Ab- 
wehrbereitfhaft des Körpers erlahmt und er ſich mit der Gift- 
wirfung abfindet auf Jahre hinaus, um ihr erft [päter völlig 
zu erliegen. 

Fleben der Genußwirfung infolge der Lähmung des Nerven- 
ſuſtems, die alfo dem entfpricht, was man im allgemeinen unter 
einer farfofewirfung verfteht, fpielen aber beim Rau— 
hen ſicher noch andere Begleitumftände mit. Dazu gehört ein 
gewiſſes Genußgefühl bei der Berührung der Figarette im 
Munde, eine Empfindung, die auch das Kaltrauchen mander 
Raucher erflärt und vielleicht auf den kindlichen Saugreflex 
zurüdzuführen ift, ferner die „Singerfpielerei”, die zum 
Rauchen gehört, vom Herausziehen der Figarettenfhachtel aus 
der Tafche, Suchen des Seuerzeuges oder Streichholzes, An- 
zünden der Zigarette bis zum erften Zug und dem Balancieren 
der Figarette in den Fingern. Dazu gehört ein dauerndes Be- 
‚wegungsfpiel, das dem natürlichen Bewegungsdrang des 
Körpers entgegenfommt. Diefer Bewegungsdrang ift in jedem 
Menfhen vorhanden und kann befonders gefteigert fein bei 
nervöfen Menfchen, 3.8. beim Großftädter. Das ift auch ein 
Grund dafür - neben der Schnelligkeit des Großftadtlebens -, 
daß die Zigarette ihren Siegeszug in der Großftadt angetreten 
hat. 

Mande Raucher geben an, daß fie in der Rachenſchleimhaut 
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ein ausgefprochenes Luftgefühl beim Einziehen des Nauches 
empfinden. Beim Jugendlichen ift die Zigarette ein beliebtes 
Mittel, um über eine gewiſſe Unfiherheit und Befangenheit 
hinwegzufommen. Man fieht es förmlich, wie beim Aber— 
[hreiten eines Saales der junge Raucher ſich geradezu an der 
Zigarette durch den Saal balanciert. Es gibt Leute, die immer 
etwas in den Händen haben mülfen - Jei es eine Zeitung oder 
eine Figarette -, die nicht ruhig Jigen fönnen und diefe Paufen 
ausfüllen müſſen. Hier ift die Zigarette, der außerdem ja nod) 
das Attribuf der Männlichkeit anhaftet, ein beliebtes Hilfs- 
mittel, das „Korſett der Unfiheren”, wie es der HI.-Arzt 
Dr. Reid einmal nannte. Yarmlofer auf jeden all ift der 
Blick auf die Armbanduhr, und eine Armbanduhr ift fiher aud) 
eine befjere Kapitalsanlage als eine lange Serie von Figaretten- 
ſchachteln. 

Es wird oft gefragt, welches Genußgift denn ſchlimmer wäre, 
Nikotin oder Alkohol. Das iſt eine ſchlechte Frage. Man könnte 
einen Arzt genau ſo fragen: „Was iſt gefährlicher, Diphtherie 
oder Scharlach?“ Schwere Gifte ſind ſicher ſowohl Nikotin als 
auch Alkohol. Vielleicht iſt das Nikotin inſofern etwas gefähr— 
licher, als es leichter überall mit hinzunehmen iſt und als es 
nicht nur den Raucher, ſondern auch ſeine Umgebung durch das 
paſſive gezwungene Mitrauchen ſchädigen kann. Dies gilt be— 
ſonders für Kinder und Frauen in Zimmern, in denen geraucht 
wird. 3 

Die Wirkung des Alkohols auf den Körper ift gleich- 
falls außerordentlih umfangreih. Kennzeichnend ift, ähnlich 
wie beim Nikotin, die lähmende Wirkung auf das Nerven— 
[yftem und die dadurd) verurfachte mangelnde Selbftfontrolle 
und der Wegfall aller Hemmungen. Diefer Sortfall der Hem— 
mungen wird ja auch beim Alkoholgenuß bewußt erzielt, um 
die Gemütlichkeit herzuftellen. Bei einer Steigerung der 
Alkoholwirfung aber führt Jie oft zu einer völligen Yemmungs- 
Iofigfeit, die von der Gemütlichkeit weit entfernt ift und Jonft 
ganz vernünftige Menfhen zu Handlungen veranlaßt, die Jie 
im nüchternen Zuſtand beftimmt nie ausgeführt hätten. Be— 
zeihnend dafür ift die Anzahl der Friminellen Delikte im alfo- 
holifchen Zuftand. Kerner, und das ift für die Gefundheit und 
für die Bevölferungspolitif außerordentlich [hwerwiegend, die 
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Tatjache, daß die meilten Geſchlechtskrankheiten nad) Alfohol- 
genuß erworben werden. Neid führt als ftatiftifh erhärtete 
Tatfache an, daß 50 Prozent aller Geſchlechtskrank— 
heiten unter dem Einfluß des Alkohols erworben wurden 
und daß nah) Angaben der Neichsarbeitsgemeinfhaft zur Be— 
kämpfung der Gefchlechtsfranfheiten „25 Prozent aller un— 
gewollt inderlofen Ehen ihre Urſache in einem früher einmal 
durchgemachten Tripper eines der beiden Ehepartner haben”. 
Diele der von Sefn Schickſal Betroffenen hätten es fich be— 
ftimmt anders überlegt, wenn Jie diefe Gefahren des Alkohols 
vorher gefannt hätten. 

Es ift daher eine dringende Aufgabe des Erziehers, gerade 
diefem Einflußgebiet der Genußgifte befondere Beachtung zu 
fhenfen und diefen Zufammenhang in eindringlicher Sorm 
herauszuftellen. 

Eine weitere Solge der lähmenden Wirkung des Alfohols ift 
das unmäßige Trinfen Die Lähmungswirfung 
erftrecft fih auch auf das Zentrum des Gehirns, das das 
Durftgefühl regelt. Wenn diefe Kontrollftelle nun wegfällt, fo 
ift es erflärlich, daß der Betreffende unter der Alkoholwirkung 
an wie es aud) im Dolfsmunde heißt, „über den Durft” 
trinkt. 

Durch die lähmende Wirkung des Alkohols werden ſowohl 
die geiſtigen wie auch die körperlichen Handlungen des Menſchen 
ſchwer beeinträchtigt. Das zeigt ſich beſonders in der Unfall- und 
Verkehrsunfallſtatiſtik. Neid führt an, daß die Unfall— 
ziffern am Anfang der Woche am größten find, in der 
Mitte abfinfen und am Freitag und Sonnabend wieder an— 
fteigen, da am Sreitag in den meiften Betrieben Fahltag ift und 
der Arbeitslohn in vielen Sällen gleih in Alkohol umgefeßt 
wird. Sahfenberg hat in Zufammenarbeit mit Ärzten, 
Pfyhologen und Ingenieuren nachgewieſen, daß nad) dem 
Genuß von zwei Fleinen Slafhen Bier bereits 50 Prozent aller 
Sahrer niht mehr den Anfprüchen an die Jihere Führung eines 
Sahrzeuges genügen, daß nad) zwei Slafhen mittelfchweren 
Rheinweines faum jemand imftande ift, die Derantwortung 
für die Führung eines Kraftfahrzeuges zu übernehmen (an= 
geführt bei Reid). 

Aud beim Alkohol tritt die Hemmung der Selbftfontrolle 
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als Arfahe für viele Denkfehler und für eine falfhe Ein- 
ftellung zu diefem Genußgift hervor. Außer der Wirkung auf 
das Slervenfyftem wirft der Alkohol auf das Gefäßfyftem, 
und zwar führt er zur Lähmung der Gefäßnerven und damit 
zu Erweiterungen. Die rote Naſe der Trinker ift ein bekanntes 
Beiſpiel für die krankhafte Gefäßerweiterung. In der Gefäß- 
lähmung liegt au) die Gefahr des Altohols im Winter als 
Urfahe von Erfrierungen. Bei Kälte muß der Körper 
mit feiner Wärme fparen. Das erzielt er durd) Einengungfeiner 
Hautgefäße. Dadurd wird die Wärmeabgabe der Haut ver- 
mindert. Nah Alfoholgenuß tritt nun eine Lähmung der 
Gefäßnerven ein und damit eine Erweiterung der Blutgefäße. 
Es entiteht zwar in der Haut ein trügerifches Gefühl der 
Wärme durd) die vermehrte Blutzufuhr, aber diefe Wärme wird 
fofort an die fältere Umgebung abgegeben. Aud) hier wieder 
eine raffinierte Selbfttäufhung. Das Wärmegefühl wird er- 
zeugt und gleichzeitig verliert der Körper die wertvolle Wärme 
und ift der Kälte mehr als vor dem Alfoholgenuß ausgefett. 
Es ift daher völlig finnlos, beim Transport von Derletzten im 
Gebirge oder bei längeren Märfchen Alkohol zuzuführen. Es 
wird lediglich) dadurch die körperliche und geiftige Leiftungs- 
fähigkeit und Willenskraft gelähmt und der Körper der Kälte 
ausgeliefert. 

Auf diefelbe Weife erklärt fi das von Brauereien immer 
wieder aufgetifchte Märchen vom „Flüffigen Brot". €s 
wird immer wieder behauptet, daß Alkohol ein Nährmittel 
fei. Alfohol wird im Körper leicht. verbrannt, kann dadurd) 
Brennſtoff erfparen und fördert den Settanfaß, wie ja aud) bei 
vielen gewohnheitsmäßigen Trinfern der füllige Bauch der 
impofantefte Körperteil ift. Durch) die Wirfung auf das Haut- 
gefäßfyftem aber wird ein großer Teil diefer Wärme wieder 
verloren. Andererfeits ift diefe Settanfpeicherung keineswegs 
als eine günftige Wirkung anzufehen, dem Körper wird ledig- 
lid) ein Ballaft mitgegeben. Diefes Sett ift gerade das Gegen— 
teil von dem, was bei einer zielbewußten Lebensführung er— 
reicht werden foll: Gewichtszunahme durch Muskelzuwachs. 
Jede Muskelfafer, die verftärft wird, bedeutet eine Derftärfung 
der Arbeitskraft. Das überflüffige Sett aber belaftet den Körper 
und Kreislauf unnütz. Es ift alfo eine bewußte Irreführung 
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der öffentlihen Meinung, wenn behauptet wird, daß Alkohol 
flüffiges Brot wäre. Alkohol ift und bleibt troß aller gegen- 
teiligen Beteuerungen der am Dertriebe intereffierten kapi— 
taliftifhen Kreife ein Genußgift in jeder Sorm und in jeder 
Dofierung, befonders für den Findlihen und jugendlichen Kör— 
per und für die [hwangere und ftillende Stau. Katarrhe des 
Mundes, des Radyens, des Magens, Heiferkeit, [hwere Schädi- 
gung des Herzmustels, der Leber, der Nieren, des Gehirns, der 
Keimdrüfen, der Milz hat der Alkohol auf feinem Gewiſſen. 
Selbft im Volke befannt find das „Säuferherz",die „Schrumpf- 
feber”, die „Schrumpfniere”, Gehirnentzündungen, die Milz- 
verhärtung und die minderwertige Nachkommenſchaft von ge= 
wohnheitsmäßigen Trinfern. Im „Gefeß zur Derhütung erb- 
kranken Nachwuchſes“ ift daher auch Altoholismus als Grund 
für Sterilifation angegeben. Wenn auch der Alkoholismus an 
ſich wahrſcheinlich nicht erblich ift, fo wächft er doch auf dem 
Boden der Haltlofigkeit und der minderwertigen Erbanlage. 
Die Sortpflanzung chroniſcher Alkoholiſten ift daher nicht er- 
wünſcht. 

Dieſe geſetzliche Maßnahme des Staates ſollte aber jedem zu 
denken geben. Denn Alkohol bleibt Alkohol, und alles andere iſt 
nur eine Frage der Doſierung. Dieſe minderwertigen ſchlechten 
Erbanlagen können wahrſcheinlich unter dem Einfluß des 
Alkohols auf die Keimzellen entftehen. Man fann daher mit 
Recht vom Alkohol als einem „Erbgift" ſprechen. 

Der Sührer felbft hat vom Alkohol gejagt: 

„Der Alkohol ift ein Schädling der Menfhheit; was er be— 
fonders in unferem deutfhen Dolfe an wertvollen Menſchen ſchon 
vernichtet hat oder für die Nation unbrauhbar macht, ergibt in 
einem Jahrhundert eine um ein Dielfadhes höhere Zahl als die 
Derlufte auf allen Schlahtfeldern in eben diefem Zeitraum.” 
Neben Alfohol und Flifotin nimmt das Koffein eine 

etwas ſchwächere Stellung ein. Der Genuß des Koffeins in 
Form von Kaffee und Tee wirft anregend und gefäßerweiternd. 
Menſchen von nervöſer Konftitution vertragen Koffein ſchlech— 
ter, da fie an ſich ſchon leichter aufgeregt werden. Phlegmatifer 
find nicht fo ſehr gefährdet. Es liegt auf der Hand, daß ein 
dauernd anregendes Mittel befonders veranlagte Menfhen . 
zu einer unnatürlihen Steigerung ihrer Lebensvorgänge füh- 
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ten und id) befonders am Herzen in $orm von Herzftörungen 
auswirken kann. Das gilt ganz eindeutig für das Kind und den _ 
Jugendlichen, während beim Erwachſenen - wenn Kaffee nicht 
im Übermaß getrunfen wird - die ſchädliche Wirkung milder 
beurteilt werden kann. Für den Jugendlichen ift Koffein in jeder 
Form und jeder Stärke ein Gift, nad) dem er überhaupt au) 
gar fein Derlangen hat. Es ift daher ganz unverantwortlich, 
wenn eine firma ein ganz ſcheußlich ſchmeckendes Getränf, das 
ſtark foffeinhaltig ift, befonders Sportlern und Jugendlichen 
als „zünftiges” alkoholfreies Getränk anbietet. Es wird bier 
bewußt die öffentliche Meinung zugunften einiger Eapitalifti- 
ſcher Intereffierten getäuſcht. 

Die Reichsjugendführung hat den Genuß und Dertrieb 
foffeinhaltiger Getränfe bereits vor längerer Zeit verboten. 

Aufgabe der Sührer- und Kührerinnenfhaft ift es, auch hier 
den Fapitaliftifhen Nußnießern, denen nichts anderes heilig ift 
als ihr Geldbeutel, von denen die Dolfsgefundheit höchftens 
unter dem Blickwinkel des geſchäftlichen Derdienftes betrachtet 
wird, das Handwerk zu legen. 

Außer den gefundheitlihen Schäden muß die Beziehung 
der Genußgifte zu Dolfswirtfhaft, Derfehr und 
Leiftung herausgeftellt werden. 

Im folgenden werden einige Angaben (aus Tatfahen zur 
Altohol- und Tabaffrage) zu diefen Sragen gemacht, zu denen 
ein Kommentar überflüjfig ift. 

In ordentlichen Familien, in denen jeder Pfennig angefhrie- 
ben wird, wurden für Alkohol ausgegeben: 


1. in Lübefer Haushaltungen . . 5,00% des Einfommens, 
2. in Berliner Haushaltungen . . 6,64% des Einfommens, 
3. in Nürnberger Haushaltungen . 9,53% des Einfommens, 


4. in Münchener Haushaltungen . 12,80% des Einfommens. 
Mit fteigendem Einkommen fteigen die Ausgaben für Alkohol. 
Ausgaben für Alkohol 


bei einem Einfommenvon . . . . 900-1300 RM 5,3% 
bei einem Einfommenvon . . . . 1300-1700 AM 6,4% 
bei einem Einfommenvon . . . . 1700-2100 AM 7,6% 
bei einem Einfommenvon . . . . 2100-2600 ARM 7,7% 


Die Belaftung durch) den Alkoholmißbrauch verurfacht nach 
Anterfuhung über drei Trinkerfamilien 15 000, 25 000 und 
ISORM Ausgaben. 
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In Hamburg, wo vor dem Kriege einfhlägige Erhebungen 
angeftellt wurden, ergab Jih, daß die volle Hälfte 
der Armenlaften durh Alfoholmißbraud 
verurfadht war. 

Die Belaftung des Armenetats in Ösna- 
brück durch Trinfer betrug 41,5 Prozent. 

In Elbing berechnete Unger die baren Ausgaben für 
nur40 Trinferfamilien auf 32000 RM. 

Der Elbinger Armenetat wurde in den Jahren 1905/06, 
1908/07, 1907/08 durdy Trinfer und ihre Angehörigen mit 
4770947 RM, in einem Jahre alfo mit rund 16000 RM 
belaftet. 

Ungefähr 40 Prozent aller tödlihen Derkehrsunfälle wur- 
den durch Alkohlgenuß verurfacht. 

Die Musfelleiftungen ergaben bei einer Anter— 
fuhung von 9. Prey, daß die Arbeitsleiftung des Musfels 
nad) dem Genuß von einer halben Slafhe Bier von 5,7 bzw. 
5,9 auf 3,3 Kilogramm-Meter abfant. 

Die Derfuhe von Hellften, Finnland, beim Heben eines 
Gewichtes von 96 Kilogramm ergaben nad) dem Genuß von 
80 Gramm Alfohol (etwa 2 Liter Bier) einen Leiftungsverluft 
von 16 Prozent, nad) dem Genuß von 100 Gramm Frucht— 
zucker eine Leiftungsfteigerung von 11 Prozent. 

Bei Bergbefteigungen des 2446 Meter hohen Bilfengrates 
in Vorarlberg teils mit, teils ohne Alkohol ftellte Durig, 
Wien, feft, daß nad) dem Genuß von 30 bis 40 Kubifzentimeter 
Alkohol (etwa 1 Liter Bier) die Leiftung um Vs gefunfen war, 
obwohl 1/7 mehr Energie verbraucht wurde als ohne Alkohol. 
Eine Umfrage von Dr. Snell bei deutfhen Bergfteigern 
ergab, daß Jih 62 Prozent gegen alle alfoholifhen Getränke 
ausfprachen, weitere 20 Prozent gegen Bier und Schnaps. 

Derfuhe in der Polizeifhule in Berlin-Spandau beim 
100-Meter- Lauf: Die Läufer wußten nicht, ob fie einen 
Schein- oder einen alfoholhaltigen Trank befamen. Es zeigte 
fi), daß bei fonft gleich guten Leiftungen die Läufer, die vor 
dem Lauf in gefärbtem Waller eine Alfoholmenge erhielten, die 
der in Y/a Liter Bier entſprach, durchfchnittlich volle zwei Meter 
ſchlechter waren als ihre Kameraden. 

In der Schweiz enthalten ſich die Shüßen vor den Schüßen- 
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feften zwei bis drei Wochen vorher des Alfohols; die Herab- 
ſetzung der Trefffiherheit ift duch forgfame Schießver- 
Jude feftgeftellt. Schon 40 Gramm Alkohol (etwa 1 Liter 
Bier) bewirften nad) Derfuhen Kräplins bei einer Reihe ge= 
Junder, geübter Schützen eine Verſchlechterung der Treffficher- 
heit bis zu 10 und 12 Prozent, obnedaßden Shüßen 
diefe Tatfahe bewußt war. 


Trefffiderheit: 


Dormittags 
A 1 2 3 
Verſuch ohne Alkohol: 100,0 109,2 102,8 109,5 
Verſuch mit Alkohol: 100,0 110,3 99,7 100,0 
Nachmittags 
B 1 g 3 
Herſuch ohne Alkohol: 100,0 109,0 102,5° 101,4 
Derfuh mit Alkohol: 100,0 102,7 100,5 100,8 


Jährlich gibtdas deutfhe Dolf für Tabak 
und Alkohol 5Ve Milliarden Reihsmarf aus, 
Das Kriegs-Winterhilfswerf 1939/40 hatte ein Ergebnis von 
rund 710 Millionen Reichsmark. 

Bei all diefen erfhütternden Tatſachen erhebt ſich die Srage, 
wie diefe Durchſeuchung eines Volkes und einer Welt mit den 
Genußgiften überhaupt möglid) ift. Sie läßt ſich nur erklären 
durd) die Wirkung der Genußgifte auf die Willens- und 
Urteilsbildung und durch die vorherrfchende libe- 
raliftifch-jüdishe Haltung, die ihren Ausdruck in der jüdischen 
Parole vom „Selbftbeftimmungsrecht über den eigenen Körper” 
fand. Der Jude ſaß in vielen Tabaf- und Alfoholunternehmuns 
gen und hatte hier die Möglichkeit, frei nad) alter Talmupfitte 
gemäß feiner Religionsvorfhrift dem „Goj“ zu ſchaden, vor 
allen Dingen dem beften „Goj“. Denn das ift ja das Erfchüt- 
ternde, daß gerade die einfagbereiteften, energifchften Männer 
auf die Genußgifte hereinfallen, während der Schwächling viel 
leichter davon verfchont bleibt. 

Diefe Gefahr der jüdifhen Parole muß ganz klar erfannt 
werden. Sie wird heute noch nicht von allen deutlidy erfannt. 
In vielen gefellfehaftlihen Sitten, Ausfprühen und Haltungen 
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fpuft in Wirklichkeit noch diefes jüdifhe Prinzip. Der 
Trinfzwang, eine völlig undeutfhe und unferer Raffe 
abjolut nicht entſprechende Einrichtung, herrſcht heute noch 
in ftärferer und geringerer Form in vielen, leider auch führen- 
den Gefellfchaftsfreifen. 

Der deutfhe Menſch war immer frei, auch in der Geſellſchaft. 
Der ſtudentiſche Trinfzwang hat heute nicht mehr die Geltung 
wie früher, aber noch immer fann es der Raucher nicht ein- 
fehen, wenn eben ein Nichtraucher nicht rauchen will, Jondern 
- drängt immer wieder, bis eine Abfage beinahe nur nod) eine 
Beleidigung fein Fönnte. Wie oft wird irgend jemand zu einem 
Schnaps eingeladen, der gar nicht das Derlangen danad) hat, 
dem diefes Getränk gar nicht ſchmeckt. Wie ſinnlos ift diefer 
gefellfhaftlihe Fwang. An ſich follte doch demjenigen, der zu 
etwas eingeladen wird, eine Sreude gemacht werden, in Wirk— 
lichfeit aber erfcheint es fo, als ob nur der andere eine Genug— 
tuung dabei empfindet. Die Gefellfhaft muß ſich auch hier noch 
ſehr ändern. 

Aufgabe der Jugend ift es, ihre Srontftellung, die fie wohl 
bereits inne hat, immer weiter auszubauen und nad) und nad) 
mit ſich in das höhere Lebensalter zu tragen. 

Nur ein Menſch, der der jüdifchen Parole folgt, kann heute 
noch in einer Zeit, wo von jedem einzelnen und dem ganzen 
Volk äußerfte Einfaßbereitfhaft verlangt wird, für den Genuß 
von Alfohol und Tabaf eintreten. _ 

In diefem Zuſammenhang muß vor allen Dingen aud) der 
ſagenhaften gefchichtlihen Sälfhung entgegengetreten werden, 
nad) der unfere Dorfahren ſich die Zeit damit vertrieben, auf 
Bärenfellen liegend ungeheure Mengen von Bier und Wein 
zu vertilgen; All diefen „Autoren” ift ein eingehendes Studium 
der Gefchichte zu empfehlen. Befagen doch beilpielsweife Quel- 
len von Zeitgenoffen, daß die Germanen Jogar, nachdem ihnen 
von fremden Händlern die erften Weinreben gebraht worden 
waren, diefelben nach furzer Zeit wieder ausriffen, weil fie 
feftftellen mußten, daß der Genuß von Wein fie „verweihlichte 
und verweiblihte” und ihre Wehrkraft beeinträchtigte. 

Alle Romantif und Sentimentalität, die um Alkohol und 
Nikotin ein trübes Myfterium angeblicher Sreude gefponnen 
hat, zerfällt bei einer wirklichfeitsnahen Betrachtung. 
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Es hat gar feinen Fwed, um diefe Srage herumzureden. Es 
muß klar ausgefprochen werden, daß letzten Endes in vielem 
die Konfequenz für die perſönliche Lebensführung noch lange 
nicht gezogen worden ift, und daß in vielen Menſchen noch der 
nee Geift und die jüdifhe Einftellung unbewußt herum- 

pufen. 

Aufgabe der Jugend ift es, hier ganz Flar die Derantwortung 
für die Löfung diefer Aufgabe zu übernehmen und auf diefem 
Gebiet nicht auf den Erwachlenen zu fehen und ſich damit zu 
entfhuldigen, daß ein Teil der Erwachfenen von den Genuß— 
giften nicht mehr Iosfommt. Es wäre au) falſch und unfinnig, 
nun jeden Erwachſenen unter die Lupe zu nehmen und ihn 
etwa wegen Jeiner Zigarre oder ſeines Glaſes Bier zu einem 
Spießer zu erklären. Es muß hier eine klare Trennung erfolgen. 
Aufgabe der Jugend ift es nicht, Kritik an der älteren Gene- 
ration zu üben, fondern ihre Erfenntniffe für fih in die Tat 
umzufeßen, denn die Jungen und Mädel von heute find einmal 
die Erwachſenen von morgen, und dann Finnen fie durch ihr 
perjönliches Leben das beſſer machen, was fie früher vielleicht 
einmal fritifiert haben. So muß die Kritik der Jugend immer 
fein: Fit eine Kritit mit dem Wort, fondern ein Beſſermachen 
durch die Tat und duch die perſönliche Lebensführung. 

Eins kann die Jugend allerdings von den Erwachlenen, fei 
es der Meifter im Betrieb, der Erzieher, der Führer im Arbeits- 
dienft oder der Offizier in der Wehrmacht, ſei es der Dater oder 
andere Derwandte, verlangen, und das muß aud) von der 
Gefundheitsführung der Jugend immer wieder gefordert 
werden: 

Bietet den Jugendlihden Alfohol und 
Tabaf in feiner Form an! 

Sagt der Jugend offen und ehrlih: „Ich perfönlich komme 
von meinem Glas Bier oder meiner Figarre nicht mehr los. 
Ih gebe aber zu, daß ich in diefem Punkte falfh Handle, und 
rate dringend, euch den Genuß von Alkohol oder Tabak gar 
nicht erft anzugewöhnen.” Das ift dann eine offene und ehrliche 
Stellungnahme, die jeder deutfche Junge ahten wird, und die 
weit entfernt ift von dem nad) taufend Entfhuldigungen für 
feine Bequemlichkeit ſuchenden Biertifhfpiefer. Die deutſche 
Jugend erwartet Jelbftverftändlich ferner, befonders in den Be— 
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trieben, daß, wo es bisher noch nicht gefhehen ift, genügend 
altoholfreie Getränke, vor allen Dingen Süßmoft, zur Der- 
fügung ſtehen, und daß bei Betriebsfeiern für Jugendliche 
keine Biermarken oder Rauchwaren ausgegeben werden, daß 
die Feiergeſtaltung auf Betriebsfeſten unabhängig von dem 
Genuß von Alkohol und Tabak gemacht wird, um hier eine 
Anterſtützung zu finden in dem Willen, auch) das geſellſchaft— 
liche Leben mit einer wahren Fröhlichkeit zu erfüllen. 

Die Aufgabenftellung bei der Bekämpfung der Alkohol- und 
Tabafgefahren für den Jugendlichen kann in einer flaren und 
eindeutigen Form feltgelegt werden. Sie lautet: 

„Alkohol und Nikotin Sind Genußgifte, 
die die Gefundheit des jugendliden Kör— 
pers [hwer [hädigen und feine Entwid- 
lung und Charafterbildung hemmen. Der 
deutfhe Junge und das deutfhe Mädel 
verzihten auf diefen fragliden Genuß!” 

Aufgabe der Gefundheitsführung ift es, das Wiſſen über die 
Gefahren des Alkohol- und Tabafgenuffes bis zum Pimpfen 
und Jungmädel hinunterzutragen und das Gewilfen der Jugend 
immer wieder aufzurütteln. 

Die Aufgabe der Ausfhaltung des Alfo- 
hol- und Tabafgenuffes in der Jugend 
gliedert ſich danach in zwei Teilgebiete: 

I. in die Sührung der Jugend 

1. durch) ihre Führer, 
9, durch die Schulung, 
3. durdy Propaganda, 
4. durch) die Fulturelle Arbeit, 
5. dur) Leibeserziehung; 

11. in den Shuß der Jugend 
1. vor der Alfohol- und Tabafpropaganda, 
9. vor dem Erwachſenen. 

Ausfchlaggebend für den Erfolg einer erzieherifchen Arbeit 
ift immer das Dorbild. Baldur von Schirad) hat diefe Er- 
fenntnis einmal bei der Einweihung der Jugendherberge auf 
dem Annaberg in dem Wort zufammengefaßt: 

„Ih glaube an die alles beftimmende 
Maht des Dorbildes! 
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Aufgabe der Reihsfugendführung ift es in erfter Linie, 
diefe Erkenntnis immer und immer wieder bei dem Sührer- 
forps und der Sührerfchaft der 57. durchzuſetzen. Es ift das 
Grundgefeß, das über jedem nationalfozialiftifhen Handeln, 
über jeder Sorderungfteht: „(Was i ch von meiner Ge— 
folgſchaft verlange, muß ich in verſtärktem 

aße von mir ſelbſt fordern.” 

Das Sührertum verpflichtet zum Einfaß und zur Sauberkeit, 
ganz befonders in der perfönlichen Lebensführung. 

Dieſe für jeden STationalfozialiften felbftverftändliche Forde— 
tung gilt in befonders eindeutiger Sorm für den national= 
fozialiftiihen Jugendführer. Er hat die Aufgabe, vor allen 
Dingen die harafterlihe Bildung des jungen deutfhen Men- 
[hen zum nationalfozialiftifhen, kämpferiſchen, einfaßbereiten 
Typ zu leiten. 

Der Reihsjugendführer hat in feiner Neujahtsparole in ein- 
dringlicher Klarheit diefe Sorderung an fein Führerkorps ge— 
ſtellt, die keine Fweifel läßt an der Bedeutung diefer Frage. Er 
hat es abgelehnt, für fein Führerkorps ein feierliches Derbot zu 
erlaffen, und hat es vorgezogen, an den Charakter und den 
freien Entſchluß feiner Jugendführer zu appellieren. Er hat in 
diefem Appell den Begriff der „Ge ſundheitspflicht“ 
geprägt und damit eine Forderung geſtellt, die jeder National— 
ſozialiſt mit Freuden unterſtützen wird. Es iſt dies aber eine 
Sorderung - darüber darf Feine Unklarheit beftehen -, die nur 
durchgefegt werden kann durch die Mitarbeit der gefamten 
nationalfezialiftiihen Bewegung. In diefer Arbeitsfront wird 
der Jugendführer und der Arzt in der erften Reihe ftehen 
müſſen. Diefe Aufgabe wird eine jahrelange, zähe, nie er- 
müdende Kleinarbeit erfordern, ehe fie den jüdifch=liberaliftifchen 
Begriff vom „Selbftbeftimmungsrecht” über den eigenen 
Körper verdrängt hat. 

Die nationalfozialiftifche Arbeit und der nationalfozialiftifche 
Kampf find ſtets total. Darum wird der Kampf auch auf diefem 
Gebiet der Gefundheitsführung an allen Stonten geführt 
werden. 

Die zweite Front diefes Seldzuges in der deutfchen Jugend 
erftrect fi) auf die Befämpfung falfher Dorftellungen über 
die Wirkung des Alkohol- und Nikotingenuſſes und die Der- 
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mittlung des Wiffens. Wiſſen und Dernunft find 
die ftärkften Seinde der bewußt von Fapitaliftifch intereffierten 
Kreifen hochgezüchteten Unwahrheit über die Wirkungen oder 
manchmal gar bewußt verdrehten Behauptungen über eine an— 
geblich gefundheitsfördernde und harafterftärfende Wirkung. 

Die Hitler-Jugend fett ihren ganzen Schulungsapparat in 
diefem Aufflärungsfeldzug ein. Sie bedient ſich dazu ihrer 
Reihsführerfchulen, Gebietsführerfhulen, Sportfhulen, Haus— 
haltungsfchulen und des von der Reihsjugendführung heraus- 
gegebenen laufenden Schulungsmaterials. 

Eine ganz befondere Bedeutung fommt diefer Schulungs: 
arbeit in der Afademie für Jugendführung zu, 
in der die zufünftigen Jugendführer der Hitler-Jugend aus- 
gebildet werden. Sie haben das Glück, vor Beginn ihrer ver- 
antwortungsvollen Tätigkeit in der Jugendorganijation des 
Großdeutfhen Reiches frei von Vorurteilen das notwendige 
Wiſſen über die Gefetze, die über der Entwicklung des jugend- 
lihen Menfchen Stehen, zu erwerben. 

Das dritte wefentlihe Kampfinftrument ift die Propa— 
ganda. Die Propaganda appelliert zugleid) an das Bewußte 
und das Unbewußte. Sie ift wirfungsvoll, wenn fie den Appell 
an diefe beiden Erlebniszentren des Menfchen einem aus= 
geglihenen Kunftwerk verbindet. Die Propaganda ift ein un- 
erläßliches Hilfsmittel für die Gefundheitsführung. Der Mangel 
einer einfaßbereiten Propaganda im Dienft der ärztlihen Er- 
fenntnis kann für die fehlende Derbindung zwiſchen ärztlicher 
Erfenntnis und Dolf verantwortlidy gemacht werden. 

Nur zu einem Teil wirken fi die großen Erfenntniffe auf 
dem Gebiet der Ernährung, der Körperpflege, der Leibesübun- 
gen, der Bafteriologie, furz, der gefamten Hygiene aus, wenn 
fie nicht durch) eine wirfungsvolle Propaganda zu jedem Dolfs- 
genoffen in einer geeigneten, flaren, leicht verftändlihen und 
eindrudsvollen Sorm getragen werden. Sie haften ſonſt im 
wilfenfhaftlihen Inftitut und werden dem Dolfe nicht genügend 
dienſtbar gemacht. Der Mittler zwiſchen ärztlich-wiſſenſchaft— 
licher Erkenntnis und dem Volke muß eingeſchaltet werden, und 
zwar alle Mittel der Propaganda: Reoͤnereinſatz, Film, ge— 
ſchriebenes Wort, Anfhauungsmaterial, Stehfilm, Rundfunf, 
Ausftellung. 


259 













































































































































































































































































































































































































































































Heimabend 






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die Spielschar 


Die vierte Ebene, auf der der Kampf gegen die Genußgifte 
geführt werden muß, ift das gefellfhaftliheleben, 
Joweit es noch unter dem Einfluß der Alfohol- und Tabaffitten 
fteht. Hier kann die Fulturelle Arbeit der Hitler-Fugend die 
Gefundheitsführung tatkräftig weiter unterftügen, wie fie es 
bisher getan hat. Die 97. hat bereits eine neue Form der 
Gefelligkeit in ihren Heimabenden, in ihrer Seiergeftaltung und 
auch in ihren Rameradfhaftsabenden gefunden. Dieſe neue 
Gefelligfeit gilt es zu feftigen und in alle Kreife der Jugend 
hineinzutragen. Lediglich außerhalb der Gemeinfhaft der 57. 
ift der Jugendliche heute auch noch teilweife den Tabaf- und 
Altoholfitten ausgefeßt, da die Zahl der alfoholfreien und gleich- 
zeitig guten Gaftftätten viel zu gering ift. Es ift ein Leichtes, 
in jeder großen Stadt eine Straße mit einem Tabafladen oder 
einer Deftille zu finden. Schwierig ift es aber, einmal eine Mildy- 
oder Süßmoftbar zu entdecken, wie fie in den nordifchen Ländern 
in Jo reicher Zahl und in fo fauberer Ausführung vorhanden find. 

Ebenfo wie die Fulturelle Arbeit der HI. ein wertvoller 
Helfer in der Bekämpfung des Alkohol- und Tabafgenufes if, 
jo wird auch) durd) Förderung der Leibesübungen und durch) 
eine zielbewußte Leibeserziehung, die Hand in Hand mit einer 
Charafterbildung geht, den Genußgiften ftändig das Menfchen- 
material entzogen, an dem fie ihre ſchädigende Wirfung aus- 
üben fönnten. 

Das zweite große Aufgabengebiet in der Befämpfung der 
Alkohol und Tabakfgefahren liegt im Schuß der Jugend 
vor dem Erwachſenen und vor der Propaganda der 
am Umſatz von Alkohol und Tabafwaren intereffierten reife. 

Es mag zuerft eigenartig Flingen, wenn vom Schuße der 
Jugend vor dem Erwachlenen gefprohen wird. Es ift aber 
notwendig - gerade auf dem Gebiete des Alkohol- und Tabaf- 
genuſſes, das gar zu leicht entweder einerfeits durch ein ver— 
blendetes Asfetentum oder andererfeits durch die perſönlich nicht 
eingeftandene Süchtigkeit egozentrifch beurteilt wird -, nüchtern 
und klar die Dinge anzufehen, wie fie wirklich find. Die Yitler- 
Jugend will heute nicht im Gegenſatz zum Erwachſenen ftehen. 
Sie mußte es in der Rampfzeit bisweilen, weil in vielen 
Fällen der Jugendliche inftinktiv früher zum Führer und feiner 
Bewegung fam als feine Eltern, feine Lehrer, Meifter u. a. 
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Erziehungsberechtigte. Die Jugend mußte ſich damals ent- 
kheiden, ob fie der Autorität des Führers und feiner Idee oder 
der des Erwachfenen folgen wollte, 

Heute hat ſich die Lage grundlegend geändert. Heute ift die 
Jugend nicht gezwungen, im Gegenfag zu dem Erwachfenen 
zu Stehen, fondern fie Jucht wieder im Erwachſenen ihr Dor- 
bild, einen Menfchen, der die Lebensjahre und Erfahrungen 
voraus hat, dem fie nacheifern Fann im beruflichen und perſön⸗ 
lichen Leben. Die Jugend hat ein Bedürfnis nad) Vorbildern, 
und es wäre immer das [hönfte Geſchenk der erwachſenen 
Generation, wenn ſie dem Jugenodlichen möglichſt viele Dor- 
bilder ſtellen kann. Es gibt aber heute noch Erwachſene, die in 
manchen Fragen und auch gerade in der Frage des Alkohol— 
und Nikotingenuſſes nicht klar ſehen und manchmal ſogar aus 
gutartigen Beweggründen, z. B. als Anerkennung für eine 
gute Leiſtung, dem Jugendlichen eine Figarette anbieten oder 
ihn zu einem Glaſe Bier einladen. Andere wieder wollen ihm 
helfen, feinen Eintritt in den Kreis der Erwachſenen zu voll- 
ziehen. Sie helfen ihm bei der Arbeit, indem fie ihm etwas 
beibringen und fie meinen, fie müßten es aud) auf dem Gebiete 
ihres geſellſchaftlichen Lebens tun, indem Jie ihn in die „männ= 
liche" Kunft des Alfohol- und Nikotingenuſſes einführen. Aber 
auch dadurch), daß Fugendliche zufammen in einem Raum mit 
Erwachſenen arbeiten, werden fie oft gezwungen, pajfiv zu rau= 
hen, indem fie die tabafverräucherte Luft einatmen müjjen. 
Diele von den auf den erften Blick unklaren Beſchwerden bei 
Jugendlichen, die unter ſolchen Umſtänden arbeiten müſſen, 
finden ihren Aufſchluß ſpäter durch eine Nikotinſchädigung 
(Nicotinismus innocentium - nad) $in®). 

Beſonders häufen Jich diefe Sälle bei Stenotypiftinnen, deren 
Chef ftark raucht. Kopfſchmerzen, erhöhte Anfälligkeit bei Er- 
fältungsfranfheiten, Deränderung der Scylagfolge des Her- 
zens, Müdigkeit u.a. m. verfhwinden oft bei einem Wechſel 
des Arbeitsplatzes oder Raumes, in dem nicht geraucht wird. 

Liedint führt in feinem Werk ‚Tabak und Organismus” 
überzeugende Beifpiele an. 

Dor diefen Erwachlenen muß die Jugend geſchützt werden. 

Es muß zur guten Sitte werden, fugend- 
lihden Menfden, feien es Mädel oder Jun- 
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gen, Alfohbolund Tabafin feiner Form an— 
zubieten oder auszuhändigen und in Räu- 
men, in denen fih Jugendlihe befinden, 
niht zu taugen. . 

Dazu gehört im erweiterten Sinne die Propaganda, die der 
Erwachſene als perſönlich am Derfauf intereffierter Herfteller 
oder Yandler für den Genuß von Alfohol und Tabak treibt. 
Alles, was den Alfohol- und Tabafgenuß in Derbindung mit 
befonderer Männlichkeit, Leiftungsfähigkeit, Tüchtigfeit, auch 
umglänzt von Abenteuerlichfeit darftellt, ift geeignet, den 
Jugendlihen anzureizen, nun auch diefe geheimnisvollen 
Genüſſe, die feinen Helden unentbehrlich) find, fennenzulernen. 

Es fann im nationalfozialiftifhen Staat nicht eine Pro- 
paganda für und zugleich gegen eine Sache geben, die vom 
Staat geduldet wird. Die KSDATP. hat die Aufgabe der 
Menfhenführung, das Hauptamt für Dolfsgefundheit in diefem 
Rahmen die Aufgabe der Gefundheitsführung und damit vom 
Sührer den Auftrag erhalten, gegen den Genuß von Alkohol 
und Tabak aufflärend zu wirfen. Es ift ein Widerſpruch, der 
von allen gerecht denkenden Menfhen empfunden wird, daß 
auf der anderen Seite das Alkohol- und Tabaffapital mit 
einem unvergleihlih höheren materiellen Einfag eine Propa= 
ganda für den Genuß von Alkohol und Tabak treiben darf. 
Ganz befonders der Jugendliche aber empfindet diefen Gegen- 
fat, wie Gefprähe und Unterhaltungen es immer wieder be= 
ftätigen. 

In diefem Zufammenhang muß aud) daran gedacht werden, 
die gefeglihe Negelung eines Jugendſchutzgeſetzes gegen 
Alkohol und Nikotin zu überprüfen. 

Die bisherigen Beftimmungen finden fih im Gaft- 
ftättengefeß vom 28. April 1930. Hier heißt es im 
$ 16: 

Derboten ift: 

1. an Perfonen, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, Branntwein oder überwiegend branntweinhaltige 
Genußmittel im Betrieb einer Gaft- oder Schankwirtſchaft 
oder im Kleinhandel zu eigenem Genuffe zu verabreichen; 

2. an Perfonen, die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, in Abwefenheit des zu ihrer Erziehung 
Berechtigten oder jeines Vertreters auch andere geiftige 
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Getränke oder Tabakwaren im Betrieb einer Gaft- oder 
Schanfwirtfhaft zu eigenem Genuffe zu verabreichen. 


Dabei ift bei dem Derbot ohne Bedeutung, ob das Der- 
abreichen entgeltlich oder unentgeltlich erfolgt, wenn es nur 
gewerbsmäßig ift. Unter das Derbot fallen auch die Likör- 
pralinen. Liförweine, Malaga, Portwein, Wermut find ftrittig. 
Tee mit Rum unterliegt nicht dem Derbot. 

Die Anwefenheit der Eltern bzw. der Erziehungsberehtig- 
ten hebt das Derbot zu 1 nicht auf, Jelbft nicht bei Zuftimmung 
der Eltern. 

Zu 2: Der Derfauf von anderen geiftigen Getränken und 
Tabakwaren an Jugendliche außerhalb der Gaftftätten, alfo im 
Kleinhandel, ift nicht verboten. Das Derbot, innerhalb der Gaft- 
ftätten altoholifhe Getränfe und Nikotin - mit Ausnahme von 
Sranntwein - an Fugendlihe auszuhändigen, ift aufgehoben, 
wenn die Erziehungsberechtigten dabei find. 

Wird das Verbot zu 1 und 2 übertreten, tritt der 829 in 
Kraft, der befagt: 


Mit Haft und mit Geldftrafe bis zu einhundertfünfzig Reiche- 
mar? wird beftraft, wer den auf Grund des $ 15 oder $ 23 Ab]. 2, 
Sa 2 erlaffenen Beftimmungen oder den Dorfhriften des 814 
Abf. 2, Sa 2 oder des $ 16 zumiderhandelt. 

HYach der Beftrafung kann im Wiederholungsfalle die Kon- 
zeſſion entzogen werden - gemäß $ 12, 2: 

Die Erlaubnis kann zurüfgenommen werden, 

1. wenn der für die Zurücknahme zuftändigen Behörde Tat- 
ſachen befannt werden, welche die Derfagung der Erlaub- 
nis nad) $2 Abf. 1 Ziff. 1 oder 2 rechtfertigen. 

Der $2 Ab]. 1 lautet: 

1. wenn Tatfahen die Annahme rechtfertigen, daß der An— 
tragfteller die für den Gewerbebetrieb erforderliche Zu— 
verläſſigkeit nicht befißt, insbefondere dem Trunfe ergeben 
{ft oder das Gewerbe zur Förderung der Schlemmeret, der 
Döllerei, des Glücksſpiels, der Hehlerei, unlauteren Han- 
delsgefhäfte oder der Anfittlichfeit oder zur Ausbeutung 
Unerfahrener, Leichtfinniger oder Willensſchwacher, zur 
fittlihenodergefundheitliden Shädi- 
gung Jugendlicher oder zum Dertriebe gefund- 
heitsfhädlicher, verfälfchter oder verdorbener Tahrungs- 
mittel oder Genußmittel mißbrauchen wird. 


Die Anzeigen find bei der zuftändigen Polizeiftelle zu er- 
ftatten. 
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Diefe Regelung fteht im Widerfprud) zu der Auffaflung der 
nationalfozialiftifhen Gefundheitsführung. 

Im Abſatz 2 des $ 16 können den Jugendlihen Alfohol- und 
Tabafwaren in Gegenwart der Eltern ausgehändigt werden. 
Durch) die Gegenwart der Eltern oder Erziehungsberedytigten 
wird die Giftwirfung des Alfohols und Nikotins aber weder 
vermindert noch aufgehoben. Im Abjaß 1 ift das 18. Lebens— 
jahr, das andere Mal im Abſatz 2 das 16. Lebensjahr feſtgeſetzt. 
Mit welher Begründung? 

Richtunggebend für eine Altersfeftfegung kann doch über» 
haupt nur die biologifhe Beurteilung fein, und zwar müßte 
die Srage lauten: „Wann ift die Entwiclung des Menfchen ans 
nähernd abgeſchloſſen?“ Döllig abgefchloffen ift die Entwicklung 
eines Menfchen ja nie. Im allgemeinen rechnet man mit dem 
23. bis 25. Lebensjahr. Als annähernd abgefchloffen Fönnte 
man das 20. Lebensjahr bezeichnen; als unterfte Grenze ift 
aber befonders unter Berüdfichtigung der ſpät entwidelten 
nordifhen Raffe das 18. Lebensjahr anzufehen, während das 
16. Lebensjahr mitten in die Pubertätszeit hineinfällt. Es ift 
aber befannt, daß gerade in diefer Zeit des Wachstums die Gift- 
wirkung von Alkohol und Nikotin befonders [hwerwiegend ift. 

Diefe geſetzliche Regelung bezieht Jid) lediglich auf die Aus— 
händigung von Alfohol- und Tabakwaren in Gaftftätten. Die 
in der Preſſe häufig wiederfehrende Behauptung, daß der Der- 
kauf von Tabafwaren an Jugendliche überhaupt verboten ift, 
trifft nicht zu. \ 

Lediglich in Bremen ift durch Polizeiverordnung ein Raudh- 
verbot für Kinder unter 16 Jahren erlaffen. Der $ 1 lautet: 


Kindern unter 16 Jahren ift es verboten, Tabaf, Zigarren und 
Zigaretten zu rauchen. Sie felbft oder die zur Aufficht beftimmten 
Derfonen find dafür verantwortlich, daß das Derbot befolgt wird. 


2: 
ne Dorfhrift des $1 zumiderhandelt, wird mit Geld- 
ftrafe bis zu 150 Mark beftraft. 

In Medlenburg befagt eine Polizeiverordnung, daß jugend- 
lihe Perfonen unter 18 Jahren das Rauden auföffent- 
lihen Straßen, [Wegen und Plägen ſowie in Gaft- und 
Schankwirtfhaften und allen fonftigen der Öffentlichfeit zu— 
gänglihen Räumen verboten ift. Eltern oder Perfonen, denen 
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die Sorge für einen Minderjährigen zufteht, haben die ihrer 
Obhut unterftehenden Jugendlihen von Zuwiderhandlungen 
abzuhalten. Gewerbetreibenden wird der Derfauf und die Ab- 
gabe von Tabak, Zigaretten und Zigarren an Jugendliche unter 
18 Jahren zum unerlaubten Genuß verboten. Zuwiderhand- 
lungen gegen die Polizeiverordnung werden mit Geldftrafen 
bis zu 150 Mark oder Haftftrafen bedroht. 

Seit dem 9. März 1940 ift durch Polizeiverordnung für das 
gefamte Reihsgebiet das Rauchen Jugendlicher unter 18 Jahren 
verboten. 

In diefen gefeglihen Regelungen find überall Anfäge zu 
einer Bekämpfung des Alkohol- und Nikotinmißbrauchs durch 
Jugendliche vorhanden. Es ift aber leider bei den Anſätzen ge— 
blieben und eine Kompromißlöfung entftanden. 

Beider Befämpfungdes Alkohol- und Nikotinmißbrauchs iſt es 
völlig unwefentlich, ob der Jugendliche in Gegenwart des Erzie- 
hungsberechtigten, auf öffentlichenodernichtöffentlichen Pläßen 
Alkoholund Tabak zu fidy nimmt, ober diefen Alkohol und Tabak 
in Gaftftätten oder im Kleinhandel Fauft, oder ob er diefe Ge- 
nußgifte von einem Erwachſenen geſchenkt erhält. Die [hädliche 
Wirkung auf den Jugendlichen ift in allen Sällen diefelbe. 

Im einzelnen auf die Schädigung der Gejundheit und Lei- 
ftungsfähigfeit einzugehen, erübrigt fih. Es fei hier auf das 
umfaffende Werk von Lickint, „Tabak und Organismus”, 
verwiejen, im übrigen dürften darüber auch in der Allgemein= 
heit feine Zweifel mehr vorliegen. i 

Wenn eine geſetzliche Regelung des 
Jugendfhuges vor Alfohol und Nikotin 
erfolgen foll, Jo müßte Jie total und fom- 
promißlos fein und etwa folgende Faſſung haben: 


I. 


Es ift verboten, an Jugendliche bis zum vollendeten 18. Le- 
bensjahre alfoholhaltige Genußmittel in jeglicher Sorm a u s⸗ 
zuhändigen, fei es in geldlicher oder unentgeltlicher 
Sorm als Gefchenf. 

Das gleiche gilt für Tabakwaren. 

Der Genuß von Alkohol und Tabak, ganz glei) in welcher 
Sorm, ift Jugendlichen verboten. 
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II. 


Erwachſene, die Alfohol- oder Tabakwaren an Perfonen 
geldlich oder unentgeltlich, aushändigen wollen, haben ſich in 
Sällen, in denen die Möglichkeit befteht, daß die betreffende 
Perfon das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, durch) einen 
polizeilihen Ausweis (Kennkarte, Paß o. ä.) Gewißheit dar- 
über zu verfhaffen, ob fie auf Grund des Abſatzes I berechtigt 
find, den betreffenden Perfonen Altohol- und Tabakwaren aus- 
zuhändigen. 

III. 


Bei Abertretung dieſer Anordnung, wenn die in Abſatz II 
feſtgelegten Beſtimmungen - fei es durch Verſehen, ſei es ab- 
fihtlih - duch die aushändigende Perfon nicht erfüllt wurden, 
me Beftrafung ein, im Wiederholungsfalle in verftärktem 

aße. 

Denjenigen Perſonen, die den Verkauf von Alkohol oder 
Tabaf als Gewerbe ausüben, Fann im Wiederholungsfalle die 
Konzeffion entzogen werden. 


IV. 


Der Betrieb von Tabafautomaten verhindert eine Aber— 
une der Duchführung diefer Anordnung und wird ver- 

oten. 

Aus all dem bisher Geſagten ergibt ſich ſchon, daß die 
Bekämpfung des Alkohol- und Tabakgenuſſes Jugendlicher 
nicht lediglich beim Jugendlichen einfegen kann, fondern daß 
fie gewifje Beziehungen auch zum Erwachfenen hat, und zwar 
zum Erwachfenen im allgemeinen und zum Erwachſenen in 
befonderen Stellungen des Lebens, in denen er in Wechſel⸗ 
beziehung zu dem jugendlichen Menſchen ſteht. 

Eines ſei vorweg klargeſtellt: Alkohol- und Tabakgenuß 
haben in vielen Fällen Beziehungen zum Charakter, in vielen, 
aber nicht in allen. Es wäre falſch, einen Menfhen nah einer 
Eigenfhaft zu beurteilen. So gibt es willensſchwache Men- 
fhen, die auch ohne Alkohol- und Kikotingenuß als Schwäch— 
linge anzufehen find, zu denen aber die Süchtigfeit als ergän- 
zendes Moment paßt. Andererfeits gibt es energifhe und 
willensftarfe Menfhen, die in dem einen Punft des Nikotin- 
genuſſes beifpielsweife willensfhwad; find oder mangels einer 
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ausreihenden Erkenntnis nicht darauf verzichten wollen. Es 
wäre völlig falfch und würde zu einer nicht zu verantwortenden 
Verwirrung in der Seele des Jugendlihen führen, würde man 
den Alkohol- und Kikotingenuß des Erwachſenen gleichjeßen 
mit feiner Willensfhwähe. Man kann auf der anderen Seite 
bei anerkannt großen Perjönlichkeiten die bewußte Enthaltfam= 
feit als eine Eigenſchaft herausftellen, der jeder Junge und 
jedes Mädel nacheifern follte. Es gilt alſo, dem Jugendlichen 
nicht das STegative, Jondern das Pofitive vor Augen zu führen. 

Anſer Führer, der Generaliffimus Franco, Muſſolini als 
Staatsmänner, berühmte Sportler, wie Stöck, Schmeling, 
Geiftesgrößen, wie Lagarde, und viele andere Jollen in ihrer 
Haltung und ihren Anfprüchen dem Jugendlichen Dorbild fein, 
nicht aber irgendein Asket, deſſen einziges Derdienft die 
Enthaltfamfeit von Alfohol= und Nikotingenuß ift. 

Die Fugend ftellt deswegen aud) feine Sorderungen an den 
Erwachſenen, fagen wir einmal, das Rauchen und Trinken zu 
laſſen, aber fie ift unermeßlich dankbar dafür, wenn die Zahl 
der Dorbilder in ihrem Leben größer und größer wird. 

Eine befondere Derantwortung trägt der Erwachlene, wenn 
er die Stellung eines Erziehers im weitgefaßten Sinne be- 
kleidet, wie 3. B. der HI.-Sührer, der Hoheitsträger der Partei, 
Sührer der SA., 44, des ISER., ISFR., des Reichsarbeits- 
dienftes, der Offizier, der Lehrer, der Lehrherr, die Eltern, der 
Hohfhullehrer und im befonderen Maße der Arzt. Alle diefe 
Erwachſenen haben von der Bewegung und vom Staat einen 
erzieherifchen Auftrag erhalten. Diefer Auftrag verpflichtet fie, 
alles zu tun, um die Leiftungsfähigfeit und Gefundheit des 
deutſchen Dolfes zu fteigern. Es wäre ein Widerſpruch, wenn 
fie nicht in ihren Worten und ihren Handlungen Stellung 
gegen den Alfohol- und Tabafgenuß nehmen würden. 

ber den HI.-Führer und feine Stellung ift ſchon ge— 
ſprochen worden. 

Der Hitlerfunge und das BDM.-Mädel kommen mit der 
Partei und ihren Hoheitsträgern oft in enge Berührung und 
ftehen in reger Fufammenarbeit mit ihr. Es ift felbftverftänd- 
lich, daß nicht nur das fachliche Arbeitserlebnis, fondern auch 
das Erlebnis der Perfönlichfeit Eindrüde im jungen Menfhen 
hinterläßt. Befonders aber auch die Geftaltung des Dienftes, 
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die Rameradfhaftsabende der Partei werden dem jungen 
Menfhen als Vorbild vor Augen ftehen. Es ift daher auch) zu 
begrüßen, daß bei den Deranftaltungen der Partei - befonders 
bei den Pflihtveranftaltungen - das Rauchen unterfagt ift, und 
daß ausreichend alkoholfreie Getränke zur Derfügung ftehen. 

Dasfelbe gilt für die Sührer der SA., 44, des ASKK. ANSFK., 
im befonderen Maße aber für den Arbeitsdienft und die Wehr⸗ 
macht. Bei der letzteren leben die jungen Menſchen, unter ihnen 
auch die zukünftigen HIJ.-Führer, längere Zeit als kaſernierter 
Truppenteil und können naturgemäß dort auch ſtärkſte Ein— 
drücke für ihre perſönliche Lebensführung und ihren Charak— 
ter empfangen. Es iſt daher zu begrüßen, daß von ſeiten der 
Wehrmacht entſprechende Erlaſſe betreffs des Tabat- und 
Alkoholgenuſſes ergangen ſind, und daß dieſer Frage eine er— 
höhte Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Iſt doch nicht nur die 
Dolfsgefundheit, Jondern auch die Wehrfähigteit und Arbeits- 
fraft ganz befonders duch den übertriebenen Alkohol- und 
Tabafgenuß bedroht. 

So fhreibt im Jahre 1918 der Leutnant Colonel Stoney 
Arderim,„JournaloftheRoyalarmy-medicalcorps-“, 
daß ſich Taufendevon Offizieren und Manı- 
[haften in Hofpitälern und bei Truppen- 
teilen lediglich infolge ihrer Nifotin- 
ſchädigung befänden, anftatt an der Front 
zu ftehben. 

Man ſprach in England, wenn ein Soldat wegen Tabat- 
genuſſes herzfranf war, im gleichen Sinne von einem 
„Soldatenherzen” oder „tobacco-heart“. 

Der franzöfifhe Arzt Blanchet gibt an, daß er die 
meiften Krankheiten der Soldaten auf Nikotingenuß zurüd- 
führe. 

Aus dem [hwedifchen Schrifttum find Scharffhießverfuche 
des Leutnants Bengt Boy, Karlsfrona, befannt. Die 
Derfuche ergaben, daß beim Dauerſchießen (200 Schüffe) ohne 
Altohol 359,5 Punkte, nad) 24 g Alfoholgenuß (foviel wie 
2 bis 3 Glas Bier) nur 277,5 Punkte erzielt wurden. 

Der Heeresfanitätsinfpefteur, Generaloberftabsarzt Prof. 
Dr. Waldmann, fohreibt im Heft 11, Jahrgang 30, des 
„Jungen Deutihland”: 
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„Schließlih muß aud) Auswüchſen entgegengetreten werden, 
wie zigaretten- und Alfoholmißbrauch oder Herumftreunen mit 
lockeren Mädchen. Alles das find Nervengifte, die die Spanntraft 
des jugendlichen Körpers lähmen.” 

In der „Sefundheitsführung”, Heft 1, Oftober 1939, gibt 
er der Hoffnung Ausdruck, daß die Wünſche der Wehrmacht in 
diefer (geſundheitlicher Arm. d. Derf.) Hinficht der Erfüllung 
entgegengehen. 

Der Präfident des Reihsgefundheitsamtes, Prof. Dr. Rei- 
ter, [hreibt im Sonderdrud des NReichsgefundheitsblattes 
1937, Heft 45: 


‚ „ „Öbne die gefundheitlichen Gefahren des Tabakmißbrauchs zu 
überfhäßen, die heute fein einſichtiger Menſch mehr leugnen 
ann, muß ‚gefordert werden, daß die Jugend, die den Tabak 
weder als ‚Beruhigungs=‘ oder ‚Anregungs‘- Mittel, noch zur 
‚Bereiherung ihres Genußlebens‘ benötigt, zu Nihtraudhern 
erzogen wird. Zeigen wollen wir der Jugend, daß Nauen 
fein Zeichen der Männlichkeit, häufig dagegen ein Feichen mans 
gelnder Energie, mangelnder Selbftändigfeit des Denfens ift. 
Iugenderzieher und Lehrer follten durch ihre eigene Lebens— 
führung das Beifpiel geben, das fie durch fhöne Worte, durch) 
phrafenreihe NRedereien nie zu geben imftande find! 

Auch den erwadfenen Männern follte immer mehr 
das Bewußtfein eingehen, daß ihre erfte Pflicht ift, fi) gefund- 
zuerhalten für ihre Samilie, für DolE und Staat!” - 

AUT diefe Wünfhe und Hoffnungen ver- 
pflidten beide, Erwadfene und Jugend- 
lihe, zu gemeinJamem Rampf gegen die 
Genußsifte. Si 

Eine befonders eindringlihe Sorderung ergibt ſich für den 
Lehrer, ſei es in Volksſchule, Fachſchule, höherer Schule oder 
Hochſchule, im Unterricht den Sragen des Alkohol- und Nikotin— 
genuffes einen entfprechend breiten Raum einzuräumen. 

Beſonders der Arzt als Hochfhullehrer muß fi) diefer 
Stage in Zukunft in größerem Umfange zuwenden. Es gibt 
fein Gebiet der Medizin, das nicht mit dem Alkohol- und 
Nifotingenuß in enger Berührung ftebt, auf dem nicht durch 
Altohol- und Nifotingenuß ſchwere Schädigungen der Lei- 
ftungsfähigfeit oder der Gefundheit hervorgerufen werden 
fönnen. Es muß heute als ein bedauernswerter Mangel an= 
gejehen werden, wenn ein Hochſchullehrer nicht mindeftens ein- 
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mal während eines Semefters auf diefe Sragen allgemein oder 
an Hand eines Sonderfalles eingeht. Ganz befonders aber der 
Chirurg, Internift, Pharmakologe, Pfyhiater und Hygieniker 
haben auf ihren Sachgebieten die Möglichkeit, die Autorität 
ihrer Perfönlichkeit als Hochſchullehrer und die Autorität der 
Wiſſenſchaft in den Dienft der Gefundheitsführung einzufeßen, 
indem fie die zufünftigen Arzte in eindrudsvoller Sorm über 
die Solgen des Alfohol- und Nikotingenuſſes belehren. 

Eine ganz klare Einftellung erwartet der Jugendliche vom 
Arzt als Gejfundheitsführer. Wenn es der Arzt niht fertig- 
bringen kann, für ſich perſönlich die Konſequenzen, die fein 
Beruf als Gefundheitsführer ihm auferlegt, zu ziehen, ſo ver- 
langt der Jugendliche vor allem die oben gefhilderte ehrliche 
Stellungnahme des Erwachlenen. Es darf aber nicht fein, daß 
man vom Jugendlichen hört, daß der eine Arzt gejagt habe, hie 
und da Jeien Rauchen und Alkoholgenuß beftimmt nicht ſchäd— 
lich, daß er bei Krankheiten, die durch Alkohol- und Kikotin- 
genuß entftehen oder verfchlimmert werden, überhaupt nicht ein 
Derbot des Alkohol- und Nikotingenuſſes ausgefprochen hat, - 
daß er vielleicht gar in der Sprechftunde und bei der Anter— 
fuhung gerauht hat und überhaupt jede Außerung, die 
Altohol- und Tabafgenuß als etwas Gefundheitsfchädliches 
binftellen könnte, vermied. 

Eine derartige Haltung ift nicht zu vereinbaren mit dem 
Derantwortungsbewußtfein, das man vom Arzt verlangen 
muß. Darüber hinaus muß gerade vom Arzt ein aktiver Einſatz 
in der Aufklärung verlangt werden undvonderjünge- 
ren Ärztegeneration der Derziht auf den 
Tabafgenuß und auf den gewohnheits- 
mäßigen Alfoholgenuß. 

Erfreulih ift der Widerhall, den die Parole des Reichs— 
jugendführers bei den Gebietsärzten der HJ. auf der legten 
Gebietsärztetagung gefunden hat, die, mit feiner Ausnahme, 
ſich felber der Sorderung des Reichsjugendführers unterftellten. 

Das Aufgabengebiet, das die Gefundheitsführung eines 
Volkes umfchließt, ift niht in Monaten und nit in Jahren 
zu erreichen, es ift ein Ziel, das Jahrzehnte erfordert, ein Ziel, 
dem [ich immer wieder Schwierigfeiten und Hemmungen in den 
Weg ftellen werden. Es ift aber ein Ziel, das ge— 
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ſchafft werden fann und das erreiht werden 
wird, nämlid dann, wenn [id dafür nicht 
weltfremde Asketen, ſondern kampf- 
gewohnte Nationalſozialiſten mit einem 
nüchternen Sinn für die Wirklichkeit und 
einem unabänderlichen Willen einfegen. 


Reifezeit 


._ Don der Geburt des Kindes an bis zur Reifezeit vollzieht 
fih die Entwicklung des jungen Menfhen unter der Beftim- 
mung, ſich nad) und nad) in die menfchliche Gemeinfhaft ein- 
zugliedern. Die erfte Gemeinfhaft, die der junge Menſch un- 
bewußt und bewußt erlebt, ift die Samilie. Ihr folgt als nächſt⸗ 
größere Gemeinſchaft der Spielkreis anderer Kinder, dann 
Schule, Staatsjugend, Lehre, Arbeitsdienft, Wehrmacht. Mit 
der Erfüllung der Jugenddienftpflicht, der Arbeitsdienftpflicht 
und der [oldatifhen Dienftpflicht tritt der junge Menſch als 
gleihberechtigter Erwachſener in die Gemeinfhaft des Volkes 
ein. 

Das Mädchen dient in der Staatsjugend, im Pflihtjahr oder 
im Arbeitsdienft, um fpäter die Erfüllung ihrer höchſten Be- 
tufung als Srau eines gefunden Mannes und Mutter vieler 
gefunder Kinder zu finden. 

Der Einfluß der Samilie kann in vielem entfheidend für die 
fpätere Stellung des Menfhen zur Gemeinfhaft fein. Ge- 
techtigfeit, Ordnung, körperliche und feelifhe Sauberkeit der 
Eltern müſſen ſchon vom erften Lebenstage an über dem Kinde 
ftehen. Die Erziehung muß eine Führung des Kindes zur Ge- 
meinfhaft unter Beachtung der biologifhen Geſetze der Ent- 
wicklung des Kindes fein. 

Diefen Anforderungen kann nur die biologifhe Familie ge- 
recht werden, d.h. die Einderreihe Familie. Die Familie mit 
einem, zwei, ja oft noch mit nur drei Kindern ift feine ideale 
Erziehungsgemeinfhaft für das Kind, In der Finderreichen 
Samilie dagegen erlebt jedes Kind die erfte Lebensgemeinfhaft 
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in der eindringlihften und ſchönſten Sorm, vorausgefeßt, daß 
die Ehe der Eltern und das Samilienleben harmoniſch verläuft. 
Das Einzelfind ift gefährdet, am meiften durd) die über- 
große Liebe der Eltern und durch den Mangel an unbewußter 
Erziehung durd) die Gefhwifter. Es gehört ein großes Geſchick 
dazu, diefen Mangel bei der Erziehung eines Einzelfindes aus— 
zugleihen. Die Sorderung nad) der Finderreihen Samilie ift 
deshalb nicht nur berechtigt aus volfspolitifhen Gründen, 
fondern auch wegen ihrer Bedeutung für eine harmonifche fee- 
liſche Entwiclung der jungen Generation. 

Der Konflikt der Kleinen Perfönlichfeit des Kindes mit der 
Gemeinfhaft, das Gefühl für die Gemeinfhaft und die 
Snterordnung unter ein höheres Gemeinwohl können ſchon 
frühzeitig beginnen; unbewußt ſchon im Säuglingsaiter, be— 
wußt nad) Beendigung des erften Lebensjahres, deutlich mit 
dem Erwachen des Ich⸗ Bewußtſeins im oͤritten bis fünften 
Lebensjahr. 

Mit dem Beginn des Pimpfenalters iſt die Gewöhnung an 
die Schule meiſt beendet, und im Lebensabſchnitt der Dorpuber- 
tät ift der Junge und das Mädel glücklich und froh als Mitglied 
der großen Gemeinfchaft der Jugend. 

Mit dem Beginn der Reifezeit i im 13. bis 14. Lebensjahre 
beim Jungen - beim Mädchen im 12. Lebensjahr - entjteht die 
ftärffte Auseinanderfegung des Ichs mit der Umgebung, mit 
Eltern, Samilie, Schule, Führung und Staat. Diefe Ausein- 
anderfegung fann ſich auf allen Gebieten des geiftig-feelifchen 
Lebens vollziehen und liegt in einer Zeit der Aufgeſchloſſenheit, 
der größten Hingabe an das Leben, des Wiljensdranges, der 
Begeifterung, die allerdings aud) begleitet Jein Fan von ebenfo 
großen Rüdfchlägen, Derzweiflungsausbrühen und trübfeligen 
Stimmungen. Don einem gefunden Jungen und Mädel werden 
diefe trüben Stimmungen überwunden. Für den in ſeiner Erb- 
anlage feelifch Belafteten allerdings kann gerade die zeit der 
Keife zum Ausbruch einer feelifhen Krankheit führen. Er kann 
zum Einfiedler werden, fixe Ideen können ſich entwideln. 
Kriminelle Dergehen ereignen Jih am häufigften in diefem 
Lebensalter. 

Dem Erzieher gibt diefes Lebensalter viele Fragen auf, die 
er beantworten muß, um hier wirklich dem jungen Menfhen 
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Führer zu fein. In feinem anderen Lebensabfhnitt hat der 
Jugendliche die Führung nötiger und verlangt er Jo nad) ihr 
wie gerade in der Reifezeit. 

Derftärft wird der Sturm und Drang diefer Zeit durd) das 
"Auftreten eines neuen Triebes, der mit ungeahnter Stärke den 
jungen Menfchen überfällt, und mit dem er irgendwie fertig 
werden muß. Das ift der Sortpflanzungstrieb. Bei der Aus— 
einanderfegung mit dem $ortpflanzungstrieb ergeben ſich 
Stagen für den Erzieher, die gemeinhin die vielfältigften Ant- 
worten finden und die dem Erzieher viele Schwierigkeiten 
machen. Grundſätzlich können aud) diefe Sragen nur vom bio— 
logifhen Standpunkt aus betrachtet werden. 

Das ift ein Trieb? 

Ein innerer und ununterdrüdbarer Drang mit dem. Be— 
ftreben, diefem Drang bis zur Befriedigung nachzugeben. 

Man kann zwei Arten von Trieben unterfheiden. Triebe 
zur Erhaltung des Einzelmenfhen, das find Hunger, Durft, 
Schlaf, gemeinhin Selbfterhaltungstriebe genannt. Die andere 
Triebart ift der. Sortpflanzungs- und der Muttertrieb, der bei 
Tier und Menſch bis zur Selbftaufopferung gehen kann und 
‚der Erhaltung der Art dient. 

It ein Trieb nun eine ſchlechte Eigenfhaft des Menfhen? 

FJahrhundertelang hat die Hriftliche Religion verfucht, dem 
Menfhen diefe falſche Erkenntnis einzureden: Alle Triebe find 
fündig, das ganze Leben ift eine Sünde, das Leben ift ein 
FJammertal, die Zeugung neuen Lebens ift eine Sünde, ja, 
man hat fi) nicht gefheut, von einer „unbefledten Empfäng- 
nis” der Mutter Gottes durch den Heiligen Geift zu predigen. 

Wo bliebe aber das Leben, das dod) Jicher von Gott gewollt 
ift, denn ſonſt würde es ja nicht beftehen, wenn diefe Triebe 
wirklich unterdrüct werden könnten? Daß fie nicht unterdrüdt 
werden können, das zeigen ja die Menfchen, die heute leben. 
Aber welch ein vermeffener und verirrter menſchlicher Wahnwitz 
liegt in dem Verſuch, die Geſetze der Natur zu unterdrüden! 
Das Geſchöpf will größer fein als der Schöpfer. Spricht hier- 
aus nicht eine wahrhaft abgrundtiefe Verachtung des Schöpfers 
aller Dinge? Darin liegt eine Jeelifhe Irreführung der Men: 
ſchen, der fie einen großen Teil ihrer ſeeliſchen Krankheiten zu 
verdanken haben. ; 
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Alles Leben ift gottgegeben und alle 
Triebe, die der Erhaltung diefes Lebens 
dienen, Jind frei von der Sünde. 

Anrehtiftlediglihalldas, waslidhgegen 
die göttlihen STaturgefeße, gegen die Ge- 
meinfhaft und gegen die Ehre ridhtet. 

Das ift eine Weltanfhauung und Sitte, die jedem jungen 
Menfhen Wegweiſer fein kann und ihn von allem Ballaft und 
feelifhen Derwirrungen befreit. Es muß ein Sittengefetz 
über den Menfhen ftehen, aber diefes Sittengefeß muß tief 
begründet liegen in den ewigen Naturgeſetzen. Alles, was 
menfhlihe Ideologen an gefellfehaftlicher Moral angefammelt 
haben, und was nicht auf diefen ewigen Gefegen fußt, führt 
zur Derlogenheit und damit zum Konflikt und zur Auflehnung 
gegen die Gemeinſchaft bei allen aufrehten Menſchen. 

Ehrlichkeit, Ordnung, Sauberkeit, Wahrheitsliebe, Achtung, 
Auf richtigkeit, Mut, Einſatzbereitſchaft - das find Sorderungen, 
die auf der raffifhen Deranlagung des deutfchen Volkes beruhen. 
Die Erziehung zu diejer Sitte ift eine vornehme und vor- 
dringliche Aufgabe des Erziehers, und Jie foll Jo früh wie mög— 
lich beginnen. 

Gleichzeitig aber Joll die Befreiung von der falfchen und ver- 
logenen Moral vergangener Zeiten einjeßen! 

Der Sortpflanzungstrieb ift feine „unmoralifche” Angelegen- 
— keine Sünde, ſondern ein lebensnotwendiger geſunder 

rieb. 

Wie aber ſoll der junge Menſch nun mit dieſem gewaltigen 
Trieb fertig werden? 

Beſonders den Jungen überfällt er oft in einer Stärke, die 
ihn ratlos macht. Einerfeits drängt es ihn zu dem anderen Ge- 
ſchlecht, andererfeits empfindet er eine Angft davor, die er oft 
unter einer flegelhaften Ablehnung tarnt. Das Mädchen zeigt 
diefe Ablehnung mehr im Gewande der Sprödigfeit. „Woher 
fommt diejfer Drang, was foll id) tun, was ift richtig, was ift 
falſch, was ift fündig?” - das find immer die Fragen, die den 
jungen Menfhen beftürmen und die ihn gelegentlich bis zur 
Verzweiflung bedrängen. 

Die Eltern verfagen in der Beantwortung diefer Fragen, die 
Schule gleihfalls. - Wer beantwortet fie dann? - Entweder 
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Meyers Konverfationslexifon oder mehr oder weniger „gute 
Freunde“. Und wie erfolgt die Antwort? Meift Jo, daß fie den 
Trieb in eine [hwüle und myfteriöfe Richtung Ienft. 

Es ift nicht damit getan, daß der Erwachſene nun die ver- 
fhiedenen Möglichkeiten, diefen Trieb zu befriedigen, verpönt 
oder mit irgendwelchen abwegigen Ausdrücken belegt, Jondern 
hier muß wie in allen Fragen klar und offen Stellung genom- 
men werden. 

Wie ſoll der junge Menfc dem Trieb gegenübertreten? Es 
handelt ſich - das fei hier vorweggenommen - mehr um den 
Jungen, weniger um das Mädchen, da der Junge in feiner 
Beftimmung der aftivere Teil ift, während die Entwicklung des 
Mädchens doch mehrin gemäßigten Grenzen verläuft underftder 
Trieb geweckt werden muß, ehe er völlig zur Entfaltung kommt. 

Eine Befriedigung durd den Geſchlechtsverkehr will der 
Jugendliche in den meiften Sällen niht. Eine derartige Löſung 
wäre außerdem vorzeitig und unnatürlih. Darauf wird an 
anderer Stelle noch näher eingegangen. Es muß in diefem Zu— 
ſammenhang zur Stage der Selbftbefriedigung (Önanie) und) 
der gleihgefhlehtlihen Derirrungen (Homofexualität) Stel- 
lung genommen werden. In zahlreihen Erörterungen hat fich 
die Erzieherfhaft mit diefen Sragen befchäftigt, insbefondere 
mit der Srage der Önanie. Man hat dem Jugendlichen das 
Schrefgefpenft der Krankheit, des Rückenmarkleidens vor 
Augen gehalten und hat dadurch vielleicht erft die Onanie 
zu dem bel werden lajfen, das fie fein kann. Das Abelſte 
daran ift beftimmt die feelifche Sackgaſſe, in die der Jugendliche 
getrieben wird, das drückende Bewußtfein, irgend etwas getan 
zu haben, was nicht richtig ift, was Krankheit und Leiden her— 
vorrufen kann. Das alles beeinflußt Jeine Haltung und fein 
Ausjehen. 

Muß nun die ÖOnanie immer Krankheit verurfahen? Diefe 
Stage kann mit „nein” beantwortet werden, vorausgefeßt, daß 
die Onanie nicht in übermäßigem Maße ausgeübt wird. Selbft- 
verftändlich ift die Entwicklung eines Menfhen, der frei von 
diefem Zwang bleibt, gefünder. Die Erfahrung lehrt aber, daß 
der größte Teil der Jugendlihen - die Zahlen ſchwanken dar: 
über, bei den Jungen etwa 70 bis 90 Prozent, bei den Mäd- 
hen etwa 30 bis 40 Prozent - einmal onaniert hat. 
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Vor dem Essen 


Eine anfhaulihe wahre Begebenheit ereignete ſich in der 
Dorlefung des befannten Profeffor Kraepelin. Kraepelin 
Jagte einmal, als er über diefe Fragen ſprach: „Meine Damen 
und Herren, mehr oder weniger find wir alle Onaniften.” 
Daraufhin ein Riefenfharren. Ohne ſich ftören zu laffen, fährt 
Kraepelin fort: „Diejenigen von Ihnen, die jetzt [harren, find 
es heute noch.“ - Betretenes Schweigen. - Kraepelin [dien 
nicht unrecht zu haben. 

Es hat alfo gar feinen Zweck, eine Dogel-Strauß-Politif 
zu treiben, fondern man muß diefe Tatſache zumindeft zur 
Kenntnis nehmen und in Rechnung ftellen. Schäden gefund- 
heitlicher Art können durch übermäßige Önanie entftehen, 
und zwar, wie durd) jede Alberanftrengung, in Form von 
Abermüdung, nervöfer Gereiztheit, verminderter Konzentra= 
tionsfähigfeit, Herzftörungen. Oft findet ſich allerdings auch 
die übertriebene Onanie auf der Grundlage einer neuropathi= 
hen Konftitution. Ift nun die Onanie eine unnatürlihe Hand— 
lung? Diefe Stage ift [hwieriger zu behandeln. Ein Bli in das 
Tierleben läßt fie verneinen. Andererfeits führt fie zur Be— 
friedigung eines Triebes in einer Art, wie fie eigentlidy nicht 
vorgefehen ift. 

Der Sortpflanzungstrieb dient ja in erfter Linie rein förper- 
lich) der Erzeugung eines neuen Menfchen. Aber aud) feelifd) 
ift er eine [höpferifche Handlung und für den Menfchen voll: 
zieht ſich diefes ſeeliſch-ſchöpferiſche Erlebnis öfter als die förper- 
lie Zeugung. Das wefentlichfte feelifhe Erlebnis bei der Er— 
füllung des Sortpflanzungstriebes ift das Befenntnis zur klein— 
ften Gemeinfchaft, zur Fweifamfeit, dem überwältigenden Ge— 
fühl der alle Schranfen überftürmenden Gemeinfhaft, die 
ihren äußerlichen Förperlich höchften Ausdruf eben in der 
Befriedigung diefes ftarfen Lebenstriebes findet. 

Die Gefahr der Onanie neben der Eörperlihen Schädigung 
durch die Ibertreibung liegt vor allen Dingen - wen man das 
feelifhe Erlebnis bei der natürlihen Befriedigung berüc- 
fihtigt - in dem Zwang zur Einfamfeit, zur Selbftbefriedigung, 
in der Abkehr von der Gemeinfhaft. Diefe Abkehr von der Ge— 
meinfhaft wird nun noch verftärft durch den ſchlechten Er— 
zieher, der mit den Begriffen der Sünde, der Krankheit, dem 
Lafter, der Unanftändigkeit nun den jungen Menfhen reſtlos 
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von ſich und aus der Gemeinfhaft ftößt. Die Gefahr der Abkehr 
von der Gemeinfhaft ift Jiher der größte Schaden, den die 
Önanie anrichtet. 

Abſchließend kann folgendes feftgeftellt werden: Die Onanie 
wird heute noch im ganzen betrachtet als eine auf Grund 
der heutigen menfhlihen Gefellfhaft notwendige Slhbergangs- 
löſung eines ftarfen Triebes angefehen, wenn fie nicht über- 
trieben wird, d. h. - um eine Zahl zu nennen - wenn [ie nicht 
öfter als zweimal im Monat ausgeübt wird. Damit ift nicht 
gejagt, daß diefe Löfung einfad) für alle Zeiten als gegeben 
hingenommen werden Joll. Beftimmt wird durd) eine natürliche 
Lebensführung und Gefundheitsführung der Einbruch aud) in 
diefe Gewohnheit gelingen. Keinesfalls aber foll die Selbft- 
beftiedigung als eine Sünde oder ein Lafter bezeichnet werden. 
Schärfer könnte man fie vielleicht beim Mädchen verurteilen, 
das von dem Sortpflanzungstrieb erft dann in ganzer Stärke 
gepackt ift, wenn er durch den Mann geweckt worden ift. 

Wie hat ſich der Erzieher zur Frage der Onanie zu ver- 
halten? 

Sie Jollte niht als Einzelfrage behandelt werden, fondern 
fie ift eng verfnüpft mit der Grundfrage: „Wie beantworte id) 
dem Kinde und dem Jugendlichen die Stage nad) dem Werden 
des Lebens?” Unbedingt notwendig ift die Aufklärung durd) 
den Arzt oder durch den Erzieher über die Entftehung des 
Lebens und über die oben gefhilderten Zufammenhänge zwi- 
fhen Erhaltung der Art, Sortpflanzungstrieb und Önanie. 

Das Märchen vom Klapperftord) ift geeignet, das Dertrauen 
des Kindes zum Erwachlenen zu erfhüttern, wenn es fpäter 
von anderer Seite wegen feines Glaubens an diefes Märchen 
von feinen „aufgeflärten” Spielfameraden verfpottet wird. 
Man kann im frühen Alter, ſchon dem Rinde, wenn es erftmalig 
danad) fragt, Jagen, daß ein neuer Menſch und aud) es felbft 
dadurch entfteht, daß ſich Jeine Eltern lieben und daß es im Leib 
der Mutter aufwächlt. Das Kind empfindet diefe Erkenntnis, 
daß es ſelber bei der Mutter, die es liebt, aufgewachlen ift, 
als ein freudiges Erlebnis und feinesfalls als irgend etwas 
Annatürliches, Jo daß man auf andere Märchen getroft ver- 
zihten fann. 

Dorausfegung für diefe Erziehungsarbeit ift die Befeitigung 
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der falfchen Scham und des künſtlich gezüchteten Myfteriums 
über alle Dinge, die irgendwie mit dem Gefchlechtsleben zu tun 
haben. Es ift ja ſchon beinahe verpönt, ganz fachliche Worte, 
wie „gefchlechtlihh”, „[hwanger”, „Kinder friegen” in den 
Mund zu nehmen. Es muß immer wieder betont werden, daß 
diefe Scham falſch ift, und daß eher etwas zu brutal als zu 
taftvoll diefe Hemmungen befeitigt werden müſſen. Darum foll 
man nicht in Gefellfehaft Jagen, daß eine Stau beifpielsweife ein 
Kind erwartet oder daß fie [hwanger ift. Das ift ein Dorgang, 
dem jeder von uns fein Leben verdankt und der beftimmt nichts 
Unreines an fih hat. Neben diefer äußeren Einftellung muß 
auch die innere Einftellung natürlicher, fauberer und unver- 
frampft werden. Die meiften Menfchen find, was ihre Stellung- 
nahme zum Geſchlechtsleben anbelangt, irgendwie verframpft, 
unehrlich, verlogen und wagen es nicht, ſich dagegen aufzu— 
lehnen. Die Art, wie wir gezeugt werden, wie wir geboren wer= 
den, kann ja gar nicht [chlecht oder fündig fein, dann wäre ja 
die ganze Welt ein Sündenpfuhl, vom lieben Gott angefangen, 
denn er hat ja diefe Welt gefchaffen. - Und fie ift auch nicht 
ſchlecht. Schleht ift höchftens der Menſch, der in häßlicher 
Form davon redet. Schlecht find vor allen Dingen die, deren 
unterdrüdte Geilheit fi austoben muß in ſchmutzigen Zoten, 
im Ausleben und in der Regiftrierung möglichſt vieler ſo— 
genannter „Erlebniffe". Mit denen wollen wir nichts zu tun 
haben! Das find wahrhaftig Schweine, die ausgerottet werden 
müffen. Zurüd wollen wir fommen zu der Einftellung unferer 
Dorfahren, der Germanen, wie fie ung Reihsbauernführer 
Darre hildert: 

„Die Nordiſche Raffe kennt dort, wo fie in ihrer Urfprünglich- 
feit auftritt, nirgends eine Bewertung des Geſchlechtsaktes als 
ſolchem. Sie fetzt weder beim Manne voraus, daß er auf ge— 
ſchlechtlichem Gebiete enthaltfam lebt, noch fordert fie vom Weibe 
eine GSittlihfeit in unferem heutigen Sinne. Das Geſchlechts-— 
leben von Mann und Frau ift für die Nordiſche Raſſe ein Teil 
der natürlihen Lebensäußerung und wird daher fo öffentlich be= 
handelt wie Effen und Schlafen. Wenn man die Llberlieferungen 
darüber durchlieft, ſo muten fie, trotz mancher Unbegreiflichfeiten 
für unfere jegige Denfweife, doch immer klar, hell und ſauber an. 
Niemals tritt uns jene ſchmutzig-trübe Phantafie des Orients 
entgegen, die ſich im Breittreten erotifher Gefühle und Gefühl- 
hen fowie in der Schlammfuhle der Jote offenbar fo recht behag- 
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lich zu Haufe fühlt. Klein, offen und wahr iſt das Liebesleben der 
Nordiſchen Raſſe gewejen; unfittlih war nur, was dem Raſſen⸗ 
erbe zuwiderlief. 

Das einzige, was wir aus der nordiſchen Frühgeſchichte in 
dieſer Beziehung mit einiger Sicherheit feſtzuſtellen vermögen, 
iſt die Forderung an den Jüngling, fic) bis zur endgültigen Mann— 
werdung des geſchlechtlichen Verkehrs zu enthalten. Man erzog 
offenbar die Jugend ganz bewußt dazu, einen Körper als leben- 
diges Ganzes beurteilen zu lernen. Da man aber einen Körper 
nur durch Anleitung und fortwährende Abung am lebendigen 
Einzelwefen im Laufe der Zeit zu beurteilen lernt, Jo forgte die 
Nordiſche Raſſe grundfäglid dafür, daß die Menſchen fih fo 
Pennenlernen Fonnten, wie fie Gott gefhaffen hatte. Dies galt 
nicht nur für die einzelnen Geſchlechter untereinander, ſondern 
betraf auch die Beurteilungsfhulung im Hinblick auf das andere 
Geflecht. Don den Germanen wiffen wir zum Beifpiel, daß die 
Mädchen angehalten wurden, bei den Kampffpielen der Jüng— 
linge Lob und Tadel auszuteilen. Da alle diefe Kampffpiele nat 
ausgeführt wurden, hat diefe Lberlieferung nur einen Sinn, 
wenn man fie mit einer Körperbeurteilung in Derbindung bringt. 
Die Nordiſche Raffe hat niemals Derheimlihungen irgendwelcher 
Art gefhägt, auf feinem Gebiet, und fie hat ſehr genau gewußt, 
warum fie ihre Jugend dazu erzog, ih an den Anblik des nackten 
Körpers zu gewöhnen. Sie hat gegebenenfalls durch andere Maß: 
nahmen dafür geforgt, daß aus einem unbefangenen Kennen- 
lernen der Gefhlechter Fein Unheil entftand.” j 


Der raffiniert halb befleidete Körper wirkt viel aufreizender 
als der Anblick des nackten Menfhen. Es ift an ſich nicht ein- 
zufehen, warum das Luft- und Waſſerbad in unbekleidetem 
zuftand in Deutfhland Jo in Mißkredit gefommen ift. Die 
Arſache dafür liegt ſicher vor allen Dingen in konfeſſionellen 
Beftrebungen, andererfeits in überzüchteten Moralinfomplexen 
und in der Art, wie fie von Kommune und Marxiften vor der 
Machtübernahme durchgeführt wurden. Es gibt nichts Sau- 
bereres und Schöneres als einen wohlgebildeten männlichen 
oder weiblihen nackten Körper, dem man die Pflege und Ibung 
anfieht. Wer wird beim Anblick einer Plaftit von Kolbe oder 
Klimſch wohl zu irgend welchen ſchlechten Gedanken oder un- 
natürlichen Gefühlen angeregt! Wohl doc) nur die wenigften. 
Die meiften Menfhen und befonders die jungen Menfchen emp- 
finden dabei das Erlebnis der Schönheit, Anmut und Kraft in 
einer hohen Dollendung. 

Es ift wahrfheinlich, daß mit dem Augenbli, in dem der 
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nackte Körper niht mehr für „unanftändig” gilt, fogar ein 
großer Teil von Komplexen, überfteigerten Reizen und daraus 
entjtehenden unnatürlicen Handlungen vernichtet wird. Das 
Gefährliche, Anreizende, das Ungefunde, Aberfteigerte ift ge— 
nau wie auf feelifhem Jo aud) auf förperlihem Gebiet immer 
das „Myfterium”, das angedeutete „ Geheimnis". Es ſchafft die 
Gewitterftimmung der Schwüle, gibt der ungefunden Phantafie 
den Nährboden und zwingt [hließlich durch die Gewalt diefer 
unnatürlich gefteigerten Dorftellungen zu einer meift auch un= 
natürlihen Entladung. Diefe Dorftellungen und Gefühle haben 
nichts mit der gefunden Sinnlidhyfeit und mit der natürlichen 
gefchlechtlihen Sreude zu tun, fondern Jie find überfteigert und 
verzerrt. 

In dem Augenblid, wo jeder Menſch ſich nackt und unver- 
hüllt zeigt, wo nichts verborgen bleibt, was der Phantafie Raum 
geben kann, ift mit einem Schlag diefem gefamten Dorftellungs- 
kreis der Boden entzogen. Alle die Fleinen „Benießer”, die in der 
humoriftifchen Darftellung fo ergötzlich gefchildert werden als die 
meift älteren Herren, die durch das Aftloch in die Badeanftal- 
ten gucken, um Jid) dort eine Anregung zu holen, alle die ftillen 
Genießer pornographifcher Photographien, hätten vielleicht gar 
feinen Anreiz mehr in dem Augenblid, wo der nadte Körper 
am Badeftrand etwas Alltägliches ift. Erft das Seltene wird 
zum Gegenftand überfteigerter Einbildungskraft. Der menſch— 
liche Körper ift aber an ſich nichts Seltenes. Erſt der „ver- 
frampfte” Menſch hat ihn im unbefleideten Zuftand zu etwas 
Seltenem gemacht, und wieviel hat der Menſch ſich dadurch 
genommen! Welch fhönes Erlebnis, nadt an einem See zu 
ftehen, nat zu [hwimmen oder auf einem Berg den Körper 
Luft, Wind und Sonne auszufegen! 

‚Der Menfh ohne Hülle ift doch eigentlid 
erft der Menſch.“ (Goethe) 

Warum follen ausgerechnet die gefunden, Jauberen, fräf- 
tigen und ſchönen Menfchen auf diefes natürliche, Jelbftver- 
ftändlihe Erlebnis verzichten. Dielleiht um einiger ver- 
krampfter Sittlichfeitsapoftel oder aufgegeilter Karren willen, 
oder vielleicht denjenigen zuliebe, die es bisher nicht für nötig 
gehalten haben, ihren Körper zu pflegen, Jo daß Jie ſich ſchämen 
müſſen, ihn unbefleidet zu zeigen? 
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Kein, die Erziehung zur Gefundheit muß gerade auf diefem 
Gebiete einfegen. Der Anblick des nadten Körpers hat eine 
große erzieherifhe Kraft. Er bewahrt vor einer falfchen Be- 
wertung des Menfchen und zwingt diejenigen, die guten Wil— 
lens find, endgültig dazu, ihren Körper zu pflegen und zu er— 
tüchtigen. 

Gewiß wäre in der erften Zeit eine nicht zu unterfhätzende 
Hemmung bei vielen, aud) natürlihen und wertvollen Men— 
ſchen zu überwinden. Die falfche Erziehung vergangener Jahr 
hunderte würde Jid) dann geltend machen. Es dauert aber meift 
nur ganz furze Zeit, dann gehört aud) dies zum Alltäglihen; 
das wird immer wieder von denjenigen gejagt, die - befonders 
in den nordifchen Ländern - zwangsläufig in einer Badeanftalt 
nat gebadet haben, weil fie, wie es auch natürlid) ift, mit 
einer Badehofe als Menfchen aufgefallen wären, die anſchei— 
nend irgend etwas, was nicht in Ordnung ift, zu verbergen 
haben. „Es ift auf den erften Augenblick“ - jo wird berichtet - 
„etwas eigenartig, wern man in ein Bad tritt, wo nur un— 
befleidete Männer herumlaufen. Unwillkürlich, ohne daß man 
es zeigen will, wendet ſich die Aufmerffamfeit in den erften 
Minuten immer den Stellen zu, die ſonſt befleidet find. Nach 
einer Diertelftunde aber ſchon und ganz Jiher am nächſten Tag 
ift das Nacktbaden in einer derartigen Badeanftalt nichts 

Außergewöhnliches mehr und wird als entſpannend, erfrifchend 
und völlig natürlich empfunden.” 

Es ift fiher, daß das deutfche Volk für eine derartige Auf- 
faſſung heute noch nicht reif ift. Es muß aber herausgeftellt 
werden, daß es eine Erziehungsaufgabe ift, es nad) und nad) 
fo weit zu bringen. Diefe Erziehungsaufgabe liegt bejonders 

bei der Jugend. Sie muß in einzelnen Abfchnitten erfolgen. So 

follte 3.8. auf Sahrt, in Lagern, in Lehrgängen von Jungen 
und Mädeln, zuerft bei den zehn- bis zwölfjährigen einmal 
für einige Jahre nad) Geſchlechtern getrennt, nackt gebadet 
werden. Bis zu diefem Alter Fönnte überhaupt nadt gebadet 
werden, da bewußte fexuelle Regungen nody nicht auftreten. 
Das Kind würde dann von felbft in eine natürliche Haltung 
hineinwachſen. Die Öffentlichkeit müßte darauf hingewiefen 
werden, daß daran Fein Anftoß zu nehmen ift. 

Der Aufenthalt in gefchloffenen Badeanftalten beftimmter 
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Art, befonders in der Sauna, wo eine ftraffe Sührung des 
Badebetriebes vorhanden ift und die Geſchlechter getrennt find, 
könnte gleichfalls unbefleidet erfolgen. 

Das Nadtbaden Erwachſener müßte erft nad) einer beftimm- 
ten Auslefe und auch nur auf beftinmtem Gelände erfolgen, 
fo daß irgendwie ſchmutzig veranlagte Menſchen ausgefchaltet 
werden. Dielleiht wäre es möglich), hier den guten Vereinen 
für die Nadtkultur durch eine befondere Förderung und eine 
Einflußnahme in der Führung den Weg zu ebnen. 

Es ift Jicher, daß aud) gefhlechtlihen Derirrungen in der 
Jugend durch diefe Erziehung zum felbftverftändlichen Anblick 
. des nadten Körpers der Boden entzogen wird. Natürli ch 
muß beiallen dieſen Anfängen eine ftraffe, 
in fittliher Beziehung einwandfreie $üh- 
tung vorhanden fein. In Gegenden oder Finheiten, 
die durch das Auftreten von Sällen geſchlechtlicher Derirrungen 
befannt find, muß eine derartige Erziehung befonders vorſichtig 
erfolgen. 

Nach einiger Zeit, vielleiht in 50 bis 100 Jahren, müßte bei 
einer planmäßigen Erziehungsarbeit des gefamten Volkes, be- 
fonders der Jugend, aud) das deutfche Volk fo weit fein, daß 
es in der Lage ift, den Anbli des nadten Körpers nicht nur 
zu ertragen, Jondern ihn als natürlid) und ſelbſtverſtändlich zu 
empfinden und den Anblic eines mit einer Badehofe befleideten 
Menfhen genau fo Fomifc zu empfinden, wie rückblickend Bade- 
anzüge und Badefarren etwa des Jahres 1890. 

Diefelbe Reinigung und Aberführung zu einer natürlichen 
Einftellung, wie fie auf dem feelifhen Gebiet gefördert ift, muß 
auch auf dem förperlichen erreicht werden. Durd) eine derartige, 
vom Pofitiven ausgehende Erziehung wird es aud) leichter fein, - 
gegen die ſchmutzigen Phantafieprodufte und gegen die Er— 
niedrigung der wertvollften Empfindungen im Leben des Men— 
[hen Stellung zu nehmen. 

Der ganze Anrat von Zote, ſog. „Geſellſchaftswitz' und 
Sauerei, die fohlechte, ſchwüle Aftphotographie in billigen 
Magazinen, all das muß ausgemiftet werden. Unſer Volk muß 
in feinem geiftig=feelifch-Förperlihen Geſchlechtsleben wieder 
natürlidy und froh werden. 
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Der Führer gibt uns in „Mein Kampf” aud) darin Richtlinien: 
„Anfer gefamtes öffentlihes Leben gleicht heute einem Treib- 
haus fexueller Dorftellungen und Reize... Daß dies für die 
Jugend zu außerordentlich fhweren Schädigungen führen muß, 
ift wohl jedem, der nicht die Fähigkeit, fich in ihre Seele hinein 
zudenfen, verloren hat, verftändlicdh. Diefe finnlich [hwüle Atmo- 
ſphäre führt zu Dorftellungen und Anregungen zu einer Zeit, da 
der Knabe für ſolche Dinge nody gar Fein Derftändnis haben 
dürfte... [Der der Proftitution zu Leibe gehen will, muß in 
erfter Linie die geiftige Dorausfegung zu derfelben befeitigen 
helfen. Er muß mit dem Anrat unferer fittlihen Derpeftung der 
großftädtifchen ‚Kultur‘ aufräumen... Wenn wir die Jugend 
nicht aus dem Moraft ihrer heutigen Umgebung herausheben, 
wird fie in ihm unterfinfen. Wer diefe Dinge nicht fehen will, ° 
unterftügt fie und madt fih dadurh zum Mitfchyuldigen an der 
langfamen Proftituierung unferer Zufunft, die nun einmal in der 
werdenden Generation liegt. Diefes Reinemadhen unferer Kultur 
bat fih auf faft alle Gebiete zu erſtrecken . . . Das öffentliche 
Leben muß von dem erftifenden Parfüm unferer modernen 
Erotik befreit werden, genau fo, wie von jeder unmännlichen 
prüden Unauftichtigfeit. In allen diefen Dingen muß das Ziel 
und der Weg beftinnmt werden von der Sorge für die Erhaltung 
der Gefundheit unferes Dolfes an Leib und Seele. Das Recht 
der perfönlichen Sreiheit tritt zurü gegenüber der Pflicht der 

Erhaltung der Kaffe.” 

It es denn im Film beifpielsweife nicht möglidy, eine 
gefunde natürliche Umgebung an Stelle der anfcheinend bisher 
unvermeidlichen alfohol- und nifotingefhwängerten „eroti= 
fierten Barmilieus” dem hingegebenen Silmbefucher anzubieten? 
Muß denn befonders die weibliche Heldin immer in luxuriös 
ausgeftatteten Appartements wohnen, die zum Teil in ftarfem 
Widerſpruch zu ihrem Beruf ftehen, wo fich der unbefangene 
Silmbefucdher nicht erflären kann, wie 3.8. eine fleine ärzt— 
lihe Afliftentin diefe teure Wohnung bezahlen kann. Alle diefe 
„erotifchen Aktionen” haben doc nidyts mit dem zu tun, was 
wir als Liebe bezeichnen. Es fann aber nicht unmöglich fein, 
auch diefe echten und wahren Gefühle mehr als bisher zum 
Gegenftand einer filmifhen Darftellung zu maden. Es ift das 
in einzelnen Silmen ja auch ſchon gelungen. Die Malle des 
Silms aber überfhwemmt heute noch das Dolf mit [hwülen, 
befonders alkohol- und nifotinreihen Darftellungen, die letzten 
Endes noch dem jüdifh-marxiftifchen Zeitabfehnitt angehören. 
Der Silm übt aber eine ungeheure Wirfung und erzieherifche 
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Kraft aus. Leider muß feftgeftellt werden, daß diefe erzieherifche 
Kraft ſich Jelbft Heute noch zum Teil in einer Richtung bewegt, 
die der Nationalſozialiſt und der nationalfozialiftifche Arzt ab- 
lehnen muß. 

Hier fheint eine Reformation dringend nötig zu Jein, ganz 
befonders auch in der Jittlichen Auffaffung der Silmfhöpfer, 
wobei gleichzeitig betont werden foll, daß Sitte abfolut nicht 
mit Moralin, Asfefe oder einfeitigem, fanatifchem Möndys= 
tum auf eine Stufe geftellt werden Joll. Das gilt aud) für 
die Geftaltung beftimmter bebilderter 3 eitſchriften und 
Magazine - 

Steben diefer großen Säuberungsaktion muß dem Jugend- 
lichen aber von vornherein, und zwar [hon dem Kinde, die 
Wahrheit gegeben werden, nad) der es verlangt. Diefe Wahr— 
heit muß ihm gegeben werden entſprechend feinem Alter, 

Wie fol diefe findlihe Aufflärung nun erfolgen? 

Sie ſoll beim Kind nicht die geſchlechtlichen Dinge berühren, 
da das Kind ja vor den Entwiclungsjahren gar feine gefchlecht- 
liche Empfindung hat. Das Kind will nur den ſachlichen Zu- 
fammenhang zwifhen Sein, Geburt und Verden wiſſen. Die 
geſchlechtlichen Gefühle des Erwachfenen interefJieren es über- 
haupt nicht. 

Mann fol mit diefer Aufklärung begonnen werden? Diefen 
Zeitpunft Joll das Kind beftimmen, wenn es danad) fragt: „Wo 
fommt das Brüderchen oder das Schwefterchen her?” Ind dann 
fol auch nicht mehr geantwortet werden, als gefragt wird. Das 
entfpricht den Sorderungen, eine vorzeitige Belaftung zu ver- 
meiden. Es muß aber auch fo geantwortet werden, daß das 
Kind die Antwort überhaupt verfteht und ſich nicht aus feinem 
Anverftand heraus irgend weldye unklaren Dorftellungen bei 
ihm entwideln. Poetifhe Redewendungen find unnüß und ver- 
wirren nur. Der Bauch ift ein Bau) und im Bauch) wächſt das 
Kind auf. Das verfteht jedes Kleine Kind ſchon; außerdem gibt 
die Natur Jo viele Beifpiele, an die angefnüpft werden kann. 
Im allgemeinen beginnt das Kind früheftens im dritten, fpäte- 
ftens im 6. Lebensjahre danad) zu fragen, woher die Kinder 
fommen. Da lautet die Antwort ganz einfah: „Sie wachen 
im Bauch der Mutter auf, weil fie noch nicht Jelber eſſen Fönnen, 
weil Jie noch nicht trinfen können, weil fie warm und geborgen 
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fein müſſen.“ Damit gibt Jid) das Kind zufrieden und ift meift 
jehr erfreut und beglückt, wenn es ſich vergegenwärtigt, daß es 
jelbft einmal bei der Mutter im Baud) gewachſen ift. 

Selten im Anſchluß daran, meift erft ein bis zwei Jahre 
fpäter, wird danad) gefragt, wie denn die Kinder da heraus 
fommen. Dann braudht aud) feine falfhe Scham daran zu 
hindern, ihnen zu fagen, daß fie durd) eine Öffnung im Leibe 
den Mutterleib verlaffen, daß die Mutter dabei Schmerzen 
erleidet, daß aber die Liebe zu ihrem Kinde fie alle Schmerzen 
überwinden läßt. Was ift dabei ſchon Schlechtes? 

Die nächſte Srage, die meift im Alter von fünf bis zehn Jahren 
erfolgt, ift die Stage, wie die Kinder denn in den Baud) hinein 
kommen. Da muß ihnen das Wunder der Entftehung aus den 
beiden Reimzellen in einfahen Worten erzählt werden, wie es 
hier im Kapitel „Die Entwicklung“ Furz gefchildert wurde. Auch 
hier Fönnen die fogenannten „Jexuellen” Dorgänge völlig ver- 
nachläſſigt werden. Später, nad) dem zehnten, |päteftens im 
vierzehnten Lebensjahre foll auf die Srage der Fortpflanzung 
näher eingegangen werden. Der Dater madyt der Mutter die 
Kinder. Auch dabei ift es nicht notwendig und Jogar falfch, ſich 
in irgendwelche Einzelheiten zu verlieren. Die Natur mit ihren 
vielen Beifpielen kann das Derftändnis dafür erleichtern. Die 
Pflanzenwelt - Befruchtung - leitet hinüber zu dem Begriff 
der Eizelle und Samengelle, die die Kinder andeutungsweife 
ſchon Fennengelernt haben. Es kann auch hier ſchon auf den 
verfchiedenen Körperbau näher eingegangen werden - dem 
Mädchen 3.8. die „Regel erflärt werden. Kommt bis zum 
14. Lebensjahr der Junge, das Mädchen bis zum 13. Lebens= . 
jahr zum Dater oder zur Mutter nicht felbft mit einer Stage, 
fo follen die Eltern von fih aus an fie herantreten, da die 
Möglichkeit befteht, daß bereits duch andere Einflüffe eine 
„Aufklärung” erfolat ift. 

Die Wahrheit und die Klarheit find der Feind allen 
Schmußes, und fie müſſen den Kindern gegeben werden. 

Da nun leider das Elternhaus bisher zum größten Teil ver- 
fagt hat, ift es notwendig, daß die Hitler-Jugend diefe Aufgabe 
mehr als bisher noch übernimmt. Es Jollten im Alter von 13 bis 
14 Jahren in jedem Jahr mindeftens zwei Heimabende von 
einem Arzt oder einem HI.-Sührer abgehalten werden, der mit 
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dem notwendigen Ernft das (Wunder der Entftehung des Lebens 
und Fragen, die damit zufammenhängen, flat, eindeutig und 
fauber behandelt. Eine derartige Klärung befeitigt oft mit einem 
Schlage jeden Schmuß, der vielleicht fhon begonnen hat, ſich 
hier und dort in einer Gruppe von Jungen und Mädeln oder in 
der Seele des einzelnen einzuniften. 

Der Geſchlechtstrieb ift nichts Schlechtes, wenn er verbunden 
ift mit der feelifchen Freude am anderen Gefchlecht. Dazu aber 
kommt an Stelle der jüdifh-marxiftifhen Parole: „Du Fannft 
mit deinem Körper machen, was du willft!" die national- 
fozialiftifche Auffaffung von der „SGefundheits pflidt”. 
„Reif werden - rein bleiben! Beherrſche dich ſelbſt, halte dich 
in Zucht, halte dic) fauber!” das find die Gefetze, die zu diefem 
Sefenntnis von der Natürlichkeit des Geſchlechtstriebes ge— 
hören. „Du ſollſt einmal Ahnherr und Dater einer Samilie fein, . 
du follft einmal als Mutter möglicyft viele gefunde Kinder haben 
und fie aufziehen" - diefe Sorderung muß am Schluß jeder 
Unterredung und jedes Heimabends ftehen, an dem der Arzt 
über diefe Sragen geſprochen hat. Das ift die biologifche und 
fittlihe Sorderung, die jedem Jungen und jedem Mädel ſchon 
frühzeitig in das Blut übergehen muß. 

zur Stage der Onanie felbft ift den Jungen zu Jagen, daß 
ein gefunder fräftiger Trieb in ihnen ift, daß fie ſtolz darauf 
fein können, daß fie aber aud) ihren Stolz darin ſehen müfen, 
fi) rein zu erhalten, bis fie einmal als erwachfene waffenfähige 
Männer eine Samilie gründen und mit einer Stau, die fie lieben, 
möglicyft viele gefunde Kinder aufziehen können. Der Erzieher 
ſagt ihnen ferner, daß die Onanie ſehr ihrer Kraft und Feiftungs- 
fähigfeit ſchadet, daß fie ſich überhaupt ſchädlich auf ihre ſport⸗ 
lichen und geiftigen Leiſtungen auswirkt, daß ihr Trieb an ſich 
aber keine Sünde und kein Laſter ſei und daß ſie keine Angſt 
darüber empfinden ſollten. Sie ſollen aber ihre 
Willensfraftprüfen und hart und unnad: 
giebig fein und nah Möglichkeit ihre Selbft- 
beherrfhung fo fteigern, daß fie darauf völ— 
lig verzichten. diel jedes richtigen Jungen iſt, ſich ſelbſt 
zu beherrſchen, hart zu ſein, ſpartaniſch zu leben, in einen 
Wettſtreit mit ſich ſelbſt einzutreten. Unterliegt er in dieſem 
Wettftreit, Jo ift es fein Grund für ihn, Jid) von der Gemein- 
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[haft abzufehren, fondern nur der Anfporn, in Zukunft länger 
auszuhalten, ohne diefem Drange nachzugeben. 

Außerordentlich wejentlidy für die Befämpfung und Der- 
hütung der Önanie ift ein gefunder, harter Lebenswandel mit 
mäßiger Ernährung, ein hartes Bett, Schlafen bei offenem 
Senfter, förperliche Anftrengung, aber feine Aberanftrengung 
und ein geſundes Derhältnis zwilhen geiftiger und körper— 
liher Arbeit. Wer abends richtig müde in fein Bett fällt, hat 
gar fein anderes Derlangen als zu ſchlafen. 

Befonders wichtig ift es aber, diejenigen auszufchalten oder 
nad) Möglichfeit zu einer befferen Haltung zu führen, die die 
Derführer in einer Gemeinſchaft find. Diejenigen, die überhaupt 
erft die Onanie in einer Klaffe oder in einer anderen Lebens=- 
gemeinfhaft zur Mode machen. Hier fann der Arzt und der 
Erzieher durch einen männlihen und aufrüttelnden Dortrag 
in kurzer Jeit eine Elare und faubere Luft [haffen. Die Jugend 
verlangt nad) der Wahrheit und wenn man ihr die Wahrheit 
gibt, wird fie am beften mit den Sragen fertig, die fie bedrängen. 
Eine Dogel-Strauß-Politif aber ift nicht nur unmännlid), ſon— 
dern aud) verderblid). 

Eine Sorge, von der die Jungen oft bedrängt werden und 
deretwegen fie auch oft zu ihrem Sührer kommen, ift das Vor— 
kommen von nädtlihen Samenergüffen, fogenannten Po [= 
lutionen. Diefe Pollutionen fönnen als natürliches Dentil 
der einfegenden Sortpflanzungstätigfeit angefehen werden und 
find, wenn fie nicht zu häufig erfolgen, keineswegs ſchädlich. Die 
Jungen fönnen mit gutem Gewilfen beruhigt werden. Spar— 
tanifches Leben, insbefondere mäßiges, gewürzfreies Eſſen, Ver— 
meiden von Trinfen vor dem Schlafengehen, Fönnen ie verhüten. 

Das große Erlebnis des Beginns der Reifezeit beim Mäd— 
hen ift das erfte Auftreten dermonatlihen Blutung, 
befonders dann, wenn es nicht darauf vorbereitet war. Schuld- 
gefühl oder Angft über diefes unerflärlihe Ereignis führen 
dann das Mädchen oft zur Mutter, die ihm dann die Auf- 
klärung geben foll. Beffer ift es aber immer, ſchon das Mädchen 
darauf vorzubereiten und diefen Vorgang als natürlich zu be= 
zeichnen. Im Anſchluß daran ift es auch leicht möglid), in klaren, 
einfachen Worten über die Entftehung eines neuen Menfhen 
mit dem Mädchen zu ſprechen. 
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Die feelifhe Entwicklung des Mädchens in der Pubertäts- 
zeit vollzieht fi) in ähnlicher Art wie die des Jungen, etwas 
abweichend, dem weiblihen Charakter entſprechend. Das 
Intereſſengebiet ift vieljeitig. Beſonders Fennzeichnend ift die 
Schwärmerei für prominente Menfhen, Künftler, Schriftfteller 
o. ä., die aber meift nicht ſehr tief begründet ift. - 

Eine weit größere Gefährdung als die Onanie ift die 
Homofexualität für die Gemeinfhaft. Auch an diefem 
Irrwege ift das Gefährlichfte die Abkehr von der natürlichen 
Gemeinfhaft, die gefteigert wird duch ein außerordentlich) 
ftartes Zufammengehörigfeitsgefühl der Homofexuellen, der 
Cliquenbildung. In einem Staat, in dem die Homofexuellen 
es verftehen, ſich durchzuſetzen, fönnen fie nad) und nad) das 
Staatsgefüge und das Leben des Dolfes dadurch in Gefahr 
bringen, daß Jie ihre gleichgerichteten Sreunde ohne Rückſicht 
auf Vorbildung, Können und Leiſtung an wichtigen Stellen 
unterbringen. 

Der Homoſexuelle in ſeiner ganzen Art wirkt unmännlich, 
eitel, falſch, weich und energielos, dabei aber oft intelligent. Er 
verſteht es meiſt, ſich bei feinen Vorgeſetzten durch feinen Dienſt— 
eifer, mit dem er ſachlich oft gute Leiſtungen vollbringt, „an— 
zuſchmieren“. Sein Fehler liegt nicht im Verſtand, ſondern im 
Charakter. Er iſt immer ein Feind jeder ſtraffen ſoldatiſchen 
Ordnung und verſucht, feine Handlungen mit angeblichen 
aturgefeglicyfeiten oder einer befonderen Weltbetrachtung 
zu begründen. 

Er kann einem anderen Menfhen nicht offen in die Augen 
ſehen. 

Es erhebt ſich die Frage, ob die Homoſexualität in der Erb— 
anlage begründet liegt oder ob ſie im Laufe des Lebens er— 
worben wird. Sicher verhält es ſich ähnlich, wie mit dem 
Alkoholismus, was die Erblichkeit anbetrifft. Alkoholismus 
und Homoſexualität find an ſich nicht erblich, ſondern es liegt 
eine ſeeliſche Abnormität vor, auf deren Grund ſich unnatürliche 
Neigungen leichter feſtſetzen können. 

Der HI.-Arzt Hauptgefolgſchaftsführer Dr. Wunder 
verneint die Erblichfeit der Somofexualität und bezeichnet fie 
als eine „Krankheit der Seele, eine ſogenannte STeurofe”. 

Er führt folgende Gründe dafür an: 
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„3. Wäre fie organifch bedingt, dann müßte fie aud) im Tier- 
Ar als Dauerform zu beobadhten fein. Das ift nicht der 
au. 

2. Die Homofexualität tritt in allererfter Linie auf, wo das 
gleihe Gefhleht in gefhloffenen Anftalten zufammen 
lebt, wo eine heterofexuelle Betätigung verhindert wird, 
oder unmöglich ift, 3.8. in Internaten, Mädchenpenfio- 
naten, Kadettenanftalten, auf Schiffen und in - Klöftern, 
wie wir neuerdings einwandfrei erfahren haben. 

3. Sindet man bei Homofexuellen eine Reihe von anderen 
neurotiſchen Fügen und Symptomen, fo find immer pfycho- 
logiſche Urſachen nachweisbar, und 

4. iſt es in einer Reihe von Fällen einwandfrei gelungen, 
Homoſexuelle mit Hilfe von pfychotherapeutifhen Metho— 
den zu heilen.” 

Beim Homofexuellen ift der Geſchlechtsdrang an id) vor— 
handen, nur in einer fehlgeleiteten Sorm. Statt zum anderen 
Seſchlecht, fühlen fich die betreffenden Männer oder Frauen 
zum gleichen Geſchlecht hingezogen. Es ſcheint aber fo, als ob 
fie in ihrem Partner doc) den Dertreter des anderen Ge- 
fhlechtes fehen, da die Rollen bei ihnen auch verfhieden ver- 
teilt find, fo daß es aktive und paffive Partner gibt. 

Als Srund für die Homofexualität wird vom Homofexuellen 
öft Sucht, aber auch eine gewiſſe Abſcheu und ein Efel vor dem 
anderen Geſchlecht angeführt. Hier hat eine falfhe Erziehung 
in der Jugendzeit oft Unheil angerichtet, indem fie befonders 
beim Jungen den Umgang mit den Mädchen - und fei es aud) 
in einer nod) fo harmlofen Sorm - ein Spazierengehen, ein 
Treffen oder ein Tanzen auf einem Tanzvergnügen als ein 
Dergehen oder eine gefährlihe Sünde hinftellt. Die alten 
Tanten, die in dem Zufammenfein von Jungen und Mädeln 
gleich) immer „[hlimmfte Folgen“ vorausahnen, [heinen auch 
heute noch nicht ganz ausgeftorben zu fein. Bei der Hart- 
nädigkeit, mit der diefe Anfhauung vertreten wurde, kann ſich 
befonters bei empfindlichen und ſeeliſch nicht ganz ausgegliche- 
nen Menfhen dadurd) eine dauernde Abneigung gegen das 
andere Geſchlecht entwickeln. Andererfeits fürchten Homo— 
fexuelle oft, daß fie Jelbft nicht in der Lage wären, den nor= 
malen Gefchlechtsverfehr richtig auszuüben, und es entfteht 
daraus nachher eine Surcht vor dem anderen Geflecht über- 
haupt. Serner können noch unliebjame Erlebniffe in der Jugend 
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zu einer ftändigen Abneigung gegen das andere Geſchlecht 
führen. Die größte Rolle aber ſpielt, beſonders beim Jugenoͤ— 
lichen, der Verführer. Dieſer Verführer iſt in den meiſten Fällen 
ein Erwachſener. Während Jugendliche in den allerhäufigften 
Fällen ihre Derirrungen einfehen und in vielen Sällen diefe 
Dergehen doch mehr Dummbeiten und Solgen einer Derführung 
find, müſſen die meiften erwachlenen Homofexuellen als un- 
heilbar angefehen werden, wenn aud) einige Sälle durd) fach— 
ärztlihe Behandlung den natürlichen Weg wiedergefunden 
haben Jollen. Wichtig ift diefe Tatfache für die Beurteilung des 
Strafmaßes und des Verhaltens gegenüber Homofexuellen. 
Jugendliche gehören in eine ftraffe erzieherifhe Gemeinfhaft, 
die verfucht, fie von ihren Derfehlungen zu überzeugen und fie 
neu und widerftandsfähig in die Gemeinfhaft einzugliedern. 
Falſch ift es, wenn man fie auf Grund irgendeiner Jugend 
dummheit nun völlig aus der Gemeinfhaft ausftoßen würde; 
beſtimmt kann felbft oft aus einem Jungen, der einmal oder 
mehrere Male verführt worden ift, ſpäter nod) ein tüchtiger 
Menfh werden. Für den erwachſenen Derführer, befonders 
den rüdfälligen, ift die Stage des Strafmaßes an ſich un- 
wefentlih. Hier gibt es nur eine Sorderung der Gemeinfhaft, 
und diefe Sorderung lautet: „Ausmerzen". Der homoſexuelle 
Erwachſene verführt einen großen Teil Jugendlicher, die ohne 
ihn wahrfheinlih nie auf derartige Abwege gefommen wären. 
Er nimmt damit dem Dolfe Menfhen und entfremdet fie ihrer 
ſpäteren Aufgabe, eine Samilie zu gründen. Darüber hinaus 
bilden die Homofexuellen, wie oben fhon ausgeführt wurde, 
ein verzweigtes Netz von Afozialen und unfoldatifchen Men— 
ſchen, die die Gemeinfhaft durch ihre Cliquenbildung gefährden. 
Gerade von Jeiten der Jugend muß gefordert werden, daß dem 
erwachſenen homofexuellen Derführer unerbittlich das Hand- 
werf gelegt wird, 

Bei der Beurteilung des Jugendlichen ift es dringend not= 
wendig, einen Arzt hinzuzuziehen, da oft Jungen wegen irgend= 
welchen [pielerifhen Dummheiten als Homofexuelle gebrand- 
marft werden, die bei näherem Zufehen ſich als allerdings ab⸗ 
wegige Handlungen, aber doch nicht hundertprozentig homo⸗ 
ſexueller Art, herausſtellen. 

Die Führerausleſe in einer Jugendorganiſation muß jeden 
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von der Berufung zu einer Sührerftellung ausfhließen, der 
einen weichen, unfoldatifchen Eindruck macht, und von jedem 
Sührer verlangen, daß er Proben perfönliher Härte ablegt, 
daß er felbft zielbewußt, energifch und frei von aller Senti— 
mentalität und romantifhen Schwärmerei ift. Denn gerade 
eine Sphäre der gefühlstriefenden Lagerfeuerromantif, die 
nichts zu tun hat mit dem Erlebnis des Lagers in der HJ., 
bildete früher oft den Boden für homofexuelle Derführungen. 

Erwähnt werden muß nody, daß ein ähnliches unnatürliches 
Derhältnis auch zwiſchen Mädchen beftehen Fann. Hier find 
meift intelligente, von einem gewiſſen Geltungsdrang befeelte 
Mädchen oder Srauen die Derführerinnen. Ihr Beftreben ift 
es, andere Mädel völlig unter ihren Einfluß zu befommen und 
ihnen ihre natürliche Einftellung zum Jungen zu nehmen. Sie 
tarnen - ähnlich wie die homofexuellen Derführer - ihre Be— 
ftrebungen durch fchöngeiftige, ideal angehauchte Unterhaltun- 
gen und Arbeitsfreife. Genau wie beim Homofexuellen ift eine’ 
ihrer Hauptwaffen die Intrige und die gefhikte Anwendung 
gewilfer nicht abzuftreitender pfychologifcher Sähigfeiten. Es ift 
erfhütternd, in welch raffinierter Weiſe diefe Typen es ver- 
ftehen, junge Mädchen, die in den meiften Sällen gläubig zu 
ihnen als einem Idealbild emporfchauen, in ihre Machtſphäre 
zu befommen und fie hörig zu machen. 

Sie find faft immer außerordentlich beliebte Sührerinnen. 
Ihre Gefolgſchaft folgt ihnen blindlings - auch „in die Der- 
bannung”, da fie in faft allen Sällen die Mädel offen oder ge- 
tarnt auf ihre eigene Perfon verpflihten. Der Einfag diejer 
„Sührerin” dient legten Endes nicht einer übergeordneten 
Idee, fondern ihrem eigenen abnorm entwickelten Geltungs- 
bedürfnis. 

Diefe meift erft geiftige Sreundfchaft dehnt Jich dann aud) auf 
das Körperliche aus, fie äußert ſich in übertriebenen Lieb- 
fofungen, wie fie in dem Alter von 16 Jahren und älter zwi— 
hen Mädchen nicht mehr üblid) find, Färtlichfeiten, die ſich bis 
zur heftigen Umarmung, Zufammenfchlafen ufw. fteigern fönnen. 

Diefe auch unter dem Namen „lesbifhe Liebe” be- 
kannten Derirrungen find vor allem wegen ihrer Einwirkung 
auf die Seele des jungen Mädchens gefährlich. Das Mädchen 
fieht in der älteren Derführerin die Idealgeftalt. Diefe verfteht 
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es faft immer, durch Geift, ideale Anfhauungen, Runftfinn, 
Lebenserfahrung, hervorgefehrte „Sührereigenfhaften” zu 
blenden und eine Mädchen- und Srauenfreundfchaft als etwas 
befonders Ideales hinzuftellen. Solgerichtig muß das Derhält- 
nis des Mädels zum Jungen und der frau zum Manne ver- 
ächtlich gemacht werden. 

Wenn aud) die gefunde Grundeinftellung des Mädchens fid) 
fpäter in den meiften Sällen doch durchſetzt und fie im Manne 
den richtigen Lebensfameraden findet, jo gibt es doc) Säle, in 
denen die ausgelöfte Jeelifche Derirrung entweder in einer Der- 
teidigungs- und Abwehrftellung dem Manne gegenüber endet 
(Alte-Jungfer-Romplex), oder aber in ihren legten Auswir- 
tungen ein natürliches Fheleben unmöglid) madıt. 

Bei der Auswahl von Mädelführerinnen müſſen daher diefe 
intelleftuellen Typen, denen man einen gewiſſen Geltungs- 
drang und ein Machtftreben anmerkt, ausgefchaltet werden. 

Das Derhältnis der beiden Geſchlechter zueinander ift außer— 
ordentlich wichtig für die natürlihe Entwicklung des Fort⸗ 
pflanzungstriebes. Es wurde oben ſchon angedeutet, welche 
Solgen hier eine falfche Erziehung haben kann. Nicht „weg 
vom Mädel" foll der Junge erzogen werden, fondern bewußt 
zur Sameradfchaft mit dem Mädel. Das Mädel ift für den Jun— 
gen feine Wunderblume, die unter irgend welchen geheimnis- 
vollen Gefegen heranwächſt, die er nicht verfteht, fondern fie 
ſoll fein Kamerad fein, dem er als Junge ritterlich gegenüber- 
fteht. Man foll Feineswegs beiden die Sreude aneinander 
nehmen. Diefe Freude ift aud) bis zu einem beftimmten Alter 
lediglich feelifher Art. Der Junge liebt das Mädel, ohne über- 
haupt den Wunſch nad) dem geſchlechtlichen Verkehr zu haben. 

Wenn man der Unterteilung des Begriffes „Liebe” in 
„Eros” und „Sexus” folgt und unter „Eros” die feelifche Zu—⸗ 
neigung zueinander, unter „Sexus” die rein körperliche ge- 
fhlechtlihe Sreude verftanden wird, Jo muß die Liebe des 
Jugendlihen zu einem Mädchen im allgemeinen als vor- 
wiegend erotiſch bezeichnet werden. Es ift dies die Zeit der ftillen 
Anbetung und der Sreundfchaft. Sicher befteht bei einer der- 
artigen Sreundfhaft zwifchen einem Jungen und einem Mäd— 
hen das Derlangen, ihrer Juneigung einen Ausdruck zu ver- 
leihen. Der Junge möchte das Mädel ftreicheln, er möchte es in 
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feiner KTähe fühlen. Er wird es auch küſſen. Aber er wird in 
diefem Alter nicht an einen gefhlechtlihen Verkehr denfen, 
Jondern ihn in den meiften Sällen ablehnen. Oft befteht in den 
Dorftellungen des Jugendlihen diefe geſchlechtliche Liebe als 
etwas Unanftändiges infolge der mangelnden oder falfchen 
Aufklärung durch die ältere Generation. Er lehnt es ab, das 
von ihm geliebte und angebetete Mädel in derartige Gedanfen- 
gänge hineinzuziehen. 

Diefe Sreundfchaft zwifhen Jungen und Mädel auf einer 
vorwiegend feelifhen Grundlage ift niht nur ein wunderbares 
Erlebnis der Jugend und foll als foldhes von dem Erzieher 
geachtet werden, fondern fie bietet auch ficher den beften Schuß 
vor allen gefhlehtlihen Derirrungen. Eine derartige Sreund- 
[haft ift meift viel idealer eingeftellt, als der Erwachlene, dem 
die Erinnerung an feine eigene Jugendzeit fehlt, es ſich vor- 
ftellen kann. Der Junge, der ein Mädel derartig liebt, wird es 
immer ablehnen, irgendweldhe [hmußigen Außerungen oder 
Handlungen vorzunehmen. Der Gedanke an das Mädel, das er 
liebt und verehrt, ſchützt ihn davor. 

Beftimmend für die Art und den Derlauf diefer Sreundfhaft 
ift im wejentlichen allerdings die Haltung des Mädels. Der 
Junge fügt ſich in faft allen Dingen titterlih dem Wunſche des 
von ihm geliebten Mädchens. Das Mädel fannn daher diefe 
Steundfchaft fo geftalten, wie es fie ſelber haben will. 

Es gilt für den Erzieher hier lediglich das Gefühl des Stolzes 
und des eigenen Wertgefühls, das im deutfhen Mädel Legt, zu 
weden. Das Gefühl, daß es nie etwas tun läßt, was es nicht 
freudig und aus eigenem Entfchluß tut. 

In der Natur der Srau liegt etwas Bewahrendes, ſo wie es 
finnbildhaft in der Perfon der Sreia als Hüterin der Sitte 
dargeftellt wird. Etwas profaner kann die Srau als die Seftung 
bezeichnet werden, gegen die Jih) immer aufs neue die Angriffe 
des Mannes richten. Diefe Seftung ift uneinnehmbar, ſolange 
der Kommandant fie nicht freiwillig übergeben will. Es er- 
fcheint daher niht ungerecht, dem Mädchen die volle Derant- 
wortung für die Entwicklung der Sreundfhaft zu überlaffen. 
Es ift lediglich die Solgerung aus einer biologifhen Tatfache, 
mit der allerdings dem Jungen nun fein Sreibrief ausgefchrie- 
ben ft. 
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Im Leben kann man nicht Jo felten diefe ſchönen und idealen 
Steundfhaften zwifhen Jungen und Mädel und die pfyhologifh 
außerordentlich geſchickte fraulihe Sührung und Geftaltung 
diefer Sreundfchaft beobachten. Es ift dabei oft etwas Mütter- 
‚liches in der Art des Mädchens, wie es den Ungeſtüm des 
Jungen zu zügeln verfteht und die Sorm des gegenfeitigen Der- 
hältniſſes beftimmt. 

Diefe Einftellung des Jungen zum Mädel kann vielleicht ver- 
Standen werden als ein Entwiclungsabfchnitt der Oorbereitung. 
Erft Später, nach Abſchluß der Reifezeit, beginnt ſich zu der mehr 
Jeelifch betonten Liebe der Drang zu einer gefhlechtlichen Der- 
einigung hinzuzugefellen. Der Wille, diefe jeelifche Liebe auch 
rein körperlich auszudrücken, der Wunſch, ſich gegenfeitig völlig 
zu befigen, findet nicht mehr Genüge in einer Liebfofung, in 
einem Kuß, er fteigert Jich allmählich zur eigentlichen Liebe des 
Mannes und der Frau. 

Angefund und unerwünfgt ift eine Entwiclung, in der nicht 
wie hier der Sexus dem Eros folgt, Jondern ihm vorangeht, oder 
wo das rein Körperliche ohne eine feelifhe Bindung vorherrſcht. 
In den meiften Fällen ift aber auch für den erwadhlenen Mann 
und die Frau diefe ſeeliſche Bindung die unumgänglide 
Dorausfegung zu dem im gefhlechtlihen Derkehr liegenden 
Erleben. 

Nach Beendigung der Reifezeit muß daher dem Manne und 
der Frau eine gewiſſe eigene Entfheidung über ihr Tun und 
Laſſen eingeräumt werden. Es ift zwecklos und paßt nicht zu 
dem Bild des Jelbftändigen jungen Menfchen, wenn ihm hier 
lediglich mit gefellfchaftlihen Sormeln eine Rihtung gewiefen 
werden foll. In diefem Alter hat der Menſch das Recht und das 
Derlangen, ſich feine Deltanfhauung und die Einftellung zu 
den lebenswichtigften Sragen Jelbft zu erarbeiten. Die Grund- 
richtung diefer Weltanſchauung ift heute entfprechend der raffi- 
[hen Deranlagung des deutfhen Volkes in der national- 
fozialiftifhen Weltanfhauung verankert. Diefe wiederum be- 
ruht auf ewigen Naturgefegen. Im Rahmen diefer grundfäß- 
lichen Sorderungen der nationalfozialiftifchen Bewegung muß 
dem jungen Menfhen, nachdem er ſeine Entwicklung abgefchlo]- 
fen hat, eine eigene Entfheidung in diefen rein perfönliden 
Dingen überlaffen werden. Diefe Entfheidung muß die Sorde- 
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rungen der nationalfozialiftifhen Weltanſchauung - Anerfen- 
nung der Gemeinfhaft, Gefundheitspfliht, Anerfennung der 
Naturgefege und die Wahrung der perfönlihen Ehre - berüd- 
fihtigen. Eine Erziehung, die über diefen Rahmen verfucht, 
den ſchon erwachlenen Menfhen noch am Gängelband zu füh- 
ten, wird wie auf vielen Gebieten des Lebens au) hier eine 
gegenteilige Wirfung ausüben. 

Etwas anderes ift es beim jugendlichen, nod) nicht voll ent- 
wicelten Jungen und Mädel. Hier ift die Förperliche gefhlecht- 
liche Liebe auf jeden Fall unnatürlih und verfrüht und wird 
auch in den allermeiften Sällen nie aus eigenem Drang heraus 
gefordert. Derfehren diefe Jugendlichen einmal geſchlechtlich, Jo 
gefhieht es Faft in allen Sällen durch Derführung Älterer, fei 
es durch Wort, Schrift oder Beifpiel. Die Jugendlichen jelber 
Außern ſich meift dahingehend, daß ihnen „die ganze Sache gar 
feinen Spaß gemacht habe und fie es eigentlid) nur Jo mit- 
gemacht hätten”. Hier hat der Erwachfene in die Entwicklung 
eingegriffen und Jeine Dorftellungswelt rückſichtslos auf die 
des Jugendlichen übertragen und damit ein Naturgeſetz ver- 
letzt. Das Leben des Jugendlihen fteht unter einem anderen 
Gefeß als das des Erwachfenen. Jede vorzeitige und verfrühte 
Entwiclung ift unnatürlich. 

Es befteht aber deswegen fein Grund, dem jungen Menfchen 
das ſchöne Erlebnis einer Sreundfhaft zu nehmen. Im Gegen- 
teil, die Erziehung zu einem natürlihen Derhältnis zwilhen 
Jungen und Mädel ift eine der Hauptaufgaben der Fugend- 
führung. Nur das Derftändnis für die körperliche und feelifche 
Entwicklung des Jugendlihen und eine ehrliche und offene 
Aufklärung über die Aufgaben von Mann und Frau im Leben 
des Dolfes können diefes natürliche Derhältnis zwiſchen Jungen 
und Mädel [haffen. 

Das Mädel muß feine Berufung als deutfche Mutter fennen 
und muß den Wunſch haben, [päter einmal Mutter einer Finder- 
reichen Samilie zu jein. Der Junge muß im Mädel ſchon diefe 
zufünftige Mutter achten. Wenn diefes Gefühl der Achtung 
ſtark ausgeprägt ift und hinzu das Gefühl der Derpflichtung 
fommt, fi) gefund und Fräftig zu erhalten, um in der Ehe die 
Erfüllung ihrer Berufung zu finden, ift damit das Derhältnis 
der beiden Gefhlechter rihtunggebend beftimmt. 
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Auf die Bedeutung der Battenwahl wurde in dem 
Abfhnitt „Familie, Raffe, Volk“ eindringlich, hingewiefen. 

Junge und Mädel find beide Schöpfungen der Natur und es 
ift richtig, daß Jie Jich Freuen; der Junge an der Anmut und 
Stifhe des Mädels, das Mädel an der Kraft und Gewandtheit 
des Jungen. 

Wenn Jo die beiden Gefhlechter zueinander erzogen 
werden und ihnen als Ziel die Ehe und die finderreihe Familie 
geftellt wird, Jo wird damit den gefchlechtlichen Derirrungen der 
Boden entzogen. 

Es wäre aber aud) hier falſch, eine Dogel-Strauß- Politik zu 
betreiben. Es ift felbftverftändlich möglich, daß bei einem Mann 
und einem Mädel, die ſich längere Zeit kennen und die fi 
lieben, unter günftigen äußeren Umftänden nun einmal das 
Streben zueinander fo ftarf wird, daß dieſer Trieb alle Hem- 
mungen über den Haufen wirft. Es muß ebenfo damit gerechnet 
werden, daß ein vorzeitiger Geſchlechtsverkehr auch unter 
weniger idealen Dorausfegungen ftattfinden wird. Das ift 
feineswegs erftrebenswert. Aufgabe der Jugendführung ift es, 
im Mädel den Stolz und die Herbheit zu weten, die es davor 
fhüßen, ſich an einen nicht ebenbürtigen Menfchen wegzu— 
werfen. Zumindeft erfolgen aber derartige Derfehlungen immer 
in einer natürlihen Richtung und haben nicht die ver- 
heerenden harafterlichen Solgen, wie beifpielsweife die Homo— 
fexualität. 

It die Erziehung zum Stolz und zu einem eigenen Wert— 
gefühl erfolgreich, dann find auch die etwaigen Solgen eines 
vorehelihen Gefhlechtsverfehrs rein erbmäßig für das Dolfs- 
ganze betrachtet nicht fo ungünftig, wie es beifpielsweife bei der 
hemmungslofen Vermehrung in afozialen minderwertigen 
Kreifen ift. 

In diefem Zufammenhang muß zur Srage des un- 
ehelihen Kindes Stellung genommen werden. 

Das unehelihe Kind an ſich ift Feine Sünde, wenn die 
Eltern gefund find und in einer großen fauberen Sreude diefes 
Kind gezeugt haben. Es beftehen aber doch ftarfe Bedenken 
gegen das uneheliche Kind an ſich. Erftens ift das uneheliche 
Kind in vielen Fällen auch fpäter ein Kind ohne Dater und 
Samilie. Diefes Fehlen der Erziehungsgemeinfhaft und des 
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Erziehers wirft fi auch beim erbgefunden Kinde ungünftig 
aus. In dem Fall, wo der Dater Jpäter das Mädchen heiratet 
und weiter mit ihm Kinder befommt, können diefe Sehler be— 
hoben werden. Oft tritt aber au) eine Abftumpfung der Zu— 
neigung zwifhen Mann und Srau ein. Es fommen menfhliche 
Kleinheiten dazu, und der Eleinfte Teil aller unehelihen Kinder 
fieht [päter den eigentlichen Dater als Samilienoberhaupt. 

Hinzu fommt noch, daß es nicht eben nur die Fräftigften und 
gefündeften Menfchen find, die unehelihe Kinder zeugen, ſon— 
dern oft gerade die in ihrer Erbanlage Minderwertigen, deren 
Derantwortungsgefühl nicht ftarf genug ausgeprägt ift, und 
die daher im Nachgeben ihres Geſchlechtstriebes überhaupt 
feine Hemmungen haben. 

Keinesfalls aber ſoll ein uneheliches Kind, wenn es fonft 
gejund und erbgefund ift, mit einem Mafel belegt werden. Es 
ift ein Kind wie jedes andere. 

Auch diefe Folgen des vorehelihen Geſchlechtsverkehrs 
müſſen berückſichtigt werden, und die Mädchen find darauf hin- 
zuweilen, wie ſchnell eine ſchöne Stunde der gegenfeitigen Liebe 
verfhwindet und wie [hwer nachher das Leben für Kind und 
Mutter und aud) oft für den Dater, wenn er Derantwortungs- 
gefühl hat, ift. Diefer eindringliche Hinweis von einer berufenen 
Seite ift mehr wert als taufend Predigten von der „Sünde 
des Sleifches” | 

Auf jeden Sall aber ſollte noch mehr als bisher unehelichen 
Müttern, die ein Kind erwarten und die erbgefund find, die 
Möglichkeit gegeben werden, diefes Kind ohne Sorge zur Welt 
zu bringen und aufzuziehen. Deutfhland hat Arbeit für jedes 
Kind und braucht jedes Kind. - Diefe Vorſorge ift das befte 
Mittel zur Bekämpfung der fünftlihen Sehlgeburten. 

Es muß immer wieder in diefem Zufammenhang betont wer- 
den, daß der Geſchlechtsverkehr, abgefehen von der Stage des 
unehelihen Kindes, im Jugendalter verfrüht und Jelbftver- 
ftändlich Feine erwünfhte Löfung gefhlehtliher Spannun- 
gen ift. . 

Beſſer aber ift es andererfeits auch wieder, wenn hier und da 
ein unehelihes Kind geboren wird, als daß infolge einer un- 
natürlihen Erziehung der Homofexualität der Boden bereitet 
wird. 
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Bei diefer Betrachtung der Frage des unehelihen Kindes 
war als Dorausfegung ein idealer Fuftand gegeben. Es wurde 
aber auch fhon einmal darauf hingewiejen, daß gerade die 
Aozialen und die erblich Minderwertigen, deren Derantwor- 
tungsgefühl nicht ſehr ſtark ift, den außerehelichen Geſchlechts- 
verkehr befonders pflegen. Hinzu kommt nun nod), daß gerade 
dadurch die Geſchlechtskrankheiten ftarf verbreitet werden. 

Die Gefhlehtsfranfheiten haben eine un- 
geheure Bedeutung, nicht nur für die Gefundheit des einzelnen, 
fondern aud) für die Dolfsgefundheit und für die Fruchtbarkeit 
des Dolfes. 

Unter Gefhlehtsfrankheiten verfteht man die Syphilis, 
den Tripper oder Gonorrhöe, den weichen Schanfer und die 
vierte Geſchlechtskrankheit. 

Die Syphilis ift eine ſchleichende Infektionskrankheit, die 
durch einen Erreger, die Spirochaeta pallida, verurſacht 
wird. Diejer Erreger verurfaht [hwerfte Schädigungen und 
Entzündungen an faft allen Organen. Er wird durch den Ge- 
ſchlechtsverkehr übertragen. Syphilis endet häufig, wenn fie 
nicht behandelt wird, in Rückenmarkſchwindſucht und Gehirn- 
erweihung. Sie kann durch die Mutter auf die Nachkommen 
übertragen werden. 

Der Tripper wird gleichfalls durd einen Erreger, den 
Gonokokkus, verurfaht und wird beim Gefhlehtsverfehr 
übertragen. Anzeichen des Trippers find beim Mann eitriger 
Ausflug aus der Harnröhre, bei Kichtbehandlung kann die 
Entzündung auf die FTebenhoden, bei der Frau auf die Gebär- _ 
mutter und die Eierftöce übergreifen, dadurch kann Feugungs- 
unfähigfeit und Unfruchtbarkeit entftehen. 

Der weiche Schanfer äußert ſich in Gefchwüren und Dereite- 
tung der Leiftendrüfen, die vierte Gefhlechtsfranfheit in 
Drüfenfhwellung im Bereich der Leiftengegend. 

Die Geſchlechtskrankheiten entftehen meift durch außerehe- 
lichen Gefhlehtsverfehr unter Einwirkung des Alkohols, der 
die Jittlihen Hemmungen befeitigt, vor allen Dingen aber durch 
die Proftitution. - Werden Gefhlehtsfrankheiten frühzeitig 
behandelt, fo beftehen ziemlih große Heilungsausfihten. Der 
befte Schuß vor Gefhlehtsfrankheiten befteht in gefchlecht- 
liher Enthaltfamkeit, die abfolut niht geſundheitsſchädlich ift. 


278 


Die Bedeutung der Geſchlechtskrankheiten. für die Bevölfe- 
rungspolitif geht aus folgenden Zahlen - nad) Profellor 
Spiethoff - hewor: 

Der Anteil des Trippers an der ungewollten Rinderlofigfeit 
wird für den Durchſchnitt der Bevölkerung auf 25 Prozent bei 
Mann und Frau zufammen berechnet. Das ergibt einen jähr- 
lichen Geburtenausfall von 40000 bis 50000 (nah Gott⸗ 
half: Unfruchtbarkeit durch Geſchlechtskrankheiten). 

„Die Sterblihfeit durch erworbene Syphilis wurde auf 
15000 gefhäßt, die Jyphilitifhen Totgeburten und Sterbe- 
fälle durch angeborene Syphilis auf je2000, wobei als gefichert 
anzunehmen ift, daß die Opfer der angeborenen Syphilis nicht 
unwejentlic höher liegen.” 

Dazu fommt, daß rund %/5 aller Geſchlechtskrankheiten in 
dem zeugungsfähigen Alter von 20 bis 39 Jahren erworben 
werden. Bei der Syphilis fommt außerdem noch hinzu, daß 
der Wert der Nachkommenſchaft in vielen Sällen minderwertig 
ift. Intelligenzftörung, Idiotie, Schwachſinn, moralifher 
Schwachfinn, Eörperlihe Minderwertigfeit, Erblindung und 
Taubheit fönnen die Solgen der Syphilis Jein. Erſchütternd find 
die einzelnen Fälle, die der Arzt oft in feiner Praxis erlebt. 
Junge, leiftungsfähige Menfhen, die durch eine Dummheit 
im Rauſch in die Hand einer Dirne gefallen find und ſich den 
Weg zur Nahfommenfhaft felbft verfperrten, müſſen durch 
Krankheit und Kinderlofigkeit ihren einmaligen Fehler teuer 
bezahlen. 

Die Aufklärung über die Geſchlechtskrankheiten ſoll nicht im 
Mittelpunkt der Erziehungsarbeit auf diefem Gebiete ftehen, 
aber fie darf nicht vernahjläffigt werden. Sie muß mit der 
notwendigen Eindringlichkeit jedem Jungen und Mädel ver- 
mittelt werden. Nicht die Sucht vor den Geſchlechtskrankheiten 
ſoll die fittliche Einftellung des jungen Deutfhen beftimmen, 
fondern der Wille zur Sauberkeit, zur Natürlichkeit, zur Selbft= 
zucht und zur Gefundheitspflicht. 

Diefe Erziehung ift leichter, wenn die Grundlage der Jugend- 
führung das Wiffen um die biologiſchen Geſetze der Natur bildet. 
Feder Widerſpruch zu einem Naturgeſetz führt zu einer inner- 
lichen Derlogenheit und Derframpfung, genau wie eine ftändige 
unnatürliche Haltung des Körpers zu einer Musfelverframp- 
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fung führt. Höchfte Aufgabe der Erziehung ift es daher, gerade 
in der Sturm- und Drangzeit, wenn der Menſch am dringend- 
ften eine Führung braucht, diefer Führung die ewigen Gejege 
der Natur zugrunde zu legen. 


Familie, Raffe, Volk 


Die Entwicklung des Lebens ift in ihrer Grundrichtung be= 
Stimmt durch die Erbanlage, die jeder Menſch von feinen Dor- 
fahren erhält. Keine Erbanlage kann dur den Willen des 
Menfhen geändert werden. Die volle Entwicklung der An- 
lagen kann lediglid durch mangelnde, ausreichende oder zu 
ftarfe Reize im günftigen oder ungünftigen Sinne beeinflußt 
werden. 

Das Wien von den Gefeßen der Dererbung verpflichtet aber 
den Menfhen geradezu, die ihm überlieferten Anlagen durch 
eine ſinnvolle Lebensführung zu entwideln und zu der höchſt— 
möglihen Vollendung zu bringen. - Dies gilt natürlih nur 
für die als gut erfannten Anlagen, während die ungünftigen 
Anlagen in ihrer Entwicklung durd) eine planmäßige Führung 
und Erziehung zurückgedrängt werden können. 

Die Dererbung der Anlagen erfolgt in einer ganz be- 
ftimmten, gefegmäßigen Form. 

Es ift das Derdienft des Oftmärkers Johann Mendel, 
durch) Jeine gründlihen Pflanzenverfuche diefe Geſetzmäßigkeit 
der Dererbung in ihren Grundzügen aufgedeckt zu haben. 
Eine Dorausfeßung für das Derftändnis 
der Dererbungsgefeße ift die von Mendel 
gefundene Erfenntnis, daß alle Erbanla- 
gen paarig angelegt find. 

Dazu eine techniſche Dorbemerfung: 

Denn man bei der Erklärung diefer Erbgefege eine Figen- 
[haft einer Pflanze wie in einer Sormel mit einem Buchftaben 
bezeichnen will, jo muß man finngemäß auf Grund des Gefeßes 
von der Paarigfeit der Erbanlagen den Buchftaben doppelt 
ſchreiben. 
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Soll beifpielsweife die Eigenfhaft „rot” einer Pflanze duch 
das Zeichen „R" ausgedrüdt werden, ſo muß diefe Eigenfhaft 
„RR” gefchrieben werden. 

Die Dererbungsgefege werden am leichteften an einem Bei- 
fpiel verftändlich. Hierzu eignet ſich befonders die ſogenannte 
„Wunderblume” (Mirabilis Jalapa). €s gibt von diefer 
Wunderblume zwei reine Raſſen, die fih lediglich duch 
ihre verfhiedene Sarbe unterfheiden. Die eine blüht r ot, die 
andere weiß. Wenn die Eigenfhaft „rot” der rotblühenden 
Raſſe mit Buchftaben dargeftellt werden Jollte, Jo könnte fie 
als „RR, die weißblühende Raffe mit „rr” bezeichnet werden. 
Denn die beiden Raffen „RR” (totblühend) und „rr” (weiß- 
blühend) miteinander gefreuzt werden, Jo ergibt fich folgendes 
Bild: 

RR r 





Rr Rr RT Rr 


Es ift alfo in der folgenden Generation nur die Eigenfhaft 
„Rr” vertreten. Diefe Blume blüht ro Ja. 

Diefe Kreuzungsergebniffe werden als „Baftarde” oder 
„Angleiherbige” (Heterozygote) bezeichnet. 

Kreuzt man diefe Baftarde miteinander, fo ergibt ſich fol- 
gendes Bild: 





Es entftehen alfo 25% reinerbige Rotblühende, 25% rein- 
erbige Weißblühende und 50% Baftarde. Diefe gejegmäßige 
Auffpaltung der Baftarde in Reinerbige und neue mifherbige 
Gruppen verläuft bei jeder Kreuzung von Baftarden im glei- 
hen Sinne nad) den Gefegen der Wahrfcheinlichfeitsrechnung. 
Weonn nun reinerbige, rotblühende Pflanzen mit Baftarden 
gefreuzt werden, fo tritt der Dorgang der Kückkreuzung 
auf: 
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RR OHR ORR FR 

Es entftehen 50% reinerbige rote Blumen und 50% roſa 
blühende Baftarde. 

In vielen Fällen tritt nun die Baftardform in der erften 
Generation äußerlich nicht in Erfeheinung, Jo daß zuerft der 
Eindruf entftehen könnte, als ob die Erbgefege hier Feine 
Gültigkeit hätten. Die Gejegmäßigfeit der Dererbung zeigt 
fih dann aber wieder in der Enfelgeneration. Die Urfache da- 
für, daß in der erften Generation nur eine Eigenfhaft hervor— 
tritt, fiegt in der von Mendel gefundenen Erkenntnis, daß es 
beftimmte Eigenſchaften gibt, die eine andere Eigenfchaft über- 
decken fönnen. Die überdefende Eigenfhaft wird als „do mi- 
nant”, die überdefte als „vezeffiv” bezeichnet. 

Ein Beiſpiel für diefe Dominanz bei einer anderen 
rotblühenden Blume: 


URR_ Pr Re Rr 









Rr Rr Rrr Rr RR Rr rR rr 
se ne rn 
rot-blühend rot-bihd. weiß-bihd. 





„R” ift hier dominant und zeigt wie oben die rote Sarbe. Es 
ergeben ſich in der erften Generation 100% Baftarde, die aber 
alle äußerlich genau wie die Eltern rotblühend ausfehen. Erft 
bei der Auffpaltung zeigt Jih, daß 25% als weißblühende, 
reinerbige Blumen wieder in Erfheinung treten. 50% find 
rotblühende Baftarde und 25% reinerbige rotblühende Blumen. 

Würden diefe rotblühenden Baftarde untereinander gefreugt 
werden, Jo ergäben fi) wiederum 25% reinerbige rotblühende 
Blumen, 50% Baftarde und 25% reinerbige weißblühende 
Blumen. 

Diefe Kenntnis von der dominanten Dererbung ift aud) für 
die Dererbung von Krankheiten widtig. Es ift 
augenfheinlich, daß bei dominanten Krankheiten alle Heterozy- 
goten krank fein müfjen. Bei einer Kreuzung von Kranken (als 
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„K” bezeichnet) und Gefunden („Kk") ergäbe ſich folgendes 
Bild: ee en 








Kk KK KK  Kk 

50% heterozygot Kranke und 50% Gefunde. Dominant 
Kranke, die einen gefunden Menfhen heiraten, haben alfo zur 
Hälfte Franke, zur Hälfte gefunde Kinder. Heiraten zwei 
heterozygot Kranke, jo können nur noch 25% der Rinder frei 
von der Krankheit Jein. Ift nur ein Elternteil hHomozygot, alfo 
reinanlagig frank, Jo müſſen alle Kinder frank fein, wie aus 
folgender Iberlegung hervorgeht: 





KO KKOKkK Kx 

Und zwar find 50% davon heterozygot Frank und 50% 
bomozygot Frank. 

Bei der Dererbung von dominanten Krankheiten ift derjenige, 
der äußerlich gefund ift, immer aud) erbgefund und es beftehen 
für ihn feine Bedenken, daß er ſich weiter fortpflangt. 

Ganz anders Jieht das Bild bei der Dererbung 
rezeffiver Rranfheiten aus. Hier haben die Er- 
franften immer gefunde Eltern und auch gefunde Kinder. 

‚Ein Beifpiel ſoll das erläutern. - Da die Eigenfchaft „gefund” 
hier dominant ift, ſoll fie hier auch mit dem großen Buchftaben 
bezeichnet werden. 

Zwei äußerlich gefunde, mit einer rezejfiven Franfen Erb- 
anlage behaftete Perfonen heiraten: 


sg Sg 





CH 96 69 8969 


259 find auch erbmäßig geſund, 50% find äußerlich gefund, 
haben aber die kranke Erbanlage, 25% ſind krank. 
Wenn zwei mit einer rezeſſiven Krankheit behaftete Men— 
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ſchen heiraten, Jo müſſen alle Kinder krank fein, wie aus fol- 
gender Überlegung hervorgeht. 






ss” 99 9 ag 


Träger der Dererbung find die im Zelltern der 
Keimzelle befindlichen Kernfhleifen oder Chromofomen. 
Die Zahl der Chromofomen ift bei den Arten verfhieden. Jede 
Zelle des menfhlihen Körpers enthält 48 Chromofomen im 
Kern, mit Ausnahme der Gefhlechtszellen. Samenfäden und 
Eizelle enthalten nur 24 Chromofomen. Da ein neues Lebe- 
wefen dur) die Dereinigung der beiden Geſchlechtszellen ent- 
fteht, würde ſich fonft - vorausgefeßt, daß diefe beiden Zellen. 
denjelben Chromofomenfaß hätten wie eine Körperzelle - der 
Chromofomenfa von Generation zu Generation verdoppeln. 

Bevor die Gefhlechtszelle ihre völlige Reife erreicht hat, 
macht fie daher die Jogenannte Reifeteilung durd. 
Während bei den vorangehenden Teilungen die Chromofomen 
vor der endgültigen Teilung ſich durch eine Längsfpaltung ver- 
doppeln, bleibt vor der legten Teilung diefe Derdoppelung aus. 
Die Zelle teilt ih und jede der beiden neu entftehenden Zellen 
erhält die Hälfte der 48 Chromofomen, alfo im ganzen je 24. 
Dei der Entftehung eines neuen Lebewefens durch die Dereini- 
gung zweier Gefhlechtszellen fommen wieder je 24 Chromo— 
ſomen zufammen und diefe neue Felle befigt dann wieder in 
ihrem Fellfern 48 Chromofomen, von denen je 24 vom Vater 
und von der Mutter ftammen. 

Diefer kleine Ausflug in die Erblehre ſoll genügen, um die 
Geſetzmäßigkeit der Dererbung anzudeuten. Eine eingehendere 
Erörterung würde den Rahmen diefer Arbeit fprengen; es 
kann auf das Sahfhrifttum, insbefondere auf das fleine und 
ſehr anfhaulihe Buch von Profejfor Dr. 9. W. Siemens 
„Dererbungslehre, Raffenhygiene und Bevölferungspolitit” 
verwiefen werden. 

Weſentlich ift die Tatfache, daß die Entwicklung allen Lebens 
an die Erbmafje gebunden ift, und daß der Umwelt lediglich 
fördernde oder hemmende Einflüffe zugeftanden werden können, 
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daß aber diefe Umwelteinflüſſe für die Erziehung von Bedeu- 
tung find. 

Aufgabe der Rafjen- und Bevölkerungs— 
politif eines Staates ift es, die Erbmaſſe des Dolfes rein 
zu halten, d. h., fie vor Mifhungen mit fremden Rafen zu 
fhüßen. Das Einzelwefen ift das Ergebnis der Erbanlagen 
feiner Vorfahren. Die Raffe muß angefehen werden als die 
Gemeinfhaft vieler Lebewefen mit gleihen Erbanlagen. Das 
DoLE ift eine Solge der Mifhung mehrerer Jehr nahe ftehender 
Raſſen, wobei eine durd) ihren ſehr hohen Anteil an der Ge— 
famtheit der völkiſchen Gemeinfhaft das wefentliche Gepräge . 
gibt und fie tief aneinander bindet. 

Die Hauptraffen, aus denen das deutfche Volk befteht, find 
die nordifche, Fälifche, oftifche, dinarifche und weftifche Raffe. 

Die Aufgabe der Raffenpolitif ift es nun, eine Dermifhung 
wertvoller Raffen eines Dolfes mit fremden, ungünftigen 
Raffen zu vermeiden und befonders wertvolle raſſiſche Beftand- 
teile des Dolfes in ihrer Sortpflanzung zu fördern. 

Der Schuß der deutfchen Dolksgemeinfhaft vor den un— 
günftigen fremdländiſchen Raffen, insbefondere der jüdifhen, 
ift durch) das „Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
deutfchen Ehre” (kurz „Blutfhußgefeß" genannt) vom 15.Sep- 
tember 1935 feftgelegt. Danad) ind Ehefhliegungen zwiſchen 
Juden und Staatsangehörigen deutfhen oder artverwandten 
Blutes, ebenfo der außereheliche Geſchlechtsverkehr verboten. 
Derartige ungefezlihe Handlungen waren im deutfhen Volke 
bereits als Raffenfhande verpönt. Das Blutfhußgefeß iſt daher 
der Ausdruck des deutfchen Rafjengefühls. 

In der Durhführungsverordnung werden unter anderem 
Schugmaßnahmen für die deutfhen Hausangeftellten getroffen. 
Die Frage der Mifhlinge wird geregelt. Die Dorfhriften über 
das duch die Nürnberger Geſetze gefhaffene Eherecht, das dem 
Schuße des deutſchen Blutes dient, gehen aus den nachfolgen- 
den Tafeln, entnommen dem Organiſationsbuch der ISDAP., 
hervor (3. Auflage 1937, Seite 530-535). 

Weiter dient der Reinerhaltung der deutfhen Raſſe das 
„Geſetz zur Wiederherftellung des Berufsbeamtentums” vom 
7. April 1933. 
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Tafel 1 


Das Reihsbürgerreht 
ift in jedem einzelnen 


Deutfehblütiger $all von der Verleihung 
/ abhängig! 


Großeltern 
Eltern 


Ehe geftattet 


Kinder werden 
deutſchblütig 


Ehe geſtattet 


Rinder gelten 
als deutfchblütig 


Zeichen⸗ 


Deutſchblütiger. S 
rim, DAB 
— BD 


Zude ......... @ @ 


Che verboten Jude ......... © 


Ehe verboten 
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Beftehende Ehen 
bleiben unberührt! 


Erklärung 


gehört der deutjchen Bluts⸗ und 
Bolksgemeinichaft an, kann Reichs⸗ 
bürger werden 


gehört nur der deutfchen Volks, 
gemeinfchaft an, kann Keichsbürger 
werden 


"gehört nur der deutfchen Volks— 
gemeinschaft an, kann Neichebürger 
werden 


gehört der kai Bluts⸗ und 
Soltsgemeinichaft an, kann nicht 
Neichebürger werden 


gehört der en Bluts⸗ und 
Volksgemeinſchaft an, kann nicht 
Reichsbürger werden 


Tafel 2 


Miſchling 2. Grades 


Rinder gelten 
als deutfhblütig 


Ehe verboten 


eo 


Ehe nur mit Genehmigung zugelaffen 


90 


Ehe verboten 


o® 


Ehe verboten 
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Tafel 3 


| Miſchling 1. Grades 


abhängig! 





Großeltern 








Eltern 


Ehe nur mit Genehmigung zugelaſſen 


2 


Ehe nur mit Genehmigung zugelaſſen 








Ehe geſtattet 







Rinder werden 
mifhlinge 


Ss Ehe geffattet 






Miſchling 









Kinder werden 
Juden 
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2. Grades 
Kinder werden 
Miſchling 
1. Graͤdes ... 
Ehe geſtattet Iude...... 
Iude...... 


Das Reihsbürgerrecht 
ift in jedem einzelnen 
Fall von der Verleihung 


Zeichen⸗ 


(HN 
Deutfhblütiger. — 


— 


Seftehende Ehen 
bleiben unberührt! 


Erklärung 


gehört der deutſchen Bluts⸗ und 
Bolfsgemeinfchaft an, kann Reichs⸗ 
bürger werden 


gehört nur der deutfchen Volks⸗ 
gemeinfchaft an, kann Keichebürger 
werden 


gehört nur der deutfchen Volks 
geneinſchaft an, kann Reichsburger 
werden 


gehört der jüdifchen Bluts- und 
Boltegemeinfihaft an, kann nicht 
Neichsbürger werden 


gehört der ion Bluts⸗ und 
Bolfsgemeinfchaft an, Fann nicht 
Reichsburger werden 


Tafel 4 


Mifhling 1. Grades 


® 


19 Kising, Erziehung zur Gefundheit 


Sonderfälle 


miſchling 


gilt als Jude, wenn er der jüdiſchen 
Religionsgemeinfchaft angehört 





Mifhling 
gilt als Jude, 
wenn er mit 
einem Juden 
verheiratet ift. 
Rinder werden 
Juden 


mifhling, 

der aus einer Ehe 
mit einem Juden 
ftammt, die nad) 
dem 17. 9. 1935 
geſchloſſen ift, gilt 
als Jude, bei bes 
reits beftehenden 
Ehen bleibt er 
Miſchling 


Miſchling, 

der aus verbote⸗ 
nem außereheli⸗ 
chem verkehr mit 
einem Juden 
ſtammt und der 
nach dem 31. 7. 
1936 außerehe⸗ 
lich geboren wird, 
gilt als Jude 
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Tafel 5 


Juden können nit 
Reihsbürger werden! 


Jude 


Großeltern 


Eltern 


Ehe verboten 


eo 


Ehe verboten 


SS Ehe geftattet 


Kinder werden 


Zeichen⸗ 
R Ehe geftattet Deutfhblütiger. OÖ 
Miſchling a 

Rinder werden 9. Grades... €) 


ende — we) Ste) 


g 
2 
* 
g 


DZ ZZ 

gg Ede geſtattet ET IRRE ® O 
Kinder werden Jude · ....... . ® 
Juden j ® 
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Tafel 6 


Beftehende Ehen 
bleiben unberührt! 


Iude 


Großeltern 


Eltern 


Ehe verboten 


Ehe verboten 


Ehe geftattet 


Rinder werden 


Erklärung au 


gehört der deutſchen Bluts- und 
Bolfsgemeinfchaft an, kann Reichs: 
bürger werden 


sehört nur der deutfchen Bolks— 
gemeinfchaft an, Fann Reichsbürger 


werden 9 Rinder werden 
gehört nur der deutfchen Bolls- AS uden 

gemeinfchaft an, Fann Neichsbürger 1a 9 
merden 


gehört der jüdischen Bluts- und g 
Bolfsgemeinichaft an, kann nicht 2 2 Ehe geftattet 
Neichsbürger werden A be geft 


gehört der jüdifchen Bluts- und 
Boltsgemeinichaft an, Fann nich: 
Neichebürger werden 


Ehe geftattet 


Rinder werden 
Juden 
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Es beftimmt im $ 3: 


(1) Beamte, die niht arifher Abftammung find, find in den 
Ruheſtand zu verjegen; ſoweit es ih um Ehrenbeamte handelt, 
find fie aus dem Amtsverhältnis zu entlaffen. 

(2) Abſatz 1 gilt nicht für Beamte, die bereits Jeit dem 1. Auguft 
1914 Beamte gewejen find oder die im Weltkrieg an der Front 
für das Deutfhe Reich oder für jeine Derbündeten gefämpft 
haben oder deren Däter oder Söhne im Weltkrieg gefallen find. 


Die Frage der Zugehörigkeit zum deutfchen Staat ift geregelt 
durch) das Reichsbürgergefeg vom 15. September 1935. 


Die wefentlichften Punkte lauten folgendermaßen: 


(4) Staatsbürger kann nur fein, wer Dolfsgenoffe ift. Dolfs- 
genoffe kann nur fein, wer deutfhen Blutes ift, ohne Rüdficht 
auf Konfeflion. Kein Jude kann daher Volksgenoſſe fein. 

(5) Wer niht Staatsbürger ift, ſoll nur als Gaft in Deutfh- 
land leben können und muß unter Sremdengefeggebung ftehen. 

(6) Das Recht, über Führung und Geſetze des Staates zu be- 
ftimmen, darf nur den Staatsbürgern zuftehen. 


Der Begriff „deutfhes oder artverwandtes Blut” wird von 
Reihsminifter Dr. Sri in folgendem Sinne erläutert: 


Das deutfhe Volk bildet Feine eigene Raffe. Das deutſche Volk 
jetzt fi vielmehr aus Angehörigen verfhiedener Raffen zufam= 
men. Allen diefen Raffen aber ift eigentümlich, daß ihr Blut fi) 
untereinander verträgt und eine Blutmifhung - anders wie beim 
u a Blut - Feine Hemmungen und Spannungen 
auslöft. 

Dem deutf—hen Blut kann daher unbedenflih auch das Blut 
derjenigen Dölfer gleichgeftellt werden, deren raflifhe Zufammen- 
fegung dem deutfhen artverwandt iſt. Das ift durchweg bei den 
gefhloffen in Europa fiedelnden Dölfern der Fall. Das artver- 
wandte Blut wird mit dem deutfchen nad) jeder Richtung hin 
gleih behandelt. 

Keichsbürger können daher auch die Angehörigen der in 
—— wohnenden Minderheiten, z. B. Polen, Dänen uſw., 
werden. 


Der Begriff „Jude” wird durch die 1. Durchführungsverord⸗ 
nung des Geſetzes erläutert. 
Es heißt dort: 


„Jude fft, wer von mindeftens drei der Raffe nad volljüdi= 
fhen Großeltern abftammt, wobei ein Großelternteil dann ohne 
weiteres als volljüdifh gilt, wenn er der jüdifhen Religion ans 
gehört hat. 
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Als Jude gilt aud) der von zwei volljüdifhen Großeltern ab- 
ftammende ftaatsangehörige jüdiſche Miſchling 
a) der beim Erlaß des Gefeges der jüdifhen Neligions- 
gemeinfhaft angehört hat oder danad) in fie aufgenommen 


wird, 

b) der beim Erlaß des Gefeges mit einem Juden verheiratet 
war oder ich danach) mit einem ſolchen verheiratet, 

ce) der aus einer Ehe mit einem Juden ftammt, die nad) In= 
frafttreten des Blutfhußgefeges (. u.) gefhloffen ift, 

d) der aus dem außerehelihen Derfehr mit einem Juden 
ſtammt und nad) dem 31. Juli 1936 geboren wird, 

Jüädiſcher Mifhling ift, wer von einem oder zwei der 
Raffe nad volljüdifhen Großeltern abftammt, ſofern er niht aus 
befonderen Gründen (f. o.) als Jude gilt. 

Der jüdifhe Mifhling fteht zwifchen Deutfhen und Juden; er 
gehört im Gegenfaß zum Juden der deutfhen Dolfsgemeinfhaft, 
nicht aber der deutfhen Blutgemeinfhaft an. Er kann Reichs- 
bürger werden; aud) die Beftimmungen auf das vorläufige Reichs- 
bürgerreht finden auf ihn Anwendung.” 

Dem Schuge des deutfhen Dolfes vor Schädigung durch 
Erbfranfe dient ferner das „Bejeß zum Schuß der Erbgefund- 
heit des deutfchen Volkes“ (Ehegefundheitsgejeß) vom 18. Öf- 
tober 1935, RGBl. I, ©. 1246 und die „Erfte Derordnung zur 
Durhführung des Ehegefundheitsgefeges” vom 29. KNovember 
1935, RGBl. J, ©. 1419/1427, Jowie vier Erlaſſe des Reichs 
und Preußifhen Minifteriums des Innern. 

Das Ehegefundheitsgefeg verbietet den Ab- 
ſchluß einer Ehe, 

a) wenn einer der beiden Derlobten an einer mit Anftetungs- 
gefahr verbundenen Krankheit leidet, die eine erheblihe 
Schädigung der Gefundheit des anderen Teiles oder der 
Nachkommen befürdten läßt; 

b) wenn einer der Derlobten entmündigt ift oder unter vor— 
läufiger Vormundſchaft fteht; 

ec) wenn einer der Verlobten, ohne entmündigt zu fein, an 
einer gefftigen Störung leidet, die die Ehe für die Dolfs- 
gemeinfhaft unerwünfht erfheinen laßt; 

d) wenn einer der Derlobten an einer Erbfranfheit im Sinne 
des Gefeßes zur Derhütung erbfranfen Nachwuchſes leidet, 
es ſei denn, daß der andere Derlobte unfruchtbar ift. 

Damit ftellt der Gefegeber klar heraus, daß die Ehe feine 
private, Jondern eine im allgemeinen Interefje liegende Ein- 
richtung iſt, deren Hauptfinn es ift, der Sortpflanzung zu dienen, 
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um in der Lebensgemeinfhaft der Samilie möglichft viele und 
gefunde Kinder zu wertvollen Volksgenoſſen zu erziehen. Um 
den Sinn des Geſetzes zu erfüllen, muß in Zukunft vor jeder 
Ehefhließung ein Ehetauglichfeitszeugnis von dem zuftändigen 
Gefundheitsamt ausgeftellt werden. Die Ausftellung des Ehe- 
tauglichfeitszeugnilfes kann auch durch praftifche Arzte mit be- 
fonderer Vollmacht erfolgen. Das find bisher alle zum Amt für 
Volksgeſundheit zugelaffenen Arzte. 

Die Hitler-Jugend hat für die Angehörigen der Sührer- und 
Sührerinnenfhaft fowie des Führerkorps gleichfalls die Unter— 
ſuchung über die Ehetauglichkeit angeordnet. Der Reihsjugend- 
führer erteilt auf Grund des ärztlichen Gutachtens und der 
Unterlagen über die Ahnen- und Sippentafel die Ehe- 
genehmigung. 

Aus der Erkenntnis, daß ein erbgefundes Volk die Doraus- 
ſetzung für das Gedeihen des Staates ift, wurde ſchon am 
14. Juli 1933 das „Geſetz zur Derhütung erbfranfen Nach— 
wuchſes“ (furz Erbgefundheitsgefeß) erlaffen. 

Es beftimmt, daß Erbfranfe unfruchtbar zu machen find, 
wenn nad) der Erfahrung der ärztlichen Wiffenfchaft mit großer 
Dahrfcheinlichfeit zu erwarten ift, daß ihre Kachfommen an 
ſchweren förperlichen oder geiftigen Erbſchäden leiden werden. 

Erbfranfheiten im Sinne des Gefeßes find: 

. Angeborener Schwachſinn, 
. Schizophrenie, 

. zirfuläres (manifch-depreffives) Irrefein, 

. erbliche Sallfucht, 

. erblicher Deitstanz (Huntingtonfche Chorea), 
. erbliche Blindheit, 

. erblihe Taubheit, 

. [hwere erbliche förperlihe Mißbildung, 

. [hwerer Alfoholismus. 

In all diefen Gefegen tritt das Bemühen des Staates zutage, 
die wertvollen Rafenbeftandteile des deutfchen Volkes zu er- 
halten und den Kinderreihtum zu fördern. Mit gefeglichen 
Maßnahmen allein wäre diefe große Aufgabe beftimmt nicht zu 
löfen, fondern weſentlich ift hier die Mitarbeit jedes einzelnen 
und das Befenntnis zu diefem wichtigen Teil der national- 
Jozialiftifchen Weltanſchauung. Jeder einzelne muß das Gefühl 
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der Derantwortung, das er mit feiner Perfon auch in diefen 
Stagen trägt, zur Richtſchnur feiner Handlungen madhen. Das 
Mort „Du haft die Pflicht, gefund zu fein” gilt nicht nur für 
die Geftaltung der Umwelteinflüſſe, ſondern auch für die Er- 
kenntniſſe der Erb- und Rajfenlehre. 

Am den Dolksgenoffen die Möglichkeit zu geben, ſich vor der 
Eheſchließung über diefen wichtigen Schritt beraten zu laſſen, 
wurde die öffentliche Eheberatungs tätigkeit, die zwar 
fhon vor der Machtübernahme in einer allerdings völlig ihrem 
Sinne widerfprehenden Art ausgeübt wurde, im national- 
fozialiftifehen Staat der Auffaflung von Dolf und Raſſe ent- 
ſprechend reformiert. 

Serner dient der Förderung der Ehefchließungen das Ehe- 
ftandsdarlehen, das erbbiologißh gefunden Volks— 
genoffen durch Zuwendung eines Darlehens die Eheſchließung 
erleichtert. Die Bedingungen über das Eheſtandsdarlehen find 
im „Gefeß zur Sörderung der Eheſchließung“ vom 1. Juni 1933 
gegeben. Die Unterfuhung erfolgt durch die ftaatlihen Ge— 
Jundheitsämter. 

Weitere bevölferungspolitifch wichtige ftaatlihe Maßnahmen 
find die Unterftügung des Siedlungswefens, die Anerfennung 
des Kinderreichtums als eines wertvollen Befenntnijles zur 
Doltsgemeinfhaft, die Stellung von Ehrenpatenfhaften, 
Kinderbeihilfen und die Begünftigung finderreicher Beamten 
bei gleichen fonftigen Dorbedingungen in der Beförderung, 
ferner die Berüdfichtigung des Samilienftandes und der Kinder- 
zahl bei der Steuer-, Gehalts- und Spzialgefeßgebung. 


In einer Kundgebung in Danzig wies der Reihsgefund- 
heitsführer Dr. Conti auf die Bedeutung der Bevölkerungs⸗ 
politik für das deutſche Volk hin. In einer ſehr eindrucksvollen 
rechneriſchen Aberlegung zeigte der Reichsgefundheitsführer 
an dem Beifpiel zweier Dölfer, die in einem geographiſchen 
Kaum nebeneinander leben, die Bedeutung diefer Aufgabe der 
Gefundheitsführung. ö 
- Bei dem einen Dolf beträgt die Durchſchnitts— 
tinderzahl drei, bei dem anderen vier Kinder. In Hundert 
Fahren beträgt der Anteil des Dolfes, das vier Kinder als 
Durchſchnitt einer Ehe aufweilt, bereits 72 Prozent der Gefamt- 
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bevölferung, während für das andere Dolf mit der Durchſchnitts⸗ 
zahl von nur drei Kindern nur noch 28 Prozent übrig bleiben. 
In 300 Jahren lautet das Derhältnis Jogar 93:7. 

Der Unterſchied im Feitpunkt derEhefhließung 
wirft fi) in einer ähnlich) ftarfen Sorm aus. Ein Dolf, bei dem 
der Durchſchnitt der Ehefhliefung im Alter von 33 Jahren 
liegt, nimmt einem Volk gegenüber, bei dem das Durchſchnitts⸗ 
alter der Eheſchließung bei 25 Jahren legt, nad) 100 Jahren 
nur noch 33 Prozent der Bevölkerung ein. In 300 Jahren hat 
das Dolf mit dem Durchſchnittsalter der Ehefhließung von 
25 Jahren bereits 89 Prozent gegenüber 11 Prozent des 
anderen Dolfes in ſich vereint. 

Die Erfahrungen früherer Jahre hatten gezeigt, daß die Ehe- 
ſchließungen und die Zahl der Geburtsfälle in den erbbiologiſch 
wertvollen Kreifen des Volkes zurücgingen, und daß auf der 
anderen Seite erbbiologiſch minderwertige Schichten ſich in 
einem ungeheuren Tempo fortpflanzten. 

Jeder gefunde Junge ſoll einmal Jpäter Dater einer Einder- 
reihen Samilie ſein und jedes gefunde Mädel die Erfüllung 
feiner ſchönſten Berufung als Mutter einer kinderreichen 
Familie ſehen. 

lm dieſes Verantwortungsgefühl zu wecken, genügt es nicht, 
darauf hinzuweiſen, daß wir alle nicht nur für uns leben, 
ſondern für die ſpätere Generation. Das wäre eine unbefriedi⸗ 
gende Begründung. Der deutſche Menſch ſieht den Sinn ſeines 
Lebens in der ſchöpferiſchen Leiſtung ſeiner Arbeit. Dieſe 
Lebensauffaſſung iſt in feinem raſſiſchen Erbe feſt verankert. 
Jeder trägt es in ſich, und der Führer hat es verftanden, diefes 
Gefühl in jedem Deutfchen wieder zu wecken. 

Mit dem Gefeß allein würde der Wiederaufftieg des deut- 
ſchen Dolfes, der Jich biologiſch in der Zunahme der Geburten 
und in dem Willen zum Rinde äußert, nicht erfolgt Jein. Hier 
mußte eine tief begründete Einftellung zum Leben geweckt 
werden, die aber eben in dem Menfchen liegt, fo wie es Meifter 
Eckehart in die Worte faßt: 


„Diefe Rede ift niemand gefagt, denn der fie ſchon 
fein nennt als eigenes Leben, oder fie be- 
Jißt als eine Sehnfudt feines Herzens. Daß 
uns dies offenbar werde, das helfe ung Gott!” 
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Nicht allein für die ſpätere Generation lebt der deutſche 
Menſch, die Liebe zum Kinde und der Wille zur Erhaltung 
feiner Raffe folgen niht dem Gefegeszwang, fondern Jind Aus- 
druck des höchſten menfhlihen Schöpferwillens, der ſeinen 
Niederſchlag in den Worten findet: „Ih will ein deutfcher 
Ahnherr fein.” Das eigene Leben, das Leben der Dorfahren 
und das Leben der Kinder ift eine große Gemeinfhaft. Diefes 
Leben foll ewig fein, das Gefchlecht Joll ſtark und Fräftig bleiben. 

Wenn mißgünftige Stimmen im Auslande die deutfche Frau 
zu befhimpfen verfuchen und fie als „Geburtsmaſchine“ be— 
zeichnen, jo Spricht daraus ein Unverſtändnis des deutfchen 
Menfhen und ein Unterfhied in der Lebensauffaflung. 

Der Sinn des Lebens liegt für den deutfchen Menfchen in der 
ewigen Schöpfung und im ewigen Schaffen aus einem freien 
und ftolzen Bewußtjein heraus. Nicht um einem Schlagwort 
oder einem gejeglihen Zwange zu folgen, könnte diejes Lebens- 
gefühl dem deutfhen Volke aufgezwungen werden. Es liegt in 
ihm. 

Die Frage nad) dem Sinn, dem Fwed und der Urfache des 
Lebens beantwortet Meifter Eckehart als ein echter Dertreter 
diefer deutfchen Einftellung mit den Worten: 

„Ich bin die Arſache meiner elbft, 
nad) meinem ewigen und nad) meinem zeitlichen weſen. 
Kur hierum bin ih geboren.” 

Das Bekenntnis des deutfchen Menfhen zur Freiheit und 
zum [höpferifchen Millen ſpricht er folgendermaßen aus: 

„Gott ift fein Dernichter von irgendwelchen Werken, 
Jondern ein Dollbringer. Gott iſt nicht ein Ferftörer der 
Natur, fondern ihr Dollender. Ferftörte Gott die Natur 
ſchon vor Beginne, fo geſchah ihr Gewalt und Anrecht. 

So etwas tut er nicht! 

Der Menſchhateinen freien Willen, 
mit dem er tiefen fann gut und böfe, 
und legt ihm Gott vor: im Abeltun den Tod, im Recht— 
tun das Leben. 

Der Menſchſoll freiſein und ein Herr 
aller feiner Werfe, unzerftört und un= 
bezwungen.” 

Meifter Eckehart gibt auf diefe legten Sragen jedem Deut- 
ſchen die Antwort, die feiner Lebensauffaffung entſpricht und 
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die von vielen Fremden fo mißverftanden wird, die in dem 
Arbeitswillen, der Schöpferfraft des Deutfhen gar zu gern die 
Fron und den Fwang eines verhaßten Regimes jehen wollen. 
Ihnen ftellt Eckehart in einfachen Worten die Finftellung des 
deutfhen Menfchen entgegen: 
„Fragte man einen wahrhaften Menfhen, einen, der 
aus feinem eigenen Grunde wirft: ‚Warum wirkft du 
deine Werke?‘ Wenn er recht antwortete, würde er auch 
nur Jagen: ‚Jh wirfe, um zu wirfen‘.”" 

Der nordilhe Wille zum Schaffen, zur Lebensfreude, zur 
Freude am Kind ift die tiefinnerlihfte Grundlage der Samilie 
und Rajfe. Diejes Gefühl in den Herzen der Jungen und Mädel 
immer wieder zu weden, ift vornehmfte Aufgabe des Jugend- 
führers. Aber aud) hier gilt das Gefeg vom Vorleben. Kicht 
darauf fommt es an, daß die Geburtenziffer von 3,4 erfüllt 
wird, fondern daß jeder das Erlebnis der Samilie und des 
Kindes wieder als eines der wertvollften Erlebniffe im Leben 
überhaupt findet, und daß Kinderreihtum zum Jugendführer 
als nicht wegzudenfende Tatfache gehört. 

Befondere Bedeutung fommt bei der Gründung einer Fa— 
milie der Wahl des Ehepartners zu. Der Staat hat in Jeinen 
Gejegen einen Weg gezeigt, aber fein Menſch ift damit von der 
perfönlihen Derantwortung befreit. Die Auswahl des zu— 
fünftigen Mannes oder der zufünftigen Stau, mit der jemand 
eine Ehe eingehen will, ift neben der Berufswahl der ernftefte 
Schritt im Leben. Hier darf ſich niemand von irgendwelchen 
Außerlichkeiten blenden laffen. Die wichtigften Figenfchaften, 
die beachtet werden müſſen, find Gefundheit und Erbgefundheit 
der Samilie. 

Die Joll der junge Mann oder das junge Mädel diefe Eigen- 
[haften nun feftftellen? 

Die gefundheitliche Unterſuchung führt der Arzt durch, aber 
darüber hinaus follten beide fich) bemühen, nicht auf Grund einer 
kurzen Befanntfhaft eine Ehe einzugehen, fondern ſich erft 
längere Zeit fennenlernen und befonders aud) in einer Um— 
gebung, wo nicht die Kleidung oder Jonftige äußere Einflüffe 
Gehalt und Geftalt des anderen Menfchen verfchleiern Fönnen. 
Denn die jungen Menfhen ſich mehr auf den Sportpläßgen 
oder in den Bädern, in der freien Natur fennenlernen, als in 
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verqualmten Tanzfälen, fo fällt ihnen auch die Beurteilung 
des anderen Menfchen viel leichter. In der Natur, ohne jegliche 
Tarnung duch Mode und Schneider, fteht der Menſch fo da, 
wie er ift. 

Aber nicht allein der einzelne Menfh muß genau betradhtet 
werden, ſondern die Samilie. Jeder, der heiraten will, follte 
feine Gelegenheit vorübergehen lafjen, an der er einen möglichft 
großen Teil der Samilie fennenlernen fann, denn die Eigen- 
ſchaften, die in der Derwandtfchaft vorfommen, können aud) in 
dem einzelnen Angehörigen diefer Samilie verankert fein. Die 
Eltern, Großeltern, Gefchwifter, Onkel, Tanten und Neffen 
- und die Ahnentafel - vermitteln einen Einblid in die Erb- 
mafje, die ſpäter das Schidfal der Kinder beftimmen foll. 
Befonders die deutfhen Jungen und Mädel 
im Ausland und in Gegenden, in denen [ie 
mit fremdraffiger DBevölferung zufammen- 
wohnen, haben eine große Derantwortung 
dem deutfhen Dolfe gegenüber. Sie müllen 
immer wieder darauf hingewiefen werden, daß fie ſich einen 
Febensfameraden von ihrem Blut und ihrer Raſſe fuchen, 
und daß eine Mifchung mit anderen Raſſen, zu denen das 
deutihe Blut nicht paßt, zur Derfchlehterung der Erbmaſſe 


führt. 

Das alte Sprihwort: „Gleih und glei gefellt ſich gern” 
ift auch im tieferen Sinne richtig. 

Daß die Stimmung der Derliebten diefe Kritif und nüchterne 
Beurteilung ſchwer macht, ift befannt. Dann aber Jollten jeder 
junge Mann und jede junge Srau, die die Abfiht haben zu 
heiraten, bei dem geringften Zweifel vor der Derlobung oder 
vor der Ehe doc) einen Menfhen ihres Dertrauens einmal be= 
fragen. In vielen Sällen wird das der HI.-Arzt fein fönnen, 
der ihnen dann in Fameradfchaftliher Sorm Rat erteilen fann. 

Augenbliflihe Auseinanderfegungen zwifchen den Staaten 
der Erde werden durch) offene oder getarnte Kriege entfchieden. 
Der Beftand einer Nation wird nur gewährleiftet, wenn eine 
ausreichende, ftarfe und geſunde Generation bereit ift, die 
Arbeit und die Waffen ihrer Däter zu übernehmen. Der 
Wille zur kinderreichen Samilie ift ein 
politifhes Befenntnis. 
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Geſundheitsbelehrung und Propaganda 


Die Erfenntniffe der Wilfenfhaft nügen zu wenig, wenn Jie 
in den Laboratorien, Inftituten und in den Kliniken bleiben, 
ohne daß das ganze Dolf etwas davon erfährt. Die Dermittlung 
diefer Erfenntniffe in allgemeinverftändlicher Flarer Form ift 
eine wejentlihe Aufgabe der Gefundheitsführung. Die Ge— 
Jundheitsführung bedient fich dazu der Belehrung durch Schu— 
lung und Propaganda. Die Schulung über die Fragen der 
Gefundheitsführung fol den Menfhen ein gründliches aber 
fnappes Wiſſen über die Art ihrer Lebensführung vermitteln. 
Diefe Dermittlung muß anſchaulich und in leicht verftändlicher 
Form erfolgen. Gewarnt werden muß immer wieder vor dem 
Beftreben, den Laien zu ſtark mit rein ärztlihen und fach— 
wilfenfhaftlihen Dingen zu belaften. Es ift z. B. unnötig, daß 
der Laie über die verfhiedenen Theorien der Krebsentftehung 
unterrihtet wird, daß er, wie es manche Gefundheitsbücher 
tun, über Krankheiten wie die Tularämie oder den Derlauf 
einer Typhus- oder Scharlachinfektion belehrt wird. Diefe Art 
der „Gefundheitsführung” verwirrt nur, erzeugt unnüßen 
Ballaft, verleitet Menfchen, die dazu neigen, zur Rurpfufherei 
und erfchwert dem Arzt die Durhführung einer kunſtgerechten 
Behandlung. Bei der Schulung in gefundheitlihen Sragen zeigt 
ih wahrhaft in der Befchränfung der Meifter. Nur die zum 
Derftändnis unbedingt notwendigen Tatſachen und das für die 
Durchführung erforderlihe Wilfen Joll vermittelt werden. Diefe 
Schulung muß getragen werden niht nur von rein fahlichen 
Gefihtspunften, fondern von der politifchen Einftellung des 
nationalfozialiftifchen Menfhen. Der Boden, auf dem allein 
eine Schulung in Sragen der Gefundheitsführung Erfolg haben 
kann, ift der Begriff der Gefundheitspflidht. Gefund- 
heitspflicht aber ift eine politifhe Forderung. 

Das lebendigfte Schulungsmittel ift der gute Vortrag. 
Hierzu müffen geeignete Ärzte für die Jungen und Mädel, aud) 
geeignete Seldfher-Sührer und Gefundheitsdienftmädel-Führe- 
rinnen ausgebildet werden. Der Einwand mander Arzte, fie 
könnten nicht reden, ift oft ein zeichen zu großer Befheidenheit. 
Solange jemand einem anderen wirklich etwas Dernünftiges 
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Gebote zur Gefundheitsführung 


1. Dein Körper gehört deiner Nation, denn 
ihr verdankſt du dein Dafein, du bift ihr 
für deinen Körper verantwortlich. 

2. Du mußt dich ſtets fauber halten und dei, 
nen Körper pflegen und üben. Licht, Luft 
und Waffer helfen dir dabei. 

3, Pflege deine Zähne! Auf ein Fräfliges, ge 
fundes Gebiß kannſt du ſtolz fein. 

4.36 veichlich rohes Obft, rohe Salate und 
Gemüfe, nachdem du fie gründlich mit 
fauberem Waffer gereinigt haft! Im Obſt 
find wertvolle Nährftoffe enthalten, die 
beim Kochen verlorengeben. 

5. Trink flüffiges Obft! Laß den Kaffee den 
Kaffeetanten, du haft ihm nicht nötig. 

6. Meide Alkohol und Nikotin, fie find Gifte 
und hemmen dein Wachstum und deine 
Arbeitskraft. 

7. Treibe Leibesübungen! Sie machen dich 
gefund und widerftandsfähig. 

8. Du mußt jede Nacht mindefteng 9 Stun 
den ſchlafen. 

9, Übe dich in der erften Hilfe bei Unglüdd- 
und Krankheitsfällen! Du fannft dadurch 
der Lebensretter deiner Kameraden werden. 

10. Über all deinem Handeln fteht das Wort: 


Du haft die Pflicht, gefund zu f ein! 
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zu Jagen hat, fann er es auch ausdrüden. Es kommt dabei nicht 
Jo ſehr auf die elegante Sorm an, fondern auf die Perfönlich- 
feit, die hinter dem Wort fteht, und auf das Willen des Dor- 
tragenden. 

Da die Zahl der Redner immer befhränft ift, muß als Hilfs- 
mittel das gefhriebene Wort zur Schulung hinzu⸗ 
treten. In Form von Aufſätzen, Broſchüren und Handzetteln 
kann es bei geeigneter Darſtellung ein, wenn auch nicht voller, 
ſo doch wertvoller Erſatz für das geſprochene Wort ſein. Aller— 
dings kommt es hierbei mehr als beim geſprochenen Wort auf 
die Darſtellung an. Sie muß ſich dem Leſerkreis anzupaſſen 
verſtehen, ſie muß lebendig ſein, um das Intereſſe überhaupt 
gefangenzunehmen. Die ſchriftſtelleriſche Arbeit in Fragen der 
Geſundheitsführung wird oft unterſchätzt. In Wirklichkeit gibt 
es nur wenig Ärzte, die die Sragen der Gefundheitsführung 
gut, anfhaulih und lebendig darftellen können. Diefe Arbeit 
verdient neben der rein wiſſenſchaftlichen Arbeit unbedingt eine 
Gleichftellung, da fie es ja erft ift, die wirklich den Sleiß und die 
Erfinderfraft des Wiffenfhaftlers dem ganzen Dolfe zur Kennt- 
nis bringt. 

Das Merfblatt in der üblichen Sorm wird in der 
Schulung Jugendlicher feinen großen Erfolg haben, es wird 
in den meiften Sällen nicht einmal gelefen, fondern weg- 
geworfen. 

Die Brofhüre dagegen hat ſich als ein gutes Mittel der 
gefundheitlihen Schulung erwiefen. 

Anfhaulih und lebendig ift die Schulung durch gute Zei h- 
nungen, nad) der Art „falfh - richtig” und noch befler 
duch Karikaturen, die von jedem Jungen und jedem Mädel, 
wenn fie noch vielleicht durch entfprechende Derfe unterftützt 
find, gern angeſchaut werden. 

Die Aneinanderreihung von Bildern im Bildband hat 
fi) innerhalb der Schulungsarbeit der 57. bewährt. Sie müßte 
fi) fteigern zum $ilm über gefundheitliche Fragen. Wie groß 
die Wirkung des Silmes auf diefem Gebiete ift, zeigt die nega- 
tive Seite, nämlich die Wirkung der technifh außerordentlich 
geſchickten Figarettenreflame. Hier fteht das Kapital zur Der- 
fügung, während die Gefundheitsführung im Dergleid) dazu 
mit Almofen arbeiten muß. 
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Ein ausgezeihnetes Mittel, um Kindern und Jugendlichen 
in einer lebendigen Sorm Fragen der Gejundheitsführung 
näherzubringen, ift das Rafperletheater. Sogar beim 
Erwahfenen kann in furzer Zeit eine Bindung zwifchen ihm 
und dem Kafperle hergeftellt werden, die auf diefem humor— 
vollen Wege die manchmal bittere Pille der Forderung nad) 
einer Umſtellung der Lebensführung verfüßt. Kinder und 
Kafperletheater! - das muß jeder einmal erlebt haben, um zu 
fehen, mit weldyer Begeifterung und welcher Sreude die Kinder 
hier bei Gut und Böfe und bei den Lehren des Kaſpers mit- 
gehen. Schon im frühen Kindesalter, beim Kleinkind, fönnen 
Anarten, die fih) fonft ſchwer abgewöhnen laſſen - 3. 2. 
das Daumenlutfhen - durch das gute Kafperle vertrieben 
werden. 

Das Kafperletheater ift vielleicht mit die ſchönſte Sorm, gerade 
das Kind und den Jugendlichen zu einer natürlichen und ſaube— 
ren Lebensführung zu erziehen. Es kann bei fleinften Mitteln 
mit etwas Liebe und Geſchick in jeder Einheit oder jeder Samilie 
zufammengebaftelt werden. Das Textbud) bietet das tägliche 
Leben in reicher Sülle. 

Während die Schulung das reine Wiſſen vermittelt, ift es 
Aufgabe der Propaganda, willenfhaftlic einwandfreie 
Tatfachen weiterzugeben, diefelben aber durch die Mittel der 
Propaganda ftärfer und auf das Unbewußte hinzielend heraus- 
zuarbeiten. Propaganda ift Schulung des Unbewußten. Die 
ein Scheinwerfer einige Teile der Landſchaft im Dunfeln be- 
fonders heraushebt, jo bemächtigt ſich die Propaganda bejon- 
ders ausgeprägter Abfchnitte der Gefundheitsführung und ftellt 
fie mit ihren Mitteln heraus, jei es durch das Plafat, 
Lohntütenzettel, kurze Rundfunfrepor- 
tagen und durd) die Organifation von Maffenveran- 
ftaltungen. 

Alle Maßnahmen der Schulung und vor allen Dingen der 
Propaganda mülfen ftändig durch eine „Erfolgsfontrolle” über- 
prüft werden, um ſicher zu gehen, daß die angewandten Mittel 
auch wirklich den erhofften Erfolg erzielt haben. Die Erfolgs- 
kontrolle läßt ſich durchführen in Sorm der mündlichen oder 
fhriftlichen Befragung der betreffenden Menfhengruppe. Diefe 
Befragung foll aber nicht in fuggeftiver Form, Jondern 
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— Möglichkeit durch einen Angehörigen diefer Gruppe er- 
folgen. 

Schulung und Propaganda find die [harfen Waffen der 
Gefundheitsführung, die gelenft werden von den Erfenntniffen 
der deutſchen Wiſſenſchaft. It durch Schulung und Propaganda 
das geſamte Dolf oder ein größerer Teil des Volkes, wie ihn die 
Jugend darftellt, aufgeklärt über ein beftimmtes Gebiet der 
Gefundheitsführung, fo muß eine geſetzliche Regelung, wie 
3. B. beim Schuß vor Alkohol und Nikotin, die Abrundung der 
Erziehungsarbeit bilden. Ein Gefeß, das auf Derftändnis in- 
folge der geleifteten Schulungs- und Propagandaarbeit ftößt, 
wird durchführbar fein und muß auf die Schulung und Pro- 
paganda zwangsläufig folgen. Die Aufgaben der Gefundheits- 
führung können nur auf totalem Wege unter Heranziehung 
aller Mittel, der Wilfenfhaft, der Schulung, der Propaganda 
und der gejeglichen Regelung gelöft werden. 

Letzter Sinn und letztes Ziel der gefamten Arbeit aber ift es, 
immer mehr Menfchen zu gewinnen, die den Erkenntniſſen der 
Gefundheitsführung dadurch zum Siege verhelfen, daß fie 
felber diefe Erfenntniffe ihren anderen Dolfsgenoffen vorleben. 
Das Dorbild des Führers wird gerade in der Gemeinſchaft der 
Jugend unerſetzlich bleiben. 
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Erſte Hilfe 


20 Kitzing, Erzichung zur Gefundheit 


Erkrankungen 


Die Grundzüge der erſten Hilfe müſſen jedem Jugenderzieher 
bekannt ſein. 

Das erſte Geſetz, das über jeder Hilfeleiſtung ſteht, heißt: 
Nicht ſchaden.“ 

Das zweite: „In den Grenzen der Erſten-Hilfeleiſtung blei— 
ben”, alfo nicht zu viel tun. 

Das dritte: „Nach Möglichkeit einen ausgebildeten Feldſcher 
oder ein Gefundheitsdienftmädel, in [hweren Fällen einen Arzt 
oder eine Arztin hinzuziehen." Erfte Hilfe heißt nicht behandeln, 
fondern wirflih nur die erften Maßnahmen treffen, die zur 
Derhütung großer Schäden unbedingt notwendig find. Der 
Körper trägt in ſich die große Kraft der Selbftheilung, die aud) 
der Arzt lediglich unterftügt. „Die Natur heilt, der Arzt hilft”, 
heißt ein altes Sprichwort. Dies gilt auch für jede erfte Hilfe- 
leiftung bei Erkrankungen und plöglihen Unfällen. 

Bei Erkrankungen handelt es ſich darum, nad) Mög- 
lichkeit feftzuftellen, ob es ſich lediglich um eine Derftimmung 
oder um eine ernftere Erkrankung handelt. Alle Erkrankungen 
des Kopfes, der Bruft und des Bauches follen fo ſchnell wie 
möglid) in ärztliche Behandlung gelangen. Ein Mittel, um ein 
einwandfreies Bild über die Schwere der Erfranfung zu ge— 
winnen, ift in vielen Sällen das Meſſen der Körpertemperatur. 
Sie wird mit dem Sieberthermometer, das feft in die Achfel- 
höhle eingeflemmt wird, feftgeftellt. Temperatur über 37,5 Grad 
erfordern immer Bettruhe und ärztliche Behandlung. Die Zäh— 
lung des Pulfes - befonders bei Jugendlichen - bietet nur dem 
Erfahrenen einen Anhaltspunft. Der Puls wird gefühlt, indem - 
Zeige-, Mittel- und Ringfinger an der Daumenfeite des Unter- 
armes die Schlagader abtaften. Allgemein kann gefagt werden, 
daß ein ftarf erhöhter Ruhepuls unnormal ift. Der Puls beträgt 
durchſchnittlich 60-80 Schläge in der Minute. 

Einen weiteren Aufſchluß gibt das Ausfehen des Kranken. 
Bläffe, Teiht bläulih-rote Derfärbung, Schweißausbrud), 
hochrotes fieberhaftes Ausfehen, [hlaffe Körperhaltung, unge— 
naue Beantwortung von Sragen, Ausfhläge auf der Haut ufw. 
weifen ſofort auf eine ernftere Erfranfung hin. 
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Die Atmung fann oberflähli, tief, ſchnell, langſam, 
haftig, Khnappend oder gehemmt fein. Im letzteren Sall werden 
alle Hals- und Bruftmusfeln zum Atmen benußt. 16-20 Atem- 
züge in der Minute find durchfhnittlich normal. 

Ale Durhfallftörungen, bejonders bei fieber- 
haftem Derlauf, gehören Jofort in Ärztliche Behandlung. Pein- 
lichſte Sauberkeit muß beachtet werden. Der Stuhl wird mit 
Chlorkalk beftreut, die Gefäße mit Kalkmilch oder einer Krefol-. 
löfung gereinigt. Peinlichfte Sauberkeit desjenigen, der den 
Kranken betreut, ift notwendig, um eine Anftedung zu ver- 
meiden. 

Erbrochenes foll ftets aufgehoben werden, damit es der Arzt 
fehen kann. Dasfelbe gilt für Auswurf, weil der Arzt aus der 
Befhaffenheit des Auswurfes wichtige Schlüffe ziehen Fann. 

Tritt bei fieberhaften Erfranfungen Schüttelfroft auf, Jo ift 
das immer ein Jeichen einer ernften Erfranfung. 

Alles in allem muß betont werden, daß die Beurteilung einer 
Erkrankung außerordentlich [hwierig ift und es Jo viele Sonder- 
fälle gibt, die unter einem harmlos erfcheinenden Bild ver- 
laufen, daß allen Eltern und Jugenderziehern nur dringend ge— 
taten werden kann, immer fo ſchnell wie möglid) einen Arzt zu 
benachrichtigen, der ihnen die Derantwortung für die Gefund- 
heit des Jungen, des Mädels abnimmt. 

Einige Erfranfungen werden in der Ausbildungsvorfhrift 
der 97. „Der Gefundheitsdienft der Hitler-Jugend” näher be— 
fhrieben und Jollen hier angeführt werden, weil fie im Lager 
und auf Sahrt einmal vorfommen fönnen. 

Bindehautfatarrh: Infolge Erkältung oder Fug 
fann eine Entzündung der Bindehaut des Auges eintreten. 
Kalte Amſchläge mit Kamillentee oder Borwaſſer find zweck— 
mäßig. Arztlihe Behandlung. 

Ohrenſchmerzen können durd) eine Entzündung des 
Gehörganges und des Mittelohres bedingt fein. Oft treten 
Schmerzen in der Öhrgegend auf, die durch Fahnerfranfungen 
bedingt find. Bei Entzündung des äußeren und Mittelohrs 
lindert man die Schmerzen durd) feuchtwarme Umſchläge. Urzt- 
liche Behandlung ift auf jeden Sall erforderlich. 

Zahbnfhmerzen: Leider haben heute noch fehr viele 
Jugendlihe kranke Zähne. Es ift Pflicht jedes Erziehers, mit 
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dafür zu Jorgen, daß ſich jeder Zahnkranke behandeln läßt. 
Zahnſchmerzen werden gelindert durch feuchtwarme Umſchläge. 
Zahnbehandlung muß aber auf jeden Sall erfolgen. 

Halsfhymerzen Finnen durd) harmlofe, aber auch ſehr 
ernfte Salserfranfungen bedingt fein. Bei einer Halsentzün— 
dung wird ein feuchter Prießnigumfchlag angelegt. Es ift Jofort 
ärztliche Hilfe in Anfprud) zu nehmen. 

Herzklopfen: Die Urfache kann harmlos, aber aud) 
ernft jein. Zur Beruhigung gibt man Baldriantropfen, mad)t 
feuchtfalte Amſchläge und legt den Kranken zur Ruhe. Tritt 
keine Beſſerung ein, muß ärztliche Beratung erfolgen. 

Huſten, Bruſtſchmerzen: Kameraden, die huften, - 
find ärztliher Unterfuhung zuzuführen. Treten bei einem 
Kranken plößlic hohes Sieber und Bruftftihe auf, Jo ift 
Jofort ärztlihe Behandlung zu veranlafen. 

Bauchſchmerzen: Sie fünnen die Solge verfchiedener 
Erkrankungen fein. Jeder länger dauernde Bauchſchmerz muß 
durch Ärztliche Unterfuchung geklärt werden. Insbefondere 
gilt das für Schmerzen in der rechten Unterbauchfeite (Blind- 
darmentzündung). Hier ift ärztliche Behandlung in den erjten 
Stunden dringend erforderlih. Bei Durchfall macht man 
feuchte Umfchläge, reiht ungefüßten Tee (fonft nichts) und gibt 
täglich 6-9 Kohletabletten. 

Bauchſchmerzen fönnen aber aud) durd) eingeflemmte Brüche 
in der Leiſten- und Nabelgegend bedingt ſein. Hier muß ſofort 
ärztliche Behandlung eingeleitet werden. 

Alle Baucherkrankungenwerden dem Arzt 
vorgeſtellt. 

Erbrechen kann verſchiedene Urſachen haben. Magen— 
und Darmſtörungen, Erkrankungen der Bauchorgane, Bauch— 
fellentzündung, Gehirnentzündung, Gehirnhautentzündung, 
Gehirnerſchütterung. In jedem Fall muß ärztlicher Rat ein— 
geholt werden. 

Fie ber kann durch verſchiedene Erkrankungen bedingt ſein: 
Grippe, Lungenentzündung, Blutvergiftung, Mittelohrerkran— 
kung, Blinddarmentzündung ufw. Jeder Sieberfall gehört in 
ärztliche Behandlung (Entfpredendes fiehe oben). 

Surunfel: Jugendliche mit anftedenden Hauterkrankun— 
gen dürfen am Dienft nicht teilnehmen. 
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Die Behandlung eines Surunfels erfolgt am beften mit 
Ichthyolfalbe. Jeglihes Ausdrüfen von Furun— 
felniftverboten wegender Gefahr der Ölut- 
vergiftung. Befonders ernſt zu nehmen find Surunfel 
in der Gefichtsgegend wegen der Gefahr des Abergreifens der 
Entzündung auf das Gehirn. Jeder Surunfel muß ärztlicher 
Behandlung zugeführt werden. 

Außer dem Derhalten bei Erkrankungen muß jeder Jugend- 
erzieher über die „Exfte Hilfe” bei Wünden, Blutungen, Der- 
legungen der Knochen und Gelenke, Bewußtjeinsftörungen, 
Augenverlegungen, Fremdkörper, Schlangenbiffe uſw. und 
über den behelfsmäßigen Kranfentransport unterrichtet fein. 


Wunden | 


Jede Wunde heilt durd) die eigene Kraft des Körpers. Die 
größte Gefahr für die Wunde ift der Schmuß, der auch bei 
unfadhhgemäßer Wundbehandlung durch den Helfer in die 
Bunde eindringen fann. Verſchmutzte Wunden, größere Wun— 
den und Derwundete mit Sieber, Schüttelfroft oder Appetit- 
Iofigkeit gehören fofort in ärztliche Behandlung. Lediglich) 
kleinfte Wunden Fönnen vom Laien behandelt werden. Die 
erfte Wundenbehandlung entfheidet über das Schickſal der 
Wunde und damit des Derlegten. 

Die Wunde wird weder ausgewafchen noch berührt. Die 
nu — mit ae oder Jod beftrichen, 
darüber kommt ein feimfreier Derband ER 
aus dem Derbandpädchen (Abb. 23). 

Brandwunden werden mit einer Wis- 
mut=-Brandbinde bededt und dem Arzt 
- zugeführt. 

Erfrorene Gliedermüffen langfam auf Abh: 23. 
getaut werden, der Ubergang vom Kalten  Verbandpäckchen 
ins (Warme muß vorJichtig erfolgen. Sie werden mit Schnee oder 
einem naßfalten Handtud) gerieben, bis das betreffende Glied 
rot wird und Wärmegefühl auftritt. Auf die Stelle wird eine 
Stoftfalbe oder Ichthyolfalbe getan und ein Derband angelegt. 
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Blutungen 


Nach der Art der Blutgefäße werden Arterien- und 
Denenblutungen unterfhieden. Die Arterien oder 
Schlagadern Jind die Blutgefäße, die das Blut unter dem 
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Abb. 24. Druckpunkte bei Schlagaderblutungen 


Drud der linken Herzkammer vom Herzen wegführen. Denen 
oder Blutadern führen das Blut zum Herzen bin. 


Kennzeihen der Denenblutung: Dunfelrotes 
Blut ſickert gleihmäßig aus der Wunde. 
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Maßnahmen: Drudverband mit dem Derbandpädkchen. 
Hochlagern des Gliedes. 

Sennzeihen der Arterienblutung: Helleotes 
Blut [prigt rudartig mit dem Pulsſchlag aus der Wunde. 

Maßnahmen: Kräftiges Abbinden zum Herzen zu ober- 
halb der Wunde mit einem breiten Band oder Abdrüden an 
folgenden Drucpunften (Abb. 24): 

Schläfenarterie: 1-2cm vor dem oberen Ohr-— 
mufchelrand. 

Anterfieferarterie: Am unteren Rand, in der 
Mitte des Unterfiefers. 

Halsarterie: In der Mitte der [hrägen Halsmusfel- 
furche feft gegen die Wirbelfäule drücken. 

Schlüffelbeinarterie: Am inneren Drittel des 
Sclüffelbeines Drud auf die erfte Rippe oder Rüdfwärts- und 
Abwärtsziehen des Armes der verlegten Seite. Hierdurch) wird 
die Arterie zwifchen Schlüffelbein und erfter Rippe eingeflemmt. 

Oberfhenfelarterie: In der Mitte der Leiftenbeuge. 

Oberarmarterie: In der inneren Musfelfurde in der 
Mitte des Oberarms. 

Am Rumpf kann man bei einer arteriellen Blutung nicht 
abbinden. Man legt deshalb nur einen Druckverband an, der 
durch den Druck mehrerer Kompreffen nod) verſtärkt wird. So— 
fort mit Angabe der Derlegung einen Arzt benadhrichtigen. 

Sopfortiger Transport zum Arzt! 

Die Abbindung darf höchftens drei Stunden liegen. Nach ein 
bis zwei Stunden muß fie furz gelodert werden, damit das 
Glied durchblutet wird. 

Najenbluten: In den Naden wird ein alter Gegen- 
ftand oder ein feuchtes faltes Tuch gelegt. Ruhig lagern. Tritt 
feine Blutftillung ein, muß der Arzt zu Rate gezogen werden. 


Knochen⸗ und Gelenfserlegungen 


Es werden unterfhieden: Derftauhung, Derrenfung und 
Knochenbruch. 
Kennzeichen der Verſtauchung: Schmerz, 
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—— Bluterguß, eingeſchränkte Beweglichkeit des Ge— 
enkes. 

Maßnahmen: Umvwickeln mit elaſtiſcher Binde, wenn 
der Erguß noch nicht zu groß iſt. Andernfalls feuchte Derbände, 
Rubigftellung. | 

Dei der Derrenfung und beim Knochenbruch 
gleichfalls Ruhigſtellung. 

Beim Knochenbruch werden ge ſchloſſene und offene 
Brüche unterſchieden. Bei offenen Brüchen iſt an der Bruch— 
ſtelle eine Wunde, die vor der Ruhigſtellung ſachgemäß be— 
handelt werden muß (Abb.25). Ruhiggeftellt werden grund- 
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Abb. 25. Offener Unterschenkelbruch 


ſätzlich bei Gelenfverlegungen die oberhalb und unterhalb 
liegenden Knochen, bei Knochenbrüchen die benahbarten Ge— 
lenfe. Zur Ruhigftellung werden natürlihe und künſtliche 
Schienen, fo wie fie zur Derfügung ftehen, verwendet, nachdem 
fie forgfältiggepolftert worden find (Abb. 26). 

Der Shädelbrud äußert ſich in Ölutung aus Mund, 
Naſe, Ohr und ſchwerer Sewußtlofigkeit. 

Maßnahmen: Slache, bequeme Lagerung, Kopf nad) 
der Seite wenden, vorJichtige WDundverforgung, loderer Der- 
band, Transport ins Kranfenhaus. 


Bewußtfeinsftörungen 


Sewußtfeinsftörungen find Ohnmachten, Hitzſchlag, Bewußt⸗ 
loſigkeit bei Gehirnerſchütterung und nach elektriſchen Un— 
fällen. Andere Urſachen: Schreck, Hunger, Übermüdung, zu 
langes Stehen. Die Bewußtfeinsftörungen künden ſich an 
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durch Simmern und Schwarzwerden vor den Augen, Schwin- 
del, Angft, Herzklopfen, Bläſſe, Schweißausbrud). 

Maßnahmen: Der Ohnmächtige wird flad) hingeleat, 
alle beengenden Kleidungsſtücke werden gelodert. Arzt holen! 

Sefonders gefährlicy kann der Hitzſchlag fein, der den 
Tod herbeiführen Fann. Die Urſache ift Aberhitzung durch 
zu dichte Kleidung und geringe Abftände beim Marſch in feucht— 
fhwüler Luft, Iberanftrengung. 

Maßnahmen: Lagerung an fihattigem Ort in halb- 
fiender Stellung. Sähern mit Kleidungsftücen und fühle Um— 
ſchläge. Sofort Arzt holen! 


M 
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Abb.26. Drahtleiterschienen bei Unterschenkelbruch 





Dorbeugende Marfherleichterung, Marfchpaufen rechtzeitig 
anſetzen. Abftand und Zwiſchenraum in der Marſchkolonne ver- 
srößern. Marfchleiftung verringern. 

Bei eleftrifchen Unfällen Spannung abfhalten, nach— 
dem dafür gejorgt wird, daß der Derunglücdte nicht etwa 
Schaden leiden kann (Sprungtud). Arzt benachrichtigen. 


Krankentrans port 


Derlette Jungen und Mädel müſſen auf dem ſchnellſten Wege 
in die Behandlung des Arztes fommen, ohne Schmerzen und 
weitere Schäden zu erleiden. (Denn ein Krankenwagen erreich- 
bar ift, Jo ift diefer fofort zu benachrichtigen. Gleichzeitig ſoll 
das Krankenhaus und der Arzt mit Angabe der wahrfcheinlichen 
Erfranfung benadhyrichtigt werden, um eine notwendige Öpe- 
ration vorbereiten zu fönnen. Zum behelfsmäßigen Transport 
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kann die Feltbahn, ein Stuhl, eine Leiter, der Selöfchergriff oder 
ein Mantel verwandt werden. Immer ift darauf zu achten, daß 
der Derlegte bequem liegt und möglichft frei von Erfchütterun- 
gen bleibt. 

Einzelheiten über die erfte Hilfe find in der Ausbildungs- 
vorfhrift der Hitler-Jugend „Der Gefundheitsdienft der H7I.”, 
herausgegeben von der Reihsjugendführung, enthalten. 

Jeder Führer und jede Sührerin follte diefe Ausbildungs- 
vorſchrift durcharbeiten, um die Kenntniffe in der erften Hilfe, 
die hier nur Furz wiedergegeben werden fonnten, zu erweitern. 
Außer dem Erwerb diefer Grundfenntnijfe müffen fie dafür 
Jorgen, daß die gefundheitliche Sicherung bei allen Deranftal- 
tungen gewährleiftet ift. 

Die Durchführung der Gefundheitsfiherung obliegt 
dem Arzt oder der Ärztin fowie dem Zahnarzt und Apotheker. 
Helfer dabei find die Seldfchere und Gefundheitsdienftmädel. 
Aufgabe des Führers und der Sührerin ift es, dem Arzt und der 
Ärztin genügend leiftungsfähige und geeignete Jungen und 
Mädel zur Ausbildung zur Verfügung zu ftellen. Die Arbeit 
im Gefundheitsdienft der 97. ift nicht geeignet für Schwäch— 
linge und Leiftungsfhwache, Jondern fie erfordert gerade be— 
Jonders Leiftungsfähige. Sie bedeutet immer zuſätzlichen Dienft 
und zufäßliche Leiftung. Diefe Arbeit wird heute von jedem 
93.-Sührer und jeder BOM.-Sührerin anerfannt. Die Zeiten, 
wo derjenige zum „Sanitätsdienft" abfommandiert wurde, 
der am [chlechteften Dienft tat, find vorbei, weil Seldfher und 
Gefundheitsdienftmädel ſich auf den vielen Deranftaltungen, 
den Lagern und Sahrten der 97. als treue Helfer des Arztes 
bewährt haben. Jeder Führer ift heute ftolz, wenn ihm ein’ 
einfaßbereiter Gefundheitsdienft zur Derfügung fteht. 

Belonders die Arbeit der Selöfchereinheiten muß unter diefem 
Geſichtspunkt nachoͤrücklichſt unterftügt werden, fteht doch in 
ihnen dem Sührer eine einfatzbereite Mannfchaft für alle Der- 
anftaltungen zur Derfügung, die ihm und dem Arzt hilft, die 
große Derantwortung für die ihnen anvertrauten Jugendlichen 
zu tragen. 
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Aufbau | 
des Gefunöheitsdienftes 
in Stant und Partei 


Staat 


Das ftaatlihe Gefundheitswefen wird zentral geleitet durch 
die Abteilung „Dolfsgefundheit" des Reichs- und Preußifchen 
Minifteriums des Innern. Leiter der Abteilung „Volksgeſund— 
heit” ift der zuftändige Minifterialdirektor. Diefer unterfteht 
dem Reichsgefundheitsführer Dr. Conti, der die Dienft- 
ftellung eines Staatsfefretärs bekleidet. Der Reichsgefund- 
heitsführer ift zugleich Leiter des Hauptamtes für Dolfs- 
gefundheit und Reichsärzteführer. Dadurd) ift eine einheitliche 
Linie im Gefundheitswejen von Partei und Staat gewähr- 
leiftet. 

In der Abteilung „Dolfsgefundheit” werden folgende Auf- 
gabengebiete erledigt: 

1. Die Durchführung des Gefeßes zur Vereinheitlichung des 

Gefundheitswefens. 

2. Die Erb- und Raffenpflege, Erbforfhung, Dererbungs- 
lehre, DBevölferungspolitif einſchließlich Frauen- und 
Mütterfragen. Säuglings- und Kleinfinderfürforge. 

3. Regelung des Studiums der Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte 
und Apotheker, ärztliher Ehrengerichtshof, Arzte— 
fammerausfchuß, Jahnärztefammerausfhuß. Ausbildung 
der Hilfsberufe. 

4. Die gefamten Angelegenheften der ftaatlihen Medizinal- 

beamten, alfo Perfonalfragen, Dienftftrafverfahren, Aus- 

bildung und Sortbildung. 

. Die zentral zu regelnden Maßnahmen der vorbeugenden 
und nachgehenden Sürforge. 

. Schulgefundheitspflege. 

. Tuberfulofefürforge. 

. Kranfenfürforge. 

. Krüppelfürforge. 

. Sürforge für Blinde und Taubftumme. 

. Allgemeine Hygiene, einfhließlih Befämpfung - der 

Schädlinge. 

12. Seucdyenbetämpfung. Unmittelbar unterftellt find die. 
ftaatlihen Medizinalunterfuhungsämter, die ftaatlichen 
Hygienifchen Inftitute. 
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13. Überwachung der Herftellung und des Dertriebes der 

Heilſera und Impfftoffe. 

14. Durchführung des Impfgefeges. Impfanftalten. 

15. Durchführung der verfhiedenen Geſetze auf dem Gebiete 
des Derfehrs mit Lebensmitteln und Bedarfsgegenftänden. 

16. Arzneimittelverfehr innerhalb und außerhalb der Apo= 
thefen, einfhließlic) des Derfehrs mit Giften und Geheim- 
mitteln. 

17. Das Kranfenhauswefen. 

18. Das Bäderwefen. 

19. Die Angelegenheiten des Roten ——— 

20. Das Irrenweſen. 

21. Das Leichenweſen. 

22. Fragen der körperlichen Ertüchtigung. 

23. Hugieniſche Volksbelehrung. 

24. Das mediziniſche Forſchungsweſen in Zuſammenarbeit mit 
dem Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung. 

25. Reichsſtelle für Sippenforſchung. 


Für alle Fragen der wiſſenſchaftlichen Forſchung und Be— 
ratung ſteht dem Innenminiſterium das Reichsgeſundheitsamt, 
ferner der Sachverſtändigenbeirat für Bevölkerungs- und 
Raffenpolitif zur Derfügung. Das Deutſche Rote Kreuz unter— 
fteht gleichfalls der Abteilung Dolfsgefundheit des Reichs— 
innenminifteriums. 

Angegliedert an das Reichsinnenminifterium ift der Reichs- 
ausfchuß für Dolksgefundheitsdienft, der Derbände und Arbeits- 
gemeinfchaften, die ſich mit gefundheitlichen Sragen befchäftigen, 

- zufammenfaßt. 

Die Zentralifierung des gefamten Gefundheitswefens ift 
noch nicht völlig durchgeführt. Sp gehören zum Aufgaben- 
bereich des Reichs- und Preußifhen Arbeitsminifteriums die 
Spzialverfiherung, das Derjorgungswefen, die Gewerbe- 
bygiene und Arbeitsfhuß. 

Das Reichs- und Preußifhe Minifterium für Miffenfchaft, 
Erziehung und Dolfsbildung ift zuftändig für alle gefundheit- 
lihen Aufgabengebiete, die Lehre und Sorfchung, ſowie Aus- 
bildung der Ärzte umfaffen. 
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Im Reihsminifterium für Dolfsaufflärung und Propaganda 
befhäftigt Jich das Referat „Doltswohlfahrt und Gefundheit” 
mit den Propagandafragen des Gefundheitswefens. 

In vielen Ländern wird die Dienftauficht über den Gefund- 
heitsdienft durch eine Mittelinftanz ausgeübt, die in Preußen 
dur) den: Regierungspräfidenten verkörpert wird. Er beauf- 
fichtigt die den Gejundheitsämtern zufommenden Aufgaben- 
gebiete und die ftaatlichen Rranfenanftalten. Sein Berater ift 
ein Medizinaldezernent, der je nad) Größe des Bezirks Re- 
gierungs- und Medizinalrat oder Oberregierungs- und Ober- 
medizinaltat ift. 

Dem Reichsarbeitsminifterium unterftehen als Mittel- 
inftanzen Regierungs- und Medizinalgewerberäte, die für die 
gewerbehygienifhen Aufgaben verantwortlic, find. 

Anterſte gefundheitliche Inftanz des ftaatlihen Gefund- 
heitswejens find die Gefundheitsämter, die in Großſtädten als 
fommunale Gefundheitsämter die Aufgaben des Staates 
wahrnehmen, deren Aufgabengebiet von Jahr zu Jahr an- 
gewachſen ift. 


Partei 


Das Hauptamt für Dolfsgefundheit der 
NSDAP. ift verantwortlich und zuftändig für alle volks- 
gefundheitlihen Aufgaben, mit Ausnahme des truppenärzt- 
lichen Dienftes in der 57., SA., 44, ASKK. Das Hauptamt 
für Dolfsgefundheit gibt die Richtlinien, nad) denen der Ge- 
fundheitsdienft in den Parteigliederungen und den angefchlof- 
fenen Derbänden durchgeführt wird. Die Veifungen des Haupt- 
amtes für Dolfsgefundheit find verbindlich. ber den genauen 
Aufbau unterrichtet das Oraanifationsbuh der NSDAP. 
Leiter des Hauptamtes für Dolksgefundheit ift der Reichs- 
- gefundheitsführer, der gleichzeitig Reihsärzteführer und Lei- 
ter der Kafjenärztlihen Dereinigung Deutfchlands ift. 

Im NSD.-Ärztebund können Ärzte, Apotheker, Tierärzte 
und Zahnärzte, die die Beftallung befigen und Mitglieder der 
NSDAP. find, aufgenommen werden. 
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Dem Hauptamt für Dolfsgefundheit unterftehen das Amt 
für Dol£sgefundheit der ASDAP., das Amt Gejundheit und 
Volksſchutz der DAS., das Amt für Dolfsgefundheit der ISD., 
das Raffenpolitifhe Amt der NSDAP. 

Als bevölferungspolitifhe Kampforganijation ift dem 
Raffenpolitifhen Amt der „Reihsbund Deutſche 
Samilie” unterftellt. 

In $ 2 der Saßung heißt es: 


„Der RDE. hat den Zwed, den Kinderreihtum zur Jelbftver- 
ftändlihen Lebensform der erbtüchtigen deutſchen Samilie zu 
maden.” 
Der Reihsbund Deutfche Familie umfaßt ordentliche, außer- 

ordentlihe und Ehrenmitglieder, die den Auslefebedingungen 
des Reichsbundes genügen. Außerhalb des Mitgliederfreifes 
fann jede natürliche oder juriftifche Perſon Sörderer werden, 
falls fie die Fiele des RDS. unterftüßt, an ihrer Erreichung 
mitarbeitet und mindeftens den jeweilig feftgefegten Beitrag 
entrichtet. 

In den „Richtlinien für die Auslefe” ſchreibt Reihsbundes- 
leiter Dr. Raifer: 

„Der Sinn der Auslefe Fann nur der fein, der Partei und dem 
Staat einen möglichſt großen Block von Samilien aufzuzeigen, 
von dem man jagen Fann: wenn das deutfche Volk ſich im wefent- 
lihen aus diefen Samilien vermehren würde, dann würde feine 
Befhaffenheit fih von Geflecht zu Gefchlecht verbeffern, min— 
deftens aber würde einem weiteren Derfall vorgebeugt werden.” 
In der Reichsleitung der NSDAP. befteht außerdem der 

Sadyverftändigenbeirat für Dolfsgefundheit, in dem alle Be— 
rufsgruppen des Gefundheitswefens vertreten find. Die Auf- 
gaben des Hauptamtes für Dol£sgefundheit führt in der Mittel- 
inftanz das Bauamt für Dolfsgefundheit, in der unteren 
Inftanz das Amt für Doltsgefundheit durch. Neben den Kreis- 
amtsleitungen können Derwaltungsftellen je nah den ört— 
lichen Derhältniffen zur Erledigung der Arbeit beftehen. 

Einen befonderen Auftrag im Rahmen der Gefundheite- 
führung hat die „ReihsftellegegendieAllfohol- 
und Tabafgefahren”, die unter der perfönlichen Lei— 
tung des Reihsgefundheitsführers fteht. Sie befizt Gau- und 
Kreisftellen. Die Arbeit diefer Stellen ift zu unterftügen. 


319 


Hitler-Fugend 


Der Gefundheitsdienft der HI. wird bearbeitet im Amt 
für Gefundbheit der Reihsjugendführung, 
deſſen Chef gleichzeitig Reihsarzt 3. und in Perfonal= 
union beratender Arzt des Reichsgefundheitsführers im Haupt- 
amt für Dolfsgefundheit ift. 


Ju den Gebieten werden die Aufgaben des Gefundheits- 
dienftes in den Gefundheitsabteilungen, deren Leiter der Ge— 
bietsarzt, gleichzeitig beratender Arzt im Bauamt für Volks— 
gefundheit ift, bearbeitet, in den Bannen vom Bannarzt, der 
entfprechend der beratende Arzt im Kreisamt für Dolfsgefund- 
beit ift. Durd) die Perfonalunion von Reichsarzt, Bebietsarzt, 
Bannarzt als beratende Arzte in den Amtern für Dolfsgefund- 
heit ift die einheitliche Durdyführung der geſundheitlichen Aufz 
gaben in der Jugend gewährleiftet. 

Die Betreuung der berufstätigen Jugend wird durd) einen 
Arzt und eine Arztin des Amtes für Gefundheitsführung, die 
im Rahmen des Jugendamtes der DAS. ihre Arbeit durch- 
führen, erledigt. 

Die Richtlinien für den Gefundheitsdienft in der 57. find 
vom Amt für Befundheitsführung in der „Gefundheitsordnung 
der 97." vom 1. Mai 1939 niedergelegt worden. Diefe Geſund— 
heitsordnung ift nicht allein für den Arzt, Zahnarzt und Apo— 
thefer, Jondern auch für den 97.-Sührer und die BOM.-Sühre- 
tin ein gutes Mittel, um fid) über die Aufgaben des Geſund⸗ 
heitsdienſtes und die Maßnahmen zu ihrer Erledigung zu unter= 
richten. 

Durd) den am 6. März 1940 gemeinſchaftlich zwiſchen dem 
Reichsminiſter des Innern, dem Jugenoͤführer des Deutſchen 
Reiches, dem Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Dolfsbildung herausgegebenen Erlaß zur Durchführung der 
FJugendgefundheitspflege ift die gefamte ärztliche Betreuung 
klar und einheitlich zufammengefaßt und damit aud) das Der- 
fahren der Einftellungsunterfuhungen vereinfacht. Der Text 
dieſes Erlaſſes lautet: 
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Durchführung der Jugendgefundheitspflege 


Gemeinfamer Runderlaß des Reichsminiſters des Innern, des 
Jugendführers des Deutfhen Reiches und des Reihsminifters 
für Wiffenfhaft, Erziehung und Dolfsbildung vom 6. 3. 1940, 
IV g 5225/40 IV 3 3450/656/40 

5311 
1. Im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers und 
dem Reichsminifter für Wiffenfhaft, Erziehung und DolEsbil- 
dung werden auf Grund des Gefeges über die Hitler- Jugend 
vom 1.12. 1936 (RGBl. J, ©. 993), 8 1 der Erften Durchfüh— 

tungsverorönung zu diefem Geſetz vom 25. 3. 1939 (RGBl. J, 

S. 709) und $4 Abfag 2 der Zweiten Duchführungsverord- 

nung vom 25.3.1939 (KGBl. J, S. 710), der den Jugend- 

führer des Deutfchen Reiches ermächtigt, die Zufammenarbeit 
mit den Gefundheitsämtern und die Durchführung Jonftiger 
gefundheitliher Maßnahmen zu regeln, neben den im Gefeß 
zur Dereinheitlihung des Gefundheitswefens - Dritte Durch- 
führungsverordnung vom 30. 3. 1935 (RMBl. ©. 327), Bei- 
lage zu Ar. 14 - aufgezählten Pflihtaufgaben der Gefund- 
heitsämter alle Unterfuhungen der Hitler-Jugend (Reihen- 
unterfuchungen, Nachunterſuchungen, Gefundheitsappelle, 

Zahngefundheitsunterfuhungen und =appelle), die zur Be— 

urteilung und Überprüfung der HI.-Dienfttauglichkeit fowie 

zur Gejundheitsförderung notwendig find, zur Dermeidung 
von Doppelarbeit von den in der Schulgefundheitspflege täti- 
gen Ärzten der Gefundheitsämter durchgeführt. 

2. Die Gefundheitsführung der Hitler-Jugend regelt ih nah 
folgender Vereinbarung: 

Dereinbarung zwifhen dem Reihsjugendführer der 
NSDAP. und dem Leiter des Hauptamtes für Volks— 
gefundheit der ASDAP. über die Gefundheitsführung der 
Hitler-Jugend vom 25. Juli 1938: 

1. Die Aufgaben der Gefundheitsführung der Hitler- 
Jugend werden von der Reihsjugendführung der NSDAP. 
im Einvernehmen mit dem Hauptamt für Dolfsgefundheit 
der ASDAP. durchgeführt. 

2. Innerhalb der Hitler-FJugend wird mit allen Aufgaben 
der GBefundheitsführung der deutfchen Jugend der „Reichs— 
arzt 573.” beauftragt. Er ift Chef des Amtes für Gefund- 
heitsführung in der Reichsjugendführung. 

3, Der „Reichsarzt 57.” wird berufen vom Reichsjugend— 
führer der AßsDAP. im Einvernehmen mit dem Leiter 
des Hauptamtes für Dolksgefundheit der KASDAP. 

4. Der Leiter des Hauptamtes für Dolksgefundheit der 
ASDAP. beruft im Einvernehmen mit dem Reichsjugend- 
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führer der KASDAP. den „Reihsarzt HI.” als Leiter der 
Hauptftelle „Sefundheitsführung der deutſchen Jugend” 
im Hauptamt für Doltsgefundheit. 

5. Für die Baue der NSDAP. (Gebiete der 57.) und 
Kreife der NSDAP. (Banne der 97.) gilt finngemäß die 
gleiche Regelung. 

6. Das Hauptamt für Doltsgefundheit der ASDApP. 
ftellt für die Duchführung der Aufgaben des Gefundheits- 
dienftes der HI. Arzte zur Derfügung. 

7. Das Hauptamt für Dolfsgefundheit der ASDAP. ftellt, 
foweit möglich, die erforderlichen Mittel zur Durchführung 
der Aufgaben des Gefundheitsdienftes der HI. zur Der- 
fügung. 

8. Die zum Vollzug dieſer Vereinbarungen erforderlichen 
Dienſtanweiſungen erläßt der „Reichsarzt 57.” als Chef 
des Amtes für Gefundheitsführung in der Keichsjugend- 
führung mit Genehmigung des Reihsfugendführers für die 
Hitler-FJugend. 

Dienftanweilungen für die Dienftftellen des Hauptamtes 
für Dolfsgefundheit der KSDAP., die fahlih mit den 
Dienftanweifungen für die HI. übereinftimmen mülfen, 
werden vom „Reihsarzt 57.” als Leiter der Hauptftelle 
„Gefundheitsführung der deutfchen Jugend” im Hauptamt 
für Dolfsgefundheit der KSDAP. auf Anweifung des 
Be des Hauptamtes für Dolfsgefundheit der ISDAP. 
erlaffen. 


Der Leiter des Hauptamtes Der Reihsfugendführer 
der ISDAP. 


für Dolfsgefundheit der NSDAP. 


5, 


gez. Dr. Wagner 923.0. Schirach 


Die nad) dem Gefer über die Dereinheitlihung des Gefund- 
heitswejens vom 3.7.1934 (REBL.I, &.531) und in den 
Duchführungsverordnungen vom 6. 2. 1935 (RGBl. I 
©. 177) und 30. März 1935 (RMBl. ©. 327, Beilage zu 
Ar. 14) auf dem Gebiete der Schulgefundheitspflege haupt- 
amtlih und nebenamtlic tätigen Ärzte führen unbefhadet 
ihrer Dienftbezeihnung daneben die Bezeihnung „Jugend- 
arzt” bzw. „Jugendärztin”. Die Jugendärzte Jollen möglihft 
zugleich 97.-Arzte fein. Soweit das bei nebenamtlich tätigen 
Arzten der Gefundheitsämter nod) nicht der Fall ift, follen fie 
nad Möglichkeit bis zum 1.4.1941 duch 53.-Arzte erjegt 
werden, wenn ſolche zur Derfügung ftehen und das Aus- 
fheiden der bisher nebenamtlich tätigen Arzte feine über- - 
mäßige Härte bedeutet. Ift ein hauptamtlid) tätiger Schularzt 
(Iugendarzt) nicht zugleich HI.-Arzt, Jo ift er verpflichtet, den 
Dienft und die Dienftleiftungen der HI. Fennenzulernen. 
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Der beratende Arzt auf fugendärztlichem Gebiet, foweit es 
fi) um HI.-Gefundheitspflege handelt, ift für die Medizinal- 
dezernenten der oberen Derwaltungsbehörden der zuftändige 
Gebietsarzt, für die Amtsärzte der zuftändige Bannarzt. 


. gür die Durchführung der Jugendzahnpflege gilt das unter 


1. und 3. Gefagte ent|prechend. 

Soweit bisher mit den Fahnunterfuchungen Behandlungen 
verbunden find, follen fie von den Jugendzahnärzten der Ge— 
fundheitsämter oder ihren Dertretern durchgeführt werden. 


Die Jugendgefundheitspflege umfaßt das 6. bis 18. Lebens- 
ja 


t. 
An Reihenunterfuhungen und Gefundheitsappellen werden 
für die Sriedenszeiten vorgefehen 


a) Reihenunterfuhung mit ungefähr 6 Jahren, 
10 


" " e Jahren, 
Mr — 14 Jahren, 
" * 15 Jahren, 


„18 Jahren; 
b) fünf Geſundheitsappelle bis zum 14. Lebensjahr, ſpäter 
nad) Ausbau der Jugendgefundheitspflege im ganzen ſechs; 
c) jährlihe Zahngefundheitsappelle. 

Soweit es fih nicht gleichzeitig um [hulärztlihe Unter— 
fuhungen handelt, erfolgt die Beorderung und difziplinarifche 
Auffiht für die Unterfuchung der 15= bis 16jährigen durd) 
den Jugendführer des Deutfhen Reiches. 

Im Kriege werden diefe Se und Gefund- 
heitsappelle im Rahmen des Möglihen durchgeführt. 


. Den Unterfuhungen, Gefundheitsappellen und Begutadhtun- 


gen für die Hitler-Jugend find die Tauglichkeitsrichtlinien der 
953. zugrunde zu legen. Befhwerden über die ärztliche Be- 
urteilung der HI.-Tauglichkeit find vom Amtsarzt, im Behin- 
derungsfalle von feinem Stellvertreter nahzuprüfen. Die end» 
gültige Entfheidung über die HI.-Tauglichkeit trifft der Jugend- 
führer des Deutfchen Reiches. 


. Zur reibungslofen und gleihmäßigen Durchführung der Arbeit 


wird der im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Sührers 
und in Zufammenarbeit mit dem Reichsminifter für Wiſſen— 
fhaft, Erziehung und Dolfsbildung und dem Jugendführer 
des Deutſchen Reiches gefhaffene reichseinheitlihe Jugend- 
gefundheitsbogen (6. bis 18. Lebensjahr) herausgegeben. Alle 
GSefundheitsämter haben daher den reichseinheitlichen Ge— 
fundheitsbogen zu benugen. Soweit in den Amtern alte Bogen 
bzw. Scheine noch vorhanden find bzw. geführt werden, kön⸗ 
nen dieſe aufgebraucht werden. Ab Januar 1941 ſpäteſtens 
haben aber auch dieſe Amter den reichseinheitlichen Jugend- 
gefundheitsbogen für alle neu auszuſtellenden Scheine zu ge— 
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brauchen. Die ſchon im Gebraud) befindlihen Gejundheits- 
bogen fönnen weitergeführt werden. 


8. Die Ergebniffe der Unterfuhungen und Appelle find vom 
10. Jahre ab in den Gefundheitspaß der Hitler-Jugend aus- 
zugsweife zu übertragen, 

Die Deröffentlihung des Erlaſſes zur Durchführung der 
Jugendgefundheitspflege erfüllt jeden Jugendarzt, der längere 
zeit auf diefem Gebiete gearbeitet hat, mit einer ftolzen Benug- 
tuung und berechtigt zu einem furzen Rückblick auf den Gang, 
den diefe Entwiclung nehmen mußte, ehe fie mit diefem Erlaß 
zu einem beftiedigenden Abfhluß Fam. Der Erlaß ift der 
Abſchluß einer Entwiclungs- und Rampfzeit, deren Ziel die 
Zufammenfaflung aller Kräfte zur Ertüchtigung der deutfchen 
Jugend war. Diefe Arbeit und die Möglichkeit, als Arzt tätig 
an der Zukunft des Dolfes mitarbeiten zu können, [huf eine 
alte Garde von HI.-Arzten, Zahnärzten, Apothefern und Seld- 
fherführern, die trotz aller Schwierigkeiten immer wieder ihrer 
Arbeit treu blieben. Manches Opfer an Zeit und Geld wurde 
gern für diefe Arbeit gebracht. Oft zeugte der Rückgang der 
Praxis, der Derfchleiß des eigenen Wagens von dem ehrenamt- 
lichen Einfaß der alten HI.-Arzte, die ſich der jugendärztlihen 
Arbeit in den Reihen der 97. verfhrieben hatten. 

Die Aufgabe wurde immer größer, die Geldmittel blieben 
Flein. Diele Arzte und Apotheker zahlten nicht nur ihre Reife- 
foften, machten nicht nur Taufende von Unterſuchungen unent- 
geltlih, verbrachten nicht nur ihre Serien in den Lagern, ſon— 
dern bezahlten aud) noch das Gefundheitsdienftmaterial für 
die Deranftaltungen felbft. 

Nach der Machtübernahme erwuchs der 57. in erweitertem 
Maße die Aufgabe, die Gefundheit der ihr anvertrauten Jugend 
zu Jihern. - In der Abteilung V -. Arzt und Feldſcher— 
wefen - der Reichsjugendführung wurde der truppenärztliche 
Dienft zum erftenmal organifatorifh zufammengefaßt. Die 
Ausbildung der Seldfher in „Erfter Hilfe”, die Werbung von 
Ärzten für die 97., die die Sicherung der Fahrten und Lager 
und Großveranftaltungen durchführen fonnten, die Erprobung 
und Herftellung von geeignetem Gejundheitsdienftmaterial 
waren die erften Aufgaben. Aus der Arbeit des Arztes in der 
Gemeinschaft der Jugend ergab ſich die Dringlichkeit anderer 
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Aufgaben, die auf dem Gebiet der Gefundheitsführung lagen. 
Bei den Unterfuchungen Jahen die Arzte Sehler und Gefund- 
heitsfhäden, die zum großen Teil nur durch eine falſche Lebens- 
führung verurfacht worden waren. Sollte man da zufehen und 
fi) begnügen, diefe Schäden irgendwie zu „reparieren”? - 

Der nationalfozialiftifche Arzt packte auch) diefe Aufgabe an. 
Zur Gefundheitsfiherung fam die Gefundheitsführung, 
mit ihrer Aufflärungsarbeit auf allen Gebieten des menfh- 
lihen Lebens, der Bekleidung, der Wohnung, der Ernährung, 
des Kampfes gegen die Genußgifte, der gefhlehtlihen Auf: 
flärung in geeigneter Sorm, der Werbung für die Leibesübun- 
gen und der willenfchaftlihen Arbeit über die Leiftungsgrenzen 
des Jugendlichen. Heute ift die Gefundheitsficherung eine felbft- 
verftändliche Dorausfezung. Das Schwergewicht der Arbeit 
liegt ohne Zweifel auf dem Gebiet der Gefundheitsführung, der 
Sührung des Jugendlichen zu einer biologifchen Lebensgeftal- 
tung. 

Im Amt für Gefundheit der Reihsjugendführung wurde die 
Grundlage für diefe Arbeit in einer „Geſundheitsordnung“, 
einer „Ausbildungsvorfhrift" für Seldfher und Gefundheits- 
dienftmädel, in dem wilfenfhaftlihen Handbuch von Joppich 
und Hördemann: „Die Gejundheitsführung der Jugend” und 
in den Brofhüren: „Alkohol und Nikotin”, „Zähne in Kot”, 
„Befund durch richtige Ernährung”, „Abhärtung durch Körper- 
pflege” und „Reif werden - rein bleiben” erarbeitet. 

Ihre Anerkennung fand die Arbeit des Jugendarztes im 
Jahre 1939 durch die Parole des Neihsjugendführers, der 
diefes Jahr zum „Jahr der Gefundheitspfliht” erklärte. Der 
Begriff der „Sefundheitspfliht” ift auch in dem neuen Erlaß 
verankert. Damit wird die jüdifch-marxiftifhe Parole vom 
„Selbftbeftimmungstecht über den eigenen Körper” endgültig 
abgetöft und die gefundheitliche Arbeit des Jugendarztes Flar 
als ein Beftandteil der weltanfhaulichen Erziehungsarbeit der 
nationalfozialiftifchen Bewegung herausgeftellt. 

Nach der neuen gefetlihen Regelung wird in Zukunft nur 
noch e in Jugendarzt die deutfhe Jugend betreuen. Ein Neben— 
einanderarbeiten verfchiedener Einrichtungen wird vermieden; 
Jämtlihe Kräfte werden nad) den Richtlinien des national- 
Jozialiftifhen Staates auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
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weiterarbeiten. Das Ziel heißt nad) wie vor für jeden im 
Gefundheitsdienft der Jugend Mitarbeitenden, die Gefundheit 
und Leiftungsfähigfeit der Jugend mit allen Mitteln zu fteigern 
und damit die Zukunft unferes Dolfes fiherzuftellen. 

Kleben dem Jugendarzt hat der Jugendzahnarztdie 
Aufgaben der Schulzahnpflege durchzuführen. Der Jugend- 
zahnarzt unterJuht das Gebiß und behandelt die erften An- 
zeihen von Zahnerfranfungen oder veranlaßt Behandlung 
duch den Zahnarzt. 

AL die in der Geſundheitsführung der I. angeoroͤneten 
Maßnahmen gewinnen erft dann ihren vollen Wert, wenn eine 
enge Zufammenarbeit zwilhen HI.-Arzt und 97. -Sührer 
befteht und Jo oft wie möglich) der HI.-Führer den Arzt in ge= 
Jundheitlihen und gejundheitserzieherikhen Fragen um Rat 
fragt. - 

Zum Schluß noch ein grundfägliches Wort zum Derhältnis 
des Laien im allgemeinen und des Jugenderziehers im bejon- 
deren zum Arzt. 


Das Wefen der Sranfheit und der Lebensvorgänge 

des menfhlihen Körpers ift fo ſchwierig, daß es von einem 
Laien nicht ohne weiteres verftanden werden fann. Das ift der 
. Grund dafür, daß ſich ein eigener Stand, der Arztberuf, nad) 
gründliher Ausbildung mit diefen Sragen befchäftigt. Eine 
Selbftbefhränfung im Urteil über Dinge, von denen der ein- 
zelne nicht genug verfteht, um urteilen zu können, ift gerade in 
den Sragen der Gefundheit des Menfchen notwendig. Anftatt 
unbedenflid, alles troß mangelnder Kenntniffe zu ritifieren, 
Jollten ſich diefe ſchnellen Kritiker immer wieder die Tatjache 
vor Augen halten, daß alle Krankheiten, abgefehen von Un- 
fällen und von Erbkrankheiten, immer als Solge einer 
unfachgemäßen Lebensführung anzufehen find. Jeder 
Menſch Sollte den Grund feines gefund- 
heitlichen Derfagens zuerft bei [ih ſuchen 
und fih immer wieder flarmaden, daß 
eine unJahgemäße Lebensführung nidt 
durch eine oder mehrere Tabletten in 
furzer Zeit wiedergutgemadt werden 
fann. 
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Hier Hilft nur eines: Die Selbftkritit an der bisherigen 
Lebensführung - bei der der Arzt gern mit feinem Rat zur 
Seite ftehen wird - und der eiferne Wille, durd 
eine Anderung der Lebensführung dem 
Körper die Bedingungen Zu verfhaffen, 
dieerbraudbt, um gefund und leiftungsfähig 
zu bleiben. 

Da gibt es Menfhen, die ſich nächtelang in Kneipen oder 
Bars herumtreiben, rauhen, trinken, unermeßlihe Mengen 
an Sleifch in ihren Körper hineinftopfen, für ihre Körper- 
pflege gerade das Flotwendige tun, um nad) außen hin den 
gejellfhaftlihen Bedingungen zu genügen, im übrigen aber 
nicht daran denken, in irgendeiner Form ihren Körper zu er- 
tühtigen, - diefe Menfchen wundern fih dann, wenn Jie be- 
fonders anfällig find, wenn Jie regelmäßig ihre Grippe, ihren 
Huften, Nervenentzündungen oder Jonftige Krankheiten be- 
fommen. Sie wundern Jih, wern dann der Arzt fie nicht in 
furzer Zeit mit einem „modernen Medifament” heilen kann. 
Sie find entrüftet darüber, wenn der Arzt ihnen in aller Klar- 
heit jagt, daß fie ihre Lebensführung ändern müffen und fallen 
diefe ärztliche Handlung als einen Eingriff in ihre perjönliche 
Steiheit auf. Es ift erfhütternd, immer wieder feftzuftellen, 
wie die einzelnen Menfhen die primitivften Sorderungen des 
Körpers in bezug auf Ernährung, Schlaf, Leibesübungen, 
Körperpflege, Wohnung und Kleidung mißachten. Es ift er- 
ſtaunlich, zu beobachten, wie lange der Körper diefer Der- 
gewaltigung erträgt! 

Selten Jieht der Franke Menſch die wahren Zufammenhänge. 
Es ſcheint in der Natur des Menfhen zu liegen, die Urſache für 
feine Schwäche immer wieder in anderen Dingen und Um⸗ 
ſtänden zu ſuchen. 

In der Jugend des Volkes iſt das Wort von der „Gefund- 
heitspflicht” entftanden. Diefer Begriff muß immer und immer 
wieder dem Jugendlihen und auch dem Erwachſenen ein: 
gehämmert werden. Jeder Deutſche hat die Pflicht, 
fo zu leben, daß er geſund und leiſtungs— 
fähig bleibt. Krankheit ift ein Derfagen. Wer Frankheits- 
halber häufig am Arbeitsplaß fehlt, ift ein fhlechter Arbeiter. 

Der Kranke ift niht zu bemitleiden. Der Arzt ift nicht der 
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barmherzige Samariter, ſondern Mitfämpfer des Kranken, 
der Jelbft den Willen zur Gefundheit haben muß, der um feine 
Gefundheit kämpft und ſich in diefem Kampf völlig einfegen 
muß. Die Gefundheit wird ihm nicht geſchenkt, auch nicht 
von Gott und der Natur, fondern er muß ſich das, was er durch 
feine ſchlechte Lebensführung verloren hat, ſelbſt wieder er- 
fämpfen. 

Das ift die Einftellung zur Krankheit, die von dem deutfchen 
Menfhen verlangt werden muß. Es ift dies eine fämpferifche 
Einftellung, mit der jeder Laie fih, dem Arzt und der Dolks- 
gefundheit wirklich helfen Fann. 

Unbegründete Kritik führt aber nicht nur zur Beunruhigung 
der Dolfsgenoffen, fondern auch zu einer Mehrbelaftung und 
Derärgerung derjenigen, die ſich ganz für die Sache der Volks⸗ 
geſundheit einſetzen. Gerade beim Verhältnis zum Arzt iſt das 
Vertrauen ausſchlaggebend für den Erfolg der Behandlung. 
Dieſes Dertrauen muß auch in allen Fragen der Gefundheits- 
führung und der erzieherifhen Arbeit beim jugendlichen Men- 
[hen die Grundlage für das Arbeitsverhältnis des Erziehers 
zum Arzt fein. Es fann heute feftgeftellt werden, daß in der 57. 
ſchon in den allermeiften Sällen ein derartiges Vertrauens- 
verhältnis während der nicht immer leichten Arbeit auf dem 
Gebiet der Jugendführung entftanden iſt Diefes Der- 
trauensverhältnis in allen Sällen reftlos 
hberzuftellen, zu erhalten und durch Fame- 
radſchafthiche JZulammenarbeit zu fördern, 
ift eine der lebensnotwendigften Auf- 
gaben des Jugendarztes und des Jugend- 
erziehers. 
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SCHRIFTEN 






DES RASSENPOLITISCHEN AMTES DER NSDAP. 
UND DES REICHSBUNDES DEUTSCHE FAMILIE 


Raſſenpolitiſche Erziehung 

Don Dr. Walter Groß, Leiter des Rafjenpolitifhen Amtes der 
NSDAP. 0.40 RM. ab 10 Stück 0.35 RM., ab 40 Stück 0.30 RM., 
ab 100 Stück 0.25 RM. 


Raſſe 
Eine Rundfunkrede von Dr. Groß. 12. Auflage. 521. -540. Tauſend. 
0.04 RM., ab 10 Stück 0.03 Rui., ab 100 Stück 0.02 ROT, 


Nationalſozialiſtiſche Raſſenpolitik 

Eine Rede an die deutſchen Frauen von Dr. Groß, Leiter des 
Raſſenpolitiſchen Amtes der USDAP. 0.10 RM., ab 10 Stück 0.08 RM., 
ab 40 Stück 0.07 RM., ab 100 Stück 0.06 RI. 


Barum Arierparagraph? 

Ein Beitrag zur JIudenfrage von Dr. €. 5. Schulz und Dr. R. 
FrerKks. Mit 5Abbildungen und mehreren Tabellen. 7., erweiterte 
Auflage. 81.—83. Tauſend. 0.50 RM., ab 10 Stück 0.25 RM., ab 
40 Stück 0.22 RUT., ab 100 Stück 0.20 RI. 


Heilig ift das Blut 

Eine Rundfunkrede von Dr. Groß, gehalten am 7. Ernting 1935 
in der „Stunde der jungen Nation“. 0.04 RM., ab 10 Stück 0.05 RM., 
ab 40 Stüd 0.025 RUT., ab 100 Stück 0,02 RM. 


Bererbung oder Erziehung 

Don Hans F. K. Günther, Profefjor an der Univerfität Berlin. 
0.15 a ab 10 Stüd 0.13 RM., ab 40 Stück 0.12 RM., ab 100 Stük 
0.10 B 


Kannſt du raffifch denken? 
Don Dr. Günther de ht. 0.23 RM., ab 10 Stük 0.22 RM., ab 40 Stück 
0.18 RM. ab 100 Stüdk 0.15 RI. 


Kolonialfrage und Raſſengedanke 
Don Dr. Günther De dt. 030 RM., ab 10 Stück 0.25 RM., ab 40 Stück 
0.22 RUT., ab 100 Stüd 0.18 RI. 


Deutſche Raffenpflege 
Gekürzter Sonderdrud aus „Rafjenpflege im völkifhen Staat“, be- 
arbeitet für das Rajienpolitijhe Amt der NSDAD. von Profefjor 


Dr. Martin Staemmiler, Breslau. 035 RM., ab 10 Stück 
0.30 RM., ab 40 Stüc 0.27 RM., ab 100 Stük 0.25 RM. 


Ein Wort an junge Kameradinnen 


‘Don Gretel und Karl Blome. Ein Wegweijer für junge Mädel. 


0.30 RU., ab 10 Stüc 0.25 RM., ab 40 Stück 0.22 RM., ab 100 Stück 
0.18 RO. 


Flugblatt P 42: 


Barum Benölferungspolitif auch im Kriege? 

Einzelne Eremplare gegen Einjendung des Portos (0.05 RUT.), 
100 Stück 0.40 RUT., 500 Stük 1.85 RM., 1000 Stück 3.50 RI, ein- 
ſchließlich Porto. 


Flugblatt P 49: 


Halte Dein Blut rein... 
Unſer Derhalten gegenüber Fremdblütigen. Preife wie Flugbl. P 42. 


VERLAG NEUES VOLK/BERLIN-WIEN 


Deues 
Dolt 


Blätter des Naffenpolitifchen Amtes 
ver NSDAP. 


Wegmweifer auf dem Gebiet der 
Raffen- und Bevölferungspolitif 


„Neues Volk“ erfcheint einmal monatlich. 
Die bilderreichen Hefte often halbjährlich 
1,62 AM einfchl. 12 Rpf Poftzuftellgeld. — 
Beflellungen nehmen alle Poftanftalten, 


Buchhandlungen oder der Berlag an 


Einzelheft: 25 Rpf 


VERLAGNEUESVOLK/BERLIN-WIEN 
Berlin SW 68, Lindenftraße 44 





ZWEI WERKE 
DES DICHTERARZTES HELLMUTH UNGER 


Hellmuth Unger 


Robert Koch 


Roman eines großen Lebens 
111.—145. Tauſend 
Leinen geb. 4.85 AM 


Durch den Welterfolg des Fannings-Films „Robert Koch, der - 
Bekämpfer des Todes“, der unter der wiffenfchaftlichen Mitarbeit 
Hellmuths Ungers nach deſſen Nomanbiographie entftand, ift dag 
außergewöhnliche Leben des großen Forſchers und Entdeders 
noch mehr alg bisher Bemeingut aller Deutfchen geworden. Wenn 
der Film den dramatifchen Konflikt zwifchen den beiden Perfün- 
lichfeiten Kochs und Virchows und ihren gegenfäglichen Lehr: 
meinungen in den Mittelpunft rückte, fo entrollt dag Buch dag 
eindrucksvolle Geſamtbild dieſes fpannungsreichen Lebens, dag 
aus dem Volk feinen Urfprung nahm und aug eigener Kraft gegen 
alle Widerftände fich durchfetste big zuden unvergänglichen Erfolgen 
feines Wirkens, die der ganzen Menfchheit zum Segen wurden. 
Ein würdigeg Denkmal für einen der Größten unferes Volkes 
ift diefer Roman, der in feiner pacdenden und lebendigen Dar— 
ftellung dem Leſer erft fo recht das Verftändnig für jene groß- 
artige Entdedunggepoche der Medizin erjchließt, die mit dem 
Wirken Kochs verbunden ift. Es ift, wie Wolfgang Weyrauch im 
Märzheft 1939 der „Dame* fchrieb, „ein Buch, wie eg nur alle 
zehn oder gar zwanzig Jahre erſcheint“. 


Snallen Buchhandlungen zu haben 
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ZWEI KÜNDER 
VON GROSSTATEN DEUTSCHEN GEISTES 


Hellmuth Unger 


Germanin 


Die Befchichte einer deutfchen Großtat 
26.—50. Tauſend 
Leinen geb. 5.50 AM 


Auch nach diefem Werk Hellmuth Ungers entfteht zur Zeit ein 
Großfilm. Die Geſchichte des „Germanins“, des Heilmittels 
gegen die völkerverheerende afrikaniſche Schlafkrankheit, bildet ein 
Ruhmesblatt deutſcher Wiſſenſchaft und zeugt von dem zivilen 
Heldentum der deutſchen Forſcher und Arzte, die im Kampf gegen 
unerbittliche Naturmächte und niedrige menfchliche Intrigen 
ſelbſt den Einſatz ihres Lebens nicht ſcheuten. Dieſe Geſchichte 
einer deutſchen Großtat iſt aber in ihren Phaſen — den Schrecken 
der Krankheit, den Expeditionen von Koch und Kleine, den Be⸗ 
mübungen deutſcher Arzte und Chemiker um dag Heilmittel, der 
Bedrohung durch Berrat und Werkfpionage big zum fehließlichen 
Siegeszug der deutſchen Entdedung — zugleich fpannend wie 
ein Abenteuerroman. Wer diefes Buch lieſt, erkennt aber auch von 
neuem, wie richtungsweifend die Leiftungen deutſcher Wiſſenſchaft 
auf dem Gebiete der Kolonialarbeit find. So wird der Zatfachen- 
bericht des Buches zur hiftorifchen Widerlegung der Lüge der 
Seindmächte, Deutfchland fei unfähig zu folonifieren, und beweift 
mit zwingender Klarheit die tiefe Berechtigung unferes An— 
fpruches auf Kolonien. 


In allen Buchhandlungen zu haben 
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DER GROSSE BUCHERFOLG — 
EINE VIERTELMILLION AUFLAGE 


Betina Ewerbed 


Angela Koldewep 


Roman einer jungen Ärztin 
201.—250. Taufend 
Leinen geb. 5.80 AM 


Am 11. Januar 1941 schrieb Dr. Ludwig Kühle im 
„Völkischen Beobachter‘: 


7... Der Roman „Angela Koldewey“, das Erſtlingswerk der 
jungen Ärztin und Schriſtſtellerin Betina Ewerbeck, hat einen 
einzigartigen Erfolg gefunden... . Es find hier an einem Einzel. 
ſchickſal die legten Wurzeln ärztlichen Wirkens aufgezeigt, und in 
den Problemen der Heilkunde werden wieder die Probleme des 
Lebens felbft lebendig. Ob die Verfaſſerin die jchwerfte und 
glücklichfte Stunde einer Frau, die Geburt, mit der wohl nur einer 
Frau gegebenen Zartheit nachzeichnet, ob fie die Dramatik einer 
Operation fehildert, immer findet fie mit bewundernswerter 
Sicherheit den richtigen Weg zwifeben Realismus und behutfamer 
Berhüllung. Eine ſtarke Kraft zeichnet auch die Schilderung der 
feelifchen Konflikte aus... . Alles in allem ein Buch, das froß 
aller Unerbitilichkeit der Schidfalsabläufe Feine Nefignation 
aufkommen, jondern die Begeifterung eines von feinem Beruf 
ergriffenen jungen Menfchen in jeder Zeile fpürbar durchleuchten 
läßt. Es klingt vielleicht feltfam, wenn man nad) dem großen 
Erfolg noch eine Prophezeiung anfügt, aber: diefer Roman 
wird auch der große Bucherfolg des neuen Jahres 
fein, er verdient eg!" 
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